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Xenophon de Provent. Atheniens. Cap. 1.5. 

DE nal ya, 4 Omeicojusun 3 eg nagmov, ÜgUoöpuey 
de mOANAmAaCES TEEDEI, Mei are Eee. 

Es giebt Erdreiche, die fich mit dem Pfluge nicht 
fruchtbar machen laßen: werden fie aber mit dem 
Bergeifen gebauet , fo ernehren fie viel Mehr 
Leute , als weni fie fruchtbar wären. 
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Vorbe richt. 


An 
SER 
© ars Nachrichten, die ich liefere, iind von 
SIR dem Bergbaue eines einzelnen Landes: 
fie Eonnen aber auch der allgemeinen Bergwerks⸗ 
gefchichte von Deutſchland einiges Kicht geben : 
und infonderheit habe ich jene der öftervei- 
chiſchen Zander damit zu verbinden gefucht, fa 
viel fie das Alterthum der dortigen Bergwerke be: 
rühret: Eine weiter ausgedehnte Unterfuchung 
würde mich von meinem Gegenftande zu fehr ent - 
2 fer- 
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fernet haben; diefer ift vornehmlich das Alterthum 
des tyroliſchen Grubenbaues: und ich. habe fel- 
biges foweit hinauf gefegt, als meine Nachrich— 
ten zureichen;, bin aber dabey nicht ſtehn ges 
bfieben , fondern ich zeige auch deffelben Fort— 
gang, und Abnehmen in der Kolge der Zeit: 
alles aus achten hiftorifchen Quellen. 

Da id) Fein Bergmann bin, wird man 
von mir erivaften , daß ich mein Unternehmen 
rechtfertige. Es find zwo Urfachen , die mich 
bazu bewogen haben: der Mangel an hiſtori— 
ſchen Schriften diefer Art, und ihre Nußbar: 
keit. Der erftere wird zugleich die Unvollkom— 
menheit der gegenwärtigen entfehuldigen. Ein 
Bergmann würde fie freylich bergmaͤnniſcher 
ausgeführt haben; allein dieſe Art von Leuten 
pflegt nur den gegenwärtigen Zuftand des 
Bergweſens zu betrachten, und kann fi) 
wenn fie auch wollte, in die Unterſuchung 
der entferneten Zeiten nicht wohl einlaßen, 

zu⸗ 
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zumalen wenn felbige fih in der Duns 
kelheit des mittleren Weltalters verliert. 

Man findet in diefem Felde der Naturge— 
fchichte der öfterreichifchen Staaten feinen Bor: 
ganger, der es aufgeſchloſſen, oder gebauet 
hätte, wenn ich einen Fremden, den Hr. er 
orge Körner ausnehme, deffen Abhandlung von 
dem Alterthume der böhmifchen Bergwerke 
erſt vor fieben Jahren zu Schneeberg in Mei- 
ſen herausgefommen ift. Allein ex hat aus ſehr 
unlautern Quellen gefchöpfer : und auch 
eben fo wenig kann man bierinn einzelnen 
Nachrichten einheimifcher Schriftfteller trauen, 
welche die fabelhaften Erzehlungen der Berg: 
leute im ihren Gefchichtbüchern fortgepflanzet 
haben. Ich fage noch mehr: es ift meines 
Wiſſens nicht einmal eine Befchreidung der 
Bergwerke in Ungarn, Siebenbürgen, Boͤheim, 
Defterreich, und der übrigen dazu gehörigen 
Laͤnder in Druck erfchienen ; vielleicht auch gar 
Feine jemals gemacht worden, die es verdienet 
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haͤtte; da doch dieſe Bergwerke nicht allein in 
den altern Zeiten ſehr Feich geweſen find, ſon— 
dern auch einige derfelben fi) noch ietzt des 
Vorzuges vor allen übrigen in Europa rühmen 
koͤnnen. Ich muß aber auch hier eine Ausnah⸗ 
me in Anfehung der Qucckſilbergruben, 
zu Idrig in Krain machen, als wovon ein 
Tyroler, namlich der Hr. Joh. Anton Seo: 
poli, ein Arzt, und nunmehr durch feine Schrif— 
ten berühmter Naturfündiger, eine fateinifihe 
Abhandlung vor etlichen Jahren zu Benedig her: 
aus gegeben hat, ben fo öde fah es bey ung 
noch por wenigen Jahren in der Kräuterkuns 
de, diefem nicht weniger weiten Felde ber 
Naturgeſchichte, aus; bis daß der Fleiß eini- 
ger gefchieften Männer zu deſſelben Bearbei— 
fung rege gemacht worden ift, 

Andere Lander find in dieſem Stuͤcke bis- 
her glücklicher Gewefen. Die Geſchichte der 
Bergwerke auf dem Harz haben Meibomius, 
Schreiber, und andere unterfusht ; von den 

Mans. 
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Mansfeldiſchen hat Biering gefihrieben : in 
‚ Meifen ift Faum ein Bergort, der nicht feine 
eigene Bergchronik habe; worunter jene des 
Fabricius, und des Albinus die älteften find. 
Hr. Joh. Friedrich Klotzſch hat erft im vorigen 
Sabre eine Abhandlung von dem Urfprunge 
der fahfifchen Bergwerfe geliefert , und feine 
Vorgänger weit übertroffen, Sogar Bayern, 
welches Land in der Bergwerksgeſchichte wohl 
niemalen berühmt geweſen ift , hat feit eben⸗ 
dem Ießtverfloßenen Jahre einen eigenen Berg⸗ 
fhriftfteller an dem Hr. oh. George Lori, 
kuhrfuͤrſtlichen Hof- und Bergrathe, erhalten; 
der feiner Sammlung bayeriſcher Bergrechte 
ſchoͤne Nachrichten von dem Anfange und Zu- 
ftande des Bergbaues in demfelben Lande vor⸗ 
gefebet hat. | 
Sollte nicht ein fo nahes, und frifches 
Beyſpiel den bergmannifchen Geſchmack auch 
bey den Gelehrten in unſern Ländern, zuma— 
fen in Tyrol, vege machen ? in einem Lande, 
| X 4 das 
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das in dem Bergweſen ganz fonderbare Vor— 
züge hat: Wir werden in gegenwärtiger Schrift 
ſehen, daß bisher in den gegen Mittag gele- 
genen deutfchen Provinzen Feine ältere Nach⸗ 
richt und Spur von dem Bergbaue auf Gold 
und Silber als jene von den tyrolifchen,befannt 
geworden ift: daß deflen erſte Bergrechte an 
dem Aiterthume allen übrigen, auch den un: 
garifchen und böhmifchen vorgehen : daß die 
tyroliſchen Bergwerke weltberuͤhmt gewefen 
ſind, und ihr ungemein reicher Bergſegen im 
fuͤnfzehenten Jahrhunderte die allgemeine Ver— 
beſſerung der Münze in Deutſchland veranlaf: 
fet, auch die allererften großen Silbermuͤnz— 
flücke , doppelte Goldgulden, und nachher 
Thaler genannt , hernorgebracht hat, 

Ich begehre nicht, eine vollkommene Berg— 
werksgeſchichte zu liefern: es iſt nur ein Ver— 
ſuch, der andere, die mehr Beruf, und mehr 
Gelegenheit, als ich, dazu haben, aufwecken, 
und durch das Beyſpiel anfriſchen ſoll. Die 
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Bahn ift num geöffnet; denn die alteften Berg: 
werke und Bergrechte im Rande zu erforfchen ; 
ihr Alterthum und ehmaligen Zuftand mit Bewei- 
fen darzuthun ; den Nebel der ihn bisher verdeckt 
hielt, zu zerftreuen, und die Ausficht des ty= 
roliſchen Bergwefens in den entfernten Zeiten, 
aufzuklären, war gewiß das allerfchwerefte. 
Unter den wenigen ungedruckten Gefihicht= und 
Landesbeſchreibern, die Tyrol hat, ift der ein- 
jige Mathias Burglehner von Thierburg, wel: 
cher vor hundert fünfzig Jahren Kanzler der 
Regierung zu Inſpruck gewefen, und in ſei⸗ 
nem großen Werke, der tyroliſche Adler ges 
nannt, uns einige gute Nachrichten yon dem 
tyroliſchen Bergbaue aufbehalten hat. Das 
wenige, was fein Nachfolger, der Graf Ma: 
ximilian Mor, in feiner Befchreidung der Graf⸗ 
fihaft Tyrol, davon meldet , ift meiftentheils 
von dem Erſtern geborget , und feine ganze 
Arbeit taugt nicht viel. Cine viel beflere to— 
pographiſche Belchreibung des Landes haben 
5 wir 
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wir von dem Freyherrn Marx Sitich von Wol⸗ 
kenſtein, die auch älter, als beyde vorherge— 
hende, ift, und eine norzügliche Neigung des 
Derfaffers zur Naturgeſchichte wahrnehmen 
laßt : allein für einen Bergmann ift nicht viel 
Troſt darinn zu finden, Der Freyherr Jakob 
° Andreas yon Brandis hat Furz hernach, und 
beſſer, als alfe übrigen, aber nur die pofitifihe 
Landesgefihichte unter dem Namen der Diftorie 
der Landeshauptleute in Tyrol, feiner Amts— 
porfahrer , gefchrieben. Des Grafen Franz 
von Brandis fogenanntes Ehrenfranzlein der 
fürftlichen Grafſchaft Tyrol, verdienet nicht 
einmal, daß man darinn nachfehe : und doch 
ift diefes elende Werk das einzige unter allen 
vorgenannten, das gedruckt ift. Hingegen hat 
mir das ſchwatzeriſche Berabuch vom J 1556., 
welches ich aus der im fünfzehnten Abfihnitte 
bemerften Urfache dag ettenhardifche nenne, fo: 
viel es die Bergwerke zu Schwatz anlanget, 
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gute Dienſte gethan. Das übrige mußten bie 
Archive, und andere hiſtoriſche Quellen erfegen, 

Hierinn beſtehen die zu diefer Bergwerks— 
gefchichte gebrauchten Yulfsmittel. Die Er 
zehlungen und die alte Sage der Bergleute von 
dem Urfprunge diefes oder jenes Grubenbaues 
ift allzu unſicher, daß man ihr frauen dürfte. 
Sein Anfang ift gemeiniglich gering geweſen, 
und das Andenken des erften Fundeg war fehon 
wieder dahin, als das Bergwerk erft in Ruf 
kam. Erhielt fih auch was davon eine 
laͤngere Zeit in dem Gedaͤchtniße der Bergleus 
fe, wurde e8 doch bald durch Zufäße verun— 
flaltet, und das wahre mit dem Falſchen ver— 
menget , weil jene fi) gemeiniglich bey dent 
Abenteurlichen aufhalten, 

Wenn die Aufſuchung alter Nachrichten 
vom Bergweſen feinen Nutzen brachte, würde 
die Mühe nicht fo wohl angewendet ſeyn; fch 
hoffe aber, man werde ihr folchen nicht abfpre= 
hen. Dergleichen biftorifche Nachrichten auch 

| der 
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der entfernteften Zeiten, dienen zum Beweiſe, 
daß edle Klüften da gewefen, und noch da find, 
weil ſchwerlich alles Erst von den Alten aus: 
gehauen worden ; diefes auch durch die 
Lange der Zeit nicht vergeht. Sie erneuern 
das Gedachtnif des vormaligen Bergſegens, 
der die Gewerken bereichert hat, und koͤnnen 
daher die Baufuft wieder bringen. Man fieht 
daraus, wie die Alten den Bergbau geführet: 
warum fie ihn bier aufgelaßen, und dort ſich 
eingelegt haben: mit welchen Zufihlägen die 
Erzte von ihren beſchickt, und mit Bortheile 
gefchmelzet worden find: u.f.f. Sobald fie 
alfo zum Unterrichte, zur Aufmunterung ‚oder 
zur Wahrnung der Bergleute dienen , Liegt ihr 
Nutzen am Tage. Wir werden denfelben im 
zwölften Abfchnitte mit mehreren fehen. 

Ich erinnere hier zum voraus nur ſoviek, 
und niemand wird es widerfprechen, daß die 
Bergwerke, wenn fie fich nur ſelbſt loͤſen, und 
noch mehr, wenn fie qute Ausbeute arben, die 
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geſegneteſte Quelle fuͤr die Kammer eines 
Landesherrn, und das ſicherſte Huͤlfsmittel für 
den Unterthan, zumalen in gebirgigten Laͤn⸗ 
dern, ſind. Wie wuͤrde mancher Staat, der 
durch Kriege, Ungluͤcksfaͤlle, oder außerordent⸗ 
liche Ausgaben an Geld erſchoͤpfet wird, oder 
wo für fremde, zum Theile unentbehrliche, 
Waaren jaͤhrlich mehr Geld zum Land binaus 
geht , als herein Fommt, ohne Weberhaufung 
mit Schulden beftehen, oder fich erholen koͤn— 
nen, ‚wenn er nicht in dieſer innern Duelle 
Hülfe fande ? wie würden fich die Einwoh— 
ner gebirgigter Laͤnder, wo es gemeiniglich ® 
wuͤſte ausfieht, bey Kräften erhalten, wenn 
nicht ein Theil fich die Nahrung mit den Bergs 
arbeiten verfchaffte ? wo diefe mit glücklichen‘ 
Erfolge getrieben werden, fließt alle Jahre viel 
Gold und Silber theils unmittelbar in die 
Münze, theils von den Zöllen mittelft des 
Verſchleißes roher, und verarbeiteter Metalle 
nad) andern Ländern, und durch den Weg der 
Fon: 
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Conſumtionsgefalle, der landesfuͤrſtlichen 
Kammer zit. 

Handel und Gewerbe Fonnen in manchem 
Rande auf nichts ſicherer, als auf diefen Ber: 
fihleiß gegründet werden, indem die Metalle, 
von der Natur nicht allen Ländern gegeben, 
und doch allen zum Gebrauche unentbehrlich) 
find. Der Nugen ware noch unendlich größer, 
wenn fie in dem Sande ihrer Erzeugung auch 
verarbeitet worden. In den übrigen Manu⸗ 
farturen haben unfere Nachbaren oft einer zu 
großen Vorſprung, und andere Vortheile vor 
"uns: und oft fehäget man ein Land ſchon gluͤck⸗ 
felig, wenn man es mit den Commerzanftal- 
ten nur ſoweit bringt, daß man dag Geld im 
Rande behalt : dadurch gewinnt daffelde zwar 
viel; wird aber deßwegen an fich nicht reicher, 
es fey denn, daß Mittel da find, fremdes Geld 
herein zuziehen. Aber auch in dem Fall, daß 
diefe gefperret find, und die Benachbarten ung 
Eeine Waaren mehr abnehmen, weder ihre rei- 

che 
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che Mitbürger und Unterthanen aus dem Lan⸗ 
de ziehen laßen; wie denn alle Staaten immer 
aufmerkſamer werden, den Ausfluß des Gel⸗ 
des moͤglichſt zu verhuͤten; fo find doch die Berg— 
werke ein ficherer Weg, ja der einzige, wodurch 
der Reichthum des Landes vermehret werden 
kann. Denn diefer allein ift, wie der Hr. 
v. Juſti in feiner Etaatswirtfchaft erftem Thei⸗ 
fe, zwehter Abteilung, gar wohl anmerfet , 
vollkommen in unſerer Gewalt, und Teine 
fremde Gegenanftalten können uns denfelben 
einfchränfen , oder zu Nichte machen. Schon 
zu den Zeiten des oftgothifchen Königs Iheodo- 
rich in Italien, hat deffelben Kanzler Caſſiodor, 
in dem neunten Buche, dritten Sendfihreiben, 
den Bergbau für das natürlichfte, naͤchſte und 
anftandigfte Mittel angegeben , den Staat zu 
bereichern: ich fege den Innhalt feiner Stelle 
verdeutfchet hieher : "Wenn doc) alles Beftre- 
> ben des Menfihen, fagt er, allein dahin ge: 
” richtet iſtz daß er Gold und Silber gewinne, 
” ware 
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> warum bemühen wir ung nicht mit groͤßerm 
> Sleiße , dasjenige aufzufuchen, was der eins 
> zige Entzweck unfers Verlangens zu feyn 
” fiheinet? = = = warum vernachläßigen wir, 
> wag einen Gewinnft mit Ehren abgeben kann? 
” denn Gold fuchen durch Kriege, ift einGreuf, 
> zur See, eine Gefahr; durch Raͤnke, eine 
> Schandthat; durch natürliche Wege aber, 
> eine gerechte Handlung, 

Sind die vorhergehenden Säge überhaupt 
wahr, fo find fie es gewiß in Tyrol, und feis 
nes gleichen gebirgigten andern. ch wiünich- 
te daher, daß der Bergbaugeijt darinn wieder 
aufgeweckt, die Naturgefchichte des Landes flei- 
ßiger unterfucht, die damit verbundenen Wif 
ſenſchaften und mechanifchen Kuͤnſte beffer ge: 
trieben, und die eigenen Mineralerzeugniße im 
Lande felbft ausgiebiger verarbeitet würden. 

Das Volk ift arbeitfam : waſſer zu Fabri⸗ 
Een allee Drten im Leberfluße: die Gelegen- 
heit zum Handel nach Stalien au der Yand. 

Me > 
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Daß doch) das nahe Beyſpiel der helvetiſchen 
Nation, deren Gelehrte ihren Fleiß zwar nicht 
in der Bergwerksgeſchichte, denn an Erztkluͤf⸗ 
ten ift die Schweiz arm, aber in allen übrigen 
Theilen der Naturgeſchichte ihres Landes üben, 
bey den Tyrolern zur Nachfolge wirkend feyn 
"möchte? 


andern redlichen Patrioten der Provinzen, Die 
unter der öflerreichifchen Beherrſchung flehen, 
zum Antriebe dienen ‚ein gleiches auch in ihren 


Sch hoffe, mein geringer Verſuch werde 


- 


Laͤndern zu unternehmen; in Ländern, Die von - 


der Natur mit Bergwerken vor allen übrigen 
gefegnet find. DasSihreibenan einen Freund, 
in dem Andange, ift von mir ſchon vor gehen 
Jahren an den ſeitdem geftorbenen Freyherrn 


Carl Buffa, Deren zu Eaftelalt, K. K. Re 


gierungsrath zu Inſpruck, einen großen Lieb— 
haber der vaterlandifchen Naturgeſchichte, ge— 
ſchrieben worden. 


DI Wenn 
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Wenn die Zeit es mir goͤnnet, werde ich 
auch den zweyten Theil der tyrolifchen Berge 
werfsgefchichte, der von dem Salzgebirge, und 
Salzſudweſen handelt , ausgearbeitet liefern. 
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Erſter Abſchnitt. 








Einleitung zur Geſchichte der 
TDroliſchen Bergwerke. 


u) 21° ter allen Theilen der Naturgeſchich⸗ 
eh te ift derjenige, welcher von den Berg 
fü werfen handelt, unfireitig einer der 
wichtigften. Da der Gebrauch der Metalle über: 
haupt dem Menfehen unentbehrlich it, fo muß 
A jeder⸗ 
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jedermann die Nothwendigkeit des Bergbaues, 
und eben dadurch den vorzuͤglichen Werth eines 
Landes erkennen, das eigene Erzgruben hat: fie 
find nicht minder ſeltene, als edle Gaben der Na- 
tur , welche diefe ihre unterivdifchen Schäse mit 
fsarfamer Hand, und fehr ungleich austheifet ; 
felbige allein den gebirgichten Laͤndern, einem mehr, 
dem andern Weniger vertrauet, und fie guten- 
theils in den innerften Erdſchoos Ieget, oder un⸗ 
ter den höchften Steingebirgen vergeäbt, aus wel⸗ 
chen fie mit großer Beſchwerlichkeit gewonnen, und 
zu Tage ausgefördert werden müßen. Es würde 
nicht verantwortlich feyn, wenn die Einwohner 
eines mit edeln Gebirgen geiegneten Landes fich 
nicht ale mögliche Mühe gaben, diefelben aufzur 
ſchließen, und die Erzte daraus zu erheben. 
Tyrol hat feit der Entderfung feiner Erztkluͤfte, 
in dem Bergbaue wenig verabfaumet, und fich ge 
gen die Natur nicht undankbar erwieſen: aber auch 
wenig andre Länder haben ihr in diefem Stuͤcke 
foviel zu danfen. Es ift faft nichts in dem Mine: 
ralreiche, wopon Tyrol nicht etwas befige: Gold, 
Silber, Kupfer, Bley, Eiſen, Queckſilber, 
Schwe⸗ 
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Schwefel, Vitriol, Alaun, Galmey, Kobalt; 

das befte Bergſalz; Goldſand; allerley Faͤrberden; 

mineraliſche Waͤſſer und Geſundbrunnen; Stein⸗ 
kohlen, Marmor, Alabaſter, edle Steine, u. d. g. 

Laſſet uns aber auch betrachten, wie vorfich- 

tig und befcheiden die Natur in der Austheilung 

dieſer Gefchenfe geweſen. Jener Theil von Tyrol, 
welcher von dem Wein + und Seidenbaue, oder 

von der Viehzucht fich nähret, iſt an Metallen meh: 

ventheilsarm geblieben; hingegen haben die übrigen 

 Randesgegenden, welche dergleichen Vortheile nicht 
genießen, mineralifche Schäge, und mitfelft die: 

fer die Nahrungsmittel für ihre Einwohner uͤber⸗ 

Eommen. Es giebt zwar manches Bergwerk 

dermalen eine geringe, oder gar Feine Ausbeute : 

foll man aber dadurch von der weitern Fortſe⸗ 

sung des Bergbaues fich abſchrecken laſſen? 

fol man für gleichgüttig anfehen, daR manche 
Grube, wo fehon viel Zubuß darauf gegangen ift, 

ganzlich aurlaßig werde , und Liegen bleibe? SIE 

gleich die Ausheute Flein, ſo lohnet e8 doch die 

Mühe, den Bau fp lange fortzutreiben, als man 

Y 2 noch 
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noch gutes Geſpuͤr, und eine gegründete Hoffnung 
hat, einen beſſern Bergfegen zu erlangen. Wie 
viel Hände werden dadurch befchafftiget, und in 
Stand gefeget, dem Landmanne das Brod für fich 
und feine Kinder, auch aus den fonft wülten und 
unfruchtbaren Gebirgen zu verfehaffen. 

Der Feldbau in Tyrol koͤnnte zwar noch 
in einigen Orten beffer beftellet, und zumalen im 
fruchtbareften Theile des Landes durch die Aus— 
trocknung der Moraͤſte, und Einfehranfung des 
Weinbaues erweitert werden : allein in den mei- 
fien übrigen Gegenden ift er unverbefferlich: nicht 
nur alles Thalgelaͤnde und die Berghöhen felbft 
werden, fogar mit der Daue, wo man mit dem 
Pfluge nicht zurechte Fommen kann, gebauet, 
ſondern auch dort und da iſt der Felſengrund ver⸗ 
mittelſt dahin Übertragener Erde fruchtbar, oder, 
wie esim Lande heißt, trächtig gemacht, und die 
ratur gleichfam bezwungen worden. Es feheinet 
alfo diefen guten Leuten nichts anders, worinn 
berfelben natürliche Arbeitſamkeit fich mit Nusen 
üben, und befehäftigen koͤnnte, uͤhrig geblieben 
zu ſeyn, als neue bergmannifche Verſuche zu ma⸗ 

eben, 
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chen, und dem Rathe des Eugen Kenophon zu 
folgen, welcher will, daß manches Erdreich nicht 
mit dem Pfluge, fondern mit Schlagel und Berg: 
eifen gebauet werden fol, um den Einwohnern 
des Landes eine reichliche Nahrung zu verfchaffen. 
Sch habe feine Worte zum Borfpruche meines 
Buches gewaͤhlet 

Das Unternehmen iſt, ich bekenne es, ſchwer, 
und nicht fuͤr jedermann. Zum Bergbaue gehb- 
ret nicht nur ein unverdroſſener Fleiß, Tondern 
auch Kenntniß und Erfahrenheit, um ihn mit 
Vocrtheile zu treiben: auch dieß ift nicht einmal 
hinlaͤnglich, wenn nicht Gewerken, das iſt, ver⸗ 
moͤgende und bauluſtige Leute ſich finden, welche den 
Bau allein auf gute Hoffnung unternehmen. Und 
wieviel aus ihnen haben anſtatt des geſuchten Ge⸗ 
winſtes nur Schaden gehabt, und ihr Vermoͤgen 
dabey eingebüßet! allein Beyſpiele gelten nichts, 
mern nicht die Umflände in dem einen, wie im 
andern Falle gleich find, Es wäre erft noch zu 
unferfuchen, woher der Verluſt entſtanden; 1008 
etwa für Gehrechen bey der Gewerkſchaft oder in 
dem Grubenbaue ſelbſt vorgewaltet haben , daß 
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derſelbe zu keiner rechten Aufnahme hat gelangen 
koͤnnen. Gemeiniglich hat es an guter Ordnung, 
eigener Einſicht, und redlichem Rathe bergverſtaͤn⸗ 
diger Leute, oder am Vermoͤgen, dem Baue auf 
bergmaͤnniſche Hoffnung weiter nachzuſetzen, gefeh⸗ 
let. | 

Den widrigen Beyſpielen koͤnnte man foviel 
glückliche einheimifcher und fremder Gewerken von 
Zeit zu Zeit entgegen ſetzen, welche in den tyro⸗ 
fifchen Erzgruben ihr Gluk gefunden, und großes 
Gut gewonnen haben. Nicht das Handelsgewerbe 
allein, ſondern auch gutentheils der gefegnete Berg: 
bau in Tyrol war es, welchem die Boräftern der 
Grafen Fugger den fehnellen Wachsthum ihrer 
Reichthuͤmer, und folglich des herrlichen An: 
ſehens ihres Hauſes zu danfen hatten. Kaiſer 
Marimilian der erfte, hatte denfelben die Berg- 
werke zu Schwatz in Pachtung überlaffen, und 
fie zogen alle Jahre 200000. GL. daraus. - Unter 
dei einheimifchen Famen die nunmehrigen Grafen 
Fuͤeger, die Tanzel von Tratzberg, und die Joͤchel 
von Frehenthurn durch eben das Mittel empor. 
In den ſpaͤtern Zeiten hat man an den zwey noch 

bluͤ⸗ 
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bluͤhenden Geſchlechtern der Grafen von Tannen⸗ 
berg und der Freyherren von Sternbach ein er- 
munterndes Beyſpiel. 

Tyrol ſelbſt muß vornehmlich dem einſtens fo 
reichen Segen feiner Bergwerke zuſchreiben, daß 
es von vielen alten und neuern Erdbeſchreibern fo 
fehr erhoben, und einem Koͤnigreiche gleich geſchaͤtzet 
worden. (X) Sch weiß wohl, daß die Zeugniße diefer 
Schriftfteller fich auf den Zuftand der ehmaligen 
Zeiten beziehen, und daß e8 ein fehr unrichtiges Ur⸗ 
theil ift, von der Husbeute der Bergwerfe auf das 
übrige Einkommen eines Landes und defien Ber: 
mögen zu fchließen ; indem dieß leztere nicht noth⸗ 

Aa4 wen⸗ 





(*) Es kommt dieß ihr Vorgeben und heut gu Tage fo fremd vor, 
daß ich vielleicht Leinen Glauben finden wurde, wenn ich aus 
ER vielen nicht wenigft einen oder den andern Zeugen anführete, 
Abrah, Ortelius epit. Theat. orb. Terr, faget. Hic comi- 
tatus argentifodinis adeo dives eſt, ut non modo ducatı= 
valde opulento preferri, ſed etiam regno comparari poſſe 
videatur, Steph. Vinandus Pighius in Here,prodic.p.2 24.Di- 
daco  Lequile Relaz. del Tirolo A, 1655. Franz Ernft 
Brückmann unteriedifhe Schatzkammer Tit. IL, und Jac, A- 
gricola Hift. S. J. prov. germ. behaupten eben dieß. Uliffes 
Aldrovandus in Mufeo metallico treibt es noch weiter, da cr 
behaupten will: Tirolenfis regio propter venas metallicas 
Mid® Gazis.& Lydo ditior auro yocarı potefl. 


8 Tyroliſche 


wendig mit den Bergwerksgefaͤllen in gleichem Ver⸗ 
halte ſteht; zumalen wo auswärtige Gemerfen, wie 
es vormals in Tyrol war, dabey find , die das 
gewonnene Gut außer Land fehleppen. Es bleibt 
gleichwohl demſelben die Chre, daß es einmal 
in Anfehung feiner Erträgnik mit Königreichen 
in Vergleichung gefommen iſt: und wenn mat 
auch die Borzüglichkeit eines Landes überhaupt aus 
dem Nutzen ermeſſen will, welchen die Kammer des 
Landesherrn daraus zieht, fo befteht ja feine Quel- 
fe nicht in den gemeinen Gaben und Steuern al- 
fein: die unmittelbare Nusung der eigenen Lan⸗ 
deserzeugniße, fo viel hiervon dem Fuͤrſten, ober 
dem Stante zufließt, iſt jenen. weit vorzuzie⸗ 
ben, wenn fie auch weniger, als die Gaben, ein 
bringt. Diefe legtern beſchweren allemal den Un⸗ 
terthan, und entfräften ihn zuweilen. Was aber 
die Natur ſelbſt darbietet, iſt ein Schatz, deflen 
Erhebung ſowohl jenem, als dem Landesherrn, 
ohne die geringſte Beſchwerung zu gute koͤmmt. 
Das Land Tyrol war hierinn eines der geſegne⸗ 
teſten: und noch vor zwehhundert Jahren iſt es 
wegen ſeiner damals ſehr reichen Bergwerke fuͤr 
das 
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das eintraͤglichſte der Oeſterreichiſchen Laͤnder in 
Deutſchland gehalten worden. Wie groß die Aus⸗ 
heute gemwefen, werde ich hernach anzeigen: genug, 
daß zu Anfange der Regierung Ferdinandi I. in ei⸗ 
nem Jahre 55855 Marf Sitber, und bey 20000. 
Zentner Kupfer, allein aus dem Bergwerke zu 
Schwatz gefürdert worden : welches, wiewohl die 
Mark Brandfilber zu felbiger Zeit nur 10. Sur 
den, und der Centner Kupfer nicht mehr, als 8 
bis 10 gl. galt, zufammen Über die fiebenmal hun⸗ 
dert tanfend Gulden, eine Damals ganz ungemeine 
Summe, machte. Es ift wahr, der Landesfürft 
309 von der Ausbeute das wenigfte, weil das Berg- 
merk mehrentheils in den Handen der Gewerken 
war; doch muß ihm allein die Frone und der Wech- 
ſel, der Schlageſchatz von der Münze, und der 
Kupferzoll von dem fehwaserifchen und ſo vielen 
andern Bergwerken ungemein viel eingetragen 
haben. 

Daher iſt eine fo prächtige Idee von den ein⸗ 
heimifchen Schägen des Landes entſtanden, daB 
man es einem Königreiche gleichgehalten willen 
wollte. Allein die Zeiten, und die Umſtaͤnde des 

5 Lan⸗ 
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Landes haben ſich ſeitdem ſehr veraͤndert. Alles 
hat auf dieſer Welt ſeine abwechſelnde Periode. 
Manche Bergwerke, die lange Zeit auflaͤßig, und 
gleichſam ſchon vergeſſen waren, ſind wieder rege 
gemacht, und, die vorher in ſchwerem Verbauen 
ſtunden, auf einmal in Aufnahme gebracht 
worden. Die Natur erſchoͤpfet ſich in dem 
Mineralreiche nicht ſo leicht: und gleichwie man 
ſich mit einer allzu ſuͤßen Hoffnung in dem 
Bergbaue betriegen kann, alſo find auch diejenigen 
eben fo irrig daran, welche die von hohen Gebir- 
gen eingenommenen Zander mit einer Art von ver- 
achtender Bemitleidung anfehen ; gleichlam als 
ob fie unter dem Fluche der Natur ſtuͤnden, und 
kaum foviel, als zur Erhaltung eines mühefeligen 
Lebens nothwendig ift, herworzubringen vermoͤch⸗ 
ten. Diefe Leute fehen allein die Oberfläche und 
die aͤußerſte Schale des Erdbodens an , die hier 
und dort nichts, als wüfte Gebirge dem Auge dar- 
ftellet; fie wiffen aber, oder bedenken nicht ‚daß oft 
Schaͤtze darunter verborgen liegen, die ganze Voͤl⸗ 
fer bereichern koͤnnten. Kaiſer Marimilian der 
Erfte pflegte von Tyrol, in Abficht auf deſſen 
Berg 
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Bergwerke, auf gut deutſch zu ſagen: es iſt ein 
raucher, gefalteter Bauernkuͤttel, der trefflich 
warm haͤlt. Wie wird mancher ſtutzen, wann 
er lieſt, daß vor zweyhundert Jahren dreyßig—⸗ 
tauſend Menſchen in den Tyroliſchen Erzgruben 
gearbeitet haben: daß allein aus denen zu Schwatz, 
unter der Regierung Kaiſers Ferdinand des Er: 
ften, daß ift: in einer Zeit von vierzig Jahren, mehr 
als zwo Milfionen Mark Silber, und wenn man 
auf jede wenigfleng vierzig Pfund Kupfer rechnet, 
bey hundert Millionen Centner Kupfer gefördert 
worden! Joh. Cuſpinianus, der im Jahr 1529. 
zu Wien geſtorben, hat das jahrliche Einkom⸗ 
men aus dem ſchwatzeriſchen Bergwerke, bey 
drey Tonnen Goldes geſchaͤtzet. War das Erz 
gebirge zu Schwas damals nicht ein andrer Po⸗ 
toſt? nur mit dem Unterfchiede, daß es Sie 
ber und Kupfer mit einander gab. Welche Fi⸗ 
nanzquelle für den Landesheren ! weicher Bor: 
theit für die Einmohner ! auch heutiges Tages 
noch ‚nehren fich deren viel tanfend von dem Berg: 


baue. 
Soll 
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Soll man wohl ſo undankbar gegen die Natur 
ſeyn, daß man ihre Freygebigkeit nicht bey allen 
Gelegenheiten preiſe, und die ſo ſeltenen Gaben 
auch den Auswaͤrtigen bekannt mache? Fremde 
haben es gethan: Georg Agricola, der erſte und 
beſte metallurgiſche Schriftſteller, erhebt das Ty- 
roliſche Fahlerz über alle andre. ( Ich umgehe 
die uͤbrigen, welche den mineraliſchen Reichthum 
des Landes in ihren Schriften geruͤhmet haben: 
doch verdienet unter diefen ber berühinte Natur: 
foricher Athanaſius Kircher , infonderheit ange: 
führet zu werden "er will behaupten, daß es kaum ei⸗ 
nen Drt in Europa gebe, wo die Natur in der Er⸗ 
zeugung feltener Dinge fruchtbarer ſey, als in Iy- 
rol: nicht nur alle Metalle, fondern auch Edel: 
fieine ſeyn dafelbft in Menge zu finden. CH) Bon 
den Iegtern führer er ein Schreiben an, welches 
Michael Staudacher ein Geiſtlicher aus eben der⸗ 
fel- 


(*) Lib. II. de vet. &. nov. metallis. Bafıl. 1558. Sed omni- 
um celeberrimum ad Oenum Suacenfe , atque etiam in Rhe- 
tia prima ad oppidum, quod Stercingum vocafur. 

(**) Mund. fubterr, Tom, II. Lib. XII. Vix in Europa locuseft, 
ubi natura majori rerum varietate ludit; non enim folum 
auri,argenti, cupri, plumbi , uti & Suazir, ſed & pretiofis 
lapidibus (Tirolis) refertiffima ef. 
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ſelben Geſellſchaft, auf Vefehl der Erzherzoginn 
Claudia, die eine Liebhaberinn der Naturkunde ges 
wefen, an ihn erlaffen hat, und worinn der nach ſei⸗ 

ner gs nicht genugfam befante Reichthum 

des Landes an einheimifehen Edelſteinen ganz un 
gemein, und, ich befenne es frey, uͤhermaͤſſig er 
hoben wird. Wir Laffen die Steine diesmal mit 
der ganzen Lithologie an ihrem Orte, und bleiben 
bey unferm gegenwärtigen Zwecke, das iſt, bey 
ven Bergwerfen ; deren Gefchichte, namlich den 
Urfprung, Fortgang, Verfall, und gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuftand in Tyrol, ich nun erzehlen werde, 
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Zweyter Abſchnitt. 


Alterthum der Bergwerke in Deutſch⸗ 
lande uͤberhaupt. | 





I Urſprung einer Sache, deren Anfang fich 
in der Finſterniß des Alterthums verliert, 
ift fehr fehwer zu erforfchen. Wir wiffen von dem 
Zuftande Deutichlandes unter den Roͤmern über: 
haupt wenig, und es ift fehr zweifelhaft, ob zu 
ihrer Zeit, außer den Eifenerztgeuden, ein ande: 
rer Bergbau darinn gewelen if. Tacitus, der 
bewaͤhrteſte Gefchichtfehreiber des alten Deutfch- 
landes, will von Gold-und Silbergeuben bey 
diefen Bölfern nichts willen: er feset auch die 
Urfache hinzu. Sie mußten zur Zeit, da er bey 
ihnen lebte, weder Gold, noch Silber zu ſchaͤtzen, 
und verlangten feinen Gebrauch davon zu machen. 
( Diefe gleichguͤltigkeit mußte die Begierde, nach 
edeln 





() Tacitus de mor. Germ. c, v. Argentum & aurum propitü, 
an irati dii negaverint, dubito. Nec tamen afıırmaverim , 
nullam Germani@ venam argentum aurumve gignere. Quis 


enim ferutatus ef? Pojefione & ufu haud afkciuntur, 
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edeln Metallen zu graben, unterdruͤcken. Eine 
andere Befchaffenheit hatte es mit dem Eifen, wel⸗ 
ches fie, als ein Eriegerifch Volk, nicht entbehren 
konnten; wie ich denn glaube, daß die Eifenberg- 
werke, weit diefes Metall zu fo vielen menfchlichen 
Beduͤrfniſſen notwendig, und auch häufiger, 
als die übrigen, zu finden ift, überhaupt aufs 
wenigft in Europa, die erſten Bergwerke gewe⸗ 
fen find. Deffen ungeachtet vermuthet Taritus, als 
hatten die Deutfchen nicht einmal genug Eifen ger 
habt; indem er wahrgenommen hat, daß ihre 
Spieße nur mit dünnen und kurzem Eifen heſchla⸗ 
gen waren. 

Das Land der Noriker, welches die Steyer⸗ 
mark, Kärnten, einen theil von Krain, und das 
Salzburgerland in fich begriff, hatte fehon in den 
älteften Zeiten berühmte Eifenhämmer, und fein 
Stahl wurde für den allerheften gehaften; wie ihn 
denn ſogar die Poeten Horaz , Ovid, und Mar⸗ 
tial rühmen; allein das Noricum war zu felbiger 
zeit, eben fowenig, als das Rhaͤtien, wovon 
Tyrol ein Theil war unter dem Namen Deutfch- 
landes begriffen 5 hiemit laͤßt ſich auf dieſel⸗ 

| ben 
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ben Laͤnder aus dem obenangefuͤhrten Zeugniße 
des Taritus von dem Mangel der Gold⸗ und Sil⸗ 
bergruben in Deutfchland, nichts ſchließen; es ge 
bricht ung aber auch fonft an Beweiſen, daß deren 
einige im Noricum und Rhaͤtien zur Zeit der 
Römer im Baue gewefen find. 

Seitdem wiſſen wir in einem Zeitraume von 
mehren hundert Sahren noch viel weniger, von 
dem Zuftande des Bergbaues in Deutſchland, 
und e8 ift gar nicht möglich, diefe Lücke auszu⸗ 
füllen. Wer weiß nicht, wie oͤde es mit der Lane 
bergefchichte in der erftern Peripde der mittlern Zei⸗ 
fen ausſteht, wovon wenig, oder gar Feine Ur 
Funden, und noch weniger andere Denfmähler 
auf die Nachwelt gefommen find? 

Nichts als etliche allgemeine Weltchroniken 
find aus diefen Zeiten der Unwiſſenheit mehr übrig. 
Wann auch die Mönche. von den Begebenheiten 
des Landes, wo fie fehrieben , was verzeichnet 
hinterlaflen haben, geht es doch entweder nur die 
Gefchichte der regierenden Herren, und der Gut⸗ 
thäter ihres Kloſters, oder deſſelben Zuftand an. 
Wie arın find hingegen dergleichen Sehrbücher an 

nach; 
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Nachrichten, welche die Naturgeſchichte ber 
ruͤhre. Auf nichts wurde weniger Aufmerkſam⸗ 
Feit getragen, als auf eben diefelbe. Alles, was 
davon die damaligen Chronikſchreiber ihrer Beobach⸗ 
tung und Anmerkung vorzüglich würdig fehagten, 
waren die Kometen , als Vorboten Leidiger Zus 
falle, die Peft, große Hungers- und Waſſernoth, 
und andere, entweder in ihren Augen wunderbare, 
oder allgemeinen Schrecken erweckende Begebenheis 
- ten; welche die Mönche vielleicht auch in der 
frommen Abficht fleißiger mögen aufgezeichnet har 
ben, um durch ſchreckbare Bepfpiele die Nachkom⸗ 
men vor dem Zorne des firafenden Gottes zu 
warnen. 

Hingegen die Wohlthaten Gottes, wann fie 
ohne Wumder , und durch ganz natürliche Wege 
den Menfchen , und oft einem ganzen Lande sr 
flogen, gleichwie die Aufſchließung edler Erztkluͤf⸗ 
ten, und der Bergfegen it, ruͤhrten dieſe Chro⸗ 
nikfchreiber nicht : und man findet auch noch in 
den nähern Zeiten von derafeichen Erfeheinungen 
der gutthätigen Natur, und ihren ſtillen Wir⸗ 
fungen fehr wenig aufgeſchrieben; es mußte nur 

etwa 
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etwa ein ſeltener Zufall den Geſchichtſchreiber beſon⸗ 
ders aufmerkſam gemacht haben. Allein alsdann 
darf man ihm nicht allemal trauen, weil die Leicht⸗ 
glaubigkeit, und Neigung zum Wunderbaren, dieſe 
Feindinnen der Wahrheit, die uͤber unſere Voraͤl⸗ 
tern ſo ſehr herrſchten, gar leicht verfuͤhren; gleich⸗ 
wie auf der andern Seite die Begierde, was auf 
ferordentliches und verwunderliches zu erzehlen, 
zum Fabeln und Dichten verleitet. Daher kamen 
foviet Märchen, beſonders von dem. Urſprunge 
der alten Bergwerke: faft alle müßen ihre Entde- 
ckung einer ungefähren oder wohl gar abenteuerli- 
chen Begebenheit zu danken haben: bald war e8 
ein Ihier, bald. ein Mönch, bald ein Zufall, der 
einem großen Herrn auf der Jagd begegnete 5 bie: 
weilen ein Traum, oder gar ein Gefpenfte, fo diefe 
oder jene Erztgänge, Salsgebirge, oder warme Quel⸗ 
len entdecket haben. Lauter feltene Fundgeſchich— 
ten, wovon die Nachricht theils durch ſpaͤtere und 
aberglaͤubiſche Schriftfteller, theils allein durch eine 
alte Sage fortgepflanzet worden. Auch in der 
throliſchen Bergwerksgeſchichte werden davon Bey: 
fpiele vorkommen. 
Mir 
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Wir gehen auf die aͤlteſten Zeiten zuruͤk. Unter 
den fraͤnkiſchen Koͤnigen und Kaiſern wurde zwar 
in den Laͤndern dieſes großen Reiches auf Eiſen 
und Bley gebauet, wie man aus den Kapitular⸗ 
Verordnungen Karls des Großen $. 62. fehen Fann, 
wo Foſſæ ferraricie und plumbariciæ vorkommen 
ſo iſt nicht weniger zu vermuthen, daß auch ſchon 
damals namhafte Gold⸗ und Silberbergwerke 
werden im Baue geweſen ſeyn: man kann aber nicht 
willen, wo fie gelegen waren. Ottfried, der Moͤuch 
von Weiſſenburg, welcher fein, in deutfche Reime 
gebrachtes Evangelium dem Kaiſer Ludwig dem 
Guͤtigen zugeeignet hat, giebt eine nähere Nach⸗ 
richt , und meldet, daß am Rheinftrome Kupfer, 
und am Mayn Silber und Eifen gegraben, und 
Gold aus dem Sande oder Reime gefeifet worden. 
Dieſe Stelle hat fchon der vortreffliche Marquard 
Freher in feinen Originibus Palatinis P.II. ange⸗ 
führet, und dabey aus einem Pachtbriefe des Klo⸗ 
fters Lorfch von F. 1094. die Nachricht von einem 
Silberbergwerke in dortiger Gegend ( de monte, 
‚vbiargentum foditur) gefiefert. Allein fie geht weder 
Tyrol, noch die übrigen vefterreishifchen Ränder an. 

Ba Die 
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Wie nachlaͤßig die aͤltern Chronikſchreiber in der 
Lieferung ihrer, obſchon ſehr ſeltenen, Nachrich: 
ten vom Bergbaue geweſen ſeyn, giebt eine Stelle 
Dietmars von Merſeburg zu erkennen, welcher von 
einem unter Kaiſer Otten dem Großen in Ober 
Sachſen entdeckten mächtigen Silbergange Erwaͤh⸗ 
nung machet, und den damaligen reichen Bergſegen 
mit dem goͤldenen Weltalter vergleichet; darüber 
aber den eigentlichen Ort zum Unterrichte der 
Nachkommen zu nennen vergießt. Unter der Regie⸗ 
rung eben dieſes Kaiſers haben ſich die Silberkluͤf⸗ 
ten bey Goßlar aufgethan, wie Otto von Freiſin⸗ 
gen im achten Buche bezeuget. 

Dieß iſt alles, was ſich meines Wiſſens von 
dergleichen Nachrichten indenFahrbüchern Deutſch⸗ 
landes bis zum zwoͤlften Jahrhunderte findet. Von 
dieſer Zeit an kommen die Archiven zu Hilfe, und 
liefern Urkunden von kaiſerlichen Belehnungen mit 
ven Bergwerksregale, und Schenkungsbriefe für 
geiftliche Gemeinden, welche, zumalen wann ih 
nen nom DBergfegen was zugewendet wurde, das 
Andenken davon zu erhalten fuchten. Es find 
aber auch diefe Nachrichten fehr ſeltſam, und muͤſ⸗ 

fen 
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fen oft mit Mühe aus alten Urkunden gleichſam 
nur gefifchet werden. 

Anfonderlich gehet e8 mit der Bergpefchichte 
der nefterreichifihen Zander ſchwer her, warn man 
feine andere als achte und glaubwiürdige Nachrich⸗ 
ten annehmen will. Die Steperer geben vor, daß zu 
Zeyring fehon in den entfernteften Zeiten reiche 
Silbergruben gewefen, welche im 5. 1158. wegen 
des gewaltig eingebrungenen Waflers auf einmal 
eingegangen, und vierzehenhundert Bergleute jaͤm⸗ 
merlich erfauft worden feyn. Diele Trauergeſchich⸗ 
te iftin dem Schloße Heinfeld an derWand zu lefen. 
Noch entſetzlicher ift jene, die Hieronymus Megi- 
fer in feiner Chronik von Kärnten B.7. C. zr. er⸗ 
zehlet: e8 füllen um das J. 1073. alle Bergleute 
bey dem Goldbergwerke zu Sriefach von Grafen 
Wilhelm von Zeitfchach wegen des an feinen zween 
jungen Söhnen verübten Mordes ‚ überfallen, und 
famtlich auf das jammerlichfte erfchlagen worden 
feyn: die heilige Semma, Gemahlinn des Grafen 
Wilhelm, habe fich daher entfchloffen, von ihren 
Gütern das Biftum Gurk zu ftiften. Allein diefe 
ganze Legende tft wegen ihrer Umſtaͤnde fehr ver: 

B 3 daͤch⸗ 
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daͤchtig, und hat weder das Zeugniß alter Geſchicht⸗ 
ſchreiber, noch ein anders achtes Denkmahl vor ſich. 
Megiſer iſt auch gar nicht der Mann, der eine fo 
alte Gefchichte gewähren kann. Biel eher werde 
ich mich von dem Alterthume des Grubenbau— 
es, in Eifenärze genannt, in der Gteyer- 
mark, überreden Iafen, von welchem Valentin 
Preuenhuber in den Sahrbüchern der Stadt Steher 
©.8. ſchreibet, daR ſelbiges Bergwerk, im J. 712. 
erfunden, oder nachdem es in Verfall gerathen war, 
wieder erhoben, und das Eiſen hernach zu Steyer 
verarbeitet worden. Der Beweis beſteht allein in 
einer Inſchrift im derKirche zu Eiſenaͤrzt. Die 
ſaͤchſiſchen Bergchronikſchreiber machen e8 auch 
nicht beffer : fie fesen einige ihrer Bergwerke in 
den erften Rang des Alterthumes, und begehren, 
daß man es allein auf ihr Wort glauben folle. 
Dergleichen Meynungen gründen fich höchs 
flens auf eine alte Sage bey dem leichtglaubigen 
Bergvolke, und der demfelben ehrwuͤrdige Na— 
men eines Matheſius, der viele dieſer Erzaͤhlun—⸗ 
gen in feine Bergyredigte eingemenget hat, be 
ſtaͤr⸗ 


* Origines metalllfodin. in Geym, Helmdad, 1725, 
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ſtaͤrket es in ſolchem Wahne. In unſern mehr 
aufgeklaͤrten Zeiten finden dieſe Waaren nicht 
mehr fo leicht einen Käufer. Erhard Reuſch CH 
und Herr Joh. Friedrich Klozſch, der erſt im vori⸗ 
gen Fahre eine fehöne Abhandlung von dein Ur⸗ 
ſprunge der fächfifchen Bergwerke zu Chemnis her: 
aus gegeben hat, brauchen in ihren Unterſuchungen 
mehr Behutſamkeit. Es iſt daher um fo mehr zu he⸗ 
wundern, daß der leztere ein Verzeichniß alter Ze⸗ 
chen, die bey Mittelwehda in Meißen vom J. 922. 
biszum J. 1040. beleget geweſen fepn follen, fuͤr aͤcht 
anzunehmen ſcheint, da doch der Betrug beym erſten 
Anblicke ſich verraͤth. 

Eben ſo wenig begreife ich, wie der Herr 
Klozſch bey einer ſonſt feinen kritiſchen Einſicht, die 
er in der Bergwerksgeſchichte hat, und eben zur 
Zeit, da die Gelehrten in Boͤheim ſelbſt einzuſe— 
hen anfangen, wie wenig ihrem Hagecius, und 
dergleichen Geſchichtſchreibern in ihren Erzaͤhlun⸗ 
gen von den alteften Zeiten zu trauen iſt, dennoch 
das Herz hat, ihnen in jener von dem Urſprunge 
der böhmifchen Bergwerfe ohne weitere Prüfung 
zu folgen. Er erinnert zwar, daß die Böhmen, 

7 fo 
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fo fruchtbar auch ihre Landesgeſchichte an Erſchei⸗ 
nungen der Geifter und Bezauberungen fey, die 
Berggefchichte gleichwohl in ihrer Achten Geſtalt 
gelaßen haben. Ich hingegen finde die beym Has 
gef vorkommenden Erzählungen von den erſten 
Bergwerken, mit ganz unwahrſcheinlichen, ja un⸗ 
glaͤublichen, und zum Theil abgeſchmackten Umſtaͤn⸗ 
den beſpickt: von dieſem Schrote find die aus der 
Erde gewachſenen Stäbe von Silber nnd Zinn; 5 
der in der Geftalt und Gröhe eines Pferdes ge⸗ 
wachſene Kiumsen gediegenen Goldes, womit die 
Bergiverfe bey Beraun, Töplis, und zum Schar- 
fenftein ihren Anfang genommen haben füllen: 
nd, wann gleich hierbey Fein Geſpenſte, oder 
Zauberer auftritt, Laßt doch Hagerius die Libuſſa, 
nachdem fie die Berggöfter vorher um Rath gefragt 
hatte, ihren Böhmen weisfngen, wo fie reichhaͤl⸗ 
tige Erzte finden wuͤrden. 

Die Erzählung von dem Funde des erften Eis 
ſenſteines in Boͤheim iſt es allein, wo alles na⸗ 
tuͤrlich zugeht: obſchon im uͤbrigen ſehr ſchwer zu 
glauben iſt, daß die Böhmen bis auf das J. 677. 
das Gifenerzt noch nicht gekannt, oder e8 nicht bes 

arbei⸗ 
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arbeitet haben ſollen. Der gelehrte P. Gelaftus 
zeiget in den Anmerkungen zu Hagekens lateini— 
ſcher Ueberſetzung, aus dem Taeitus und Ptolo⸗ 
maͤus, daß in dem damaligen Markomannenlande, 
das iſt in dem heutigen Böheim, oder doch nicht 
weit von deffen Graͤnzen, ſchon zur Zeit der Roͤ⸗ 
mer Eiſenbergwerke geweſen ſind. 

Man ſieht eben aus dieſer Beobachtung, daß 
ich ven boͤhmiſchen Bergwerken den Vorzug in An- 
ſehung des Alterthums vor vielen andern nicht ab⸗ 
ſpreche: aber nur keinen Hagecius muß man fuͤr 
deſſen Gewaͤhrsmann auffuͤhren; als welcher ſeine 
vorbemerkten Nachrichten, gleichwie dag meiſte ſei⸗ 
ner boͤhmiſchen Landesgeſchichte vor den chriſtlichen 
Zeiten, in ſeinem Hirne erſchaffen, oder aus den 
unlautern Quellen eines Dalamils, oder Pulka⸗ 
wa geſchoͤpfet hat. Ich wuͤnſchte, daß ein Zeit⸗ 
genoß, oder ein anderer alter und bewaͤhrter 
Geſchichtſchreiber von den vormals ſo beruͤhmten 
boͤhmiſchen Bergwerken fuͤr die Nachwelt was auf⸗ 
gezeichnet hatte. Gewiß, mich deucht, jene Ze: 
ehe au ber Eule, welche nach Hagekens Berichte 

85 im 
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im J. 998. mehr dann hundert tauſend Mark 
Gold in die herzogliche Schatzkammer geliefert ba: 
ben fol, hätte e8 bilfig verdienet: allein von eben 
dieſem Bergiverfe zur Eule, welches das altefte 
in Böheim ſeyn fol, hat man noch Feine achte hie 
fiorifche oder diplomatiſche Nachricht gefunden, 
die bis zum Anfange des dreyzehnten Jahrhundertes 
hinauffuͤhrete, ob man gleich Münzen der boͤhmi⸗ 
fehen Herzoge aus dem zehenten aufweifen Fanı. 
Der nächte und fünfzehnte Abſchnitt werden zeigen, 
daß ich Feine Urſache habe, den böhmifchen Berge 
werfen einen DBorzug des Altertbums vor den 
tyroliſchen einzuräumen. 

Mein Borhaben ift nicht, die Berggefehichte 
der vefterreichifchen Zander zu fehreiben. Sch has 
be durch die vorgehenden Erinnerungen allein die 
Schwürigfeiten eines folchen Unternehmens zeigen 
wollen, um die Unvollfommenheit der Unterfus 
chungen zu entſchuldigen, welche ich nun in der 
Befchichte der tyroliſchen Bergwerke machen werde. 


Drit 
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Dritter Abſchnitt. 





Alterthum der erſten tyroliſchen 
Bergwerke. 


Eh muß eine kurze topographiſche Anmerkung 
—J voraus ſetzen. Das Gebiete der Grafen von 
Tyrol iſt in den aͤltern Zeiten nicht groß geweſen. 
Es erſtreckte fich von der Stadt Basen, wovon fie 
einen Theil inne hatten, bis nach Pontalto in En⸗ 
gadin, und begriff alfo das heutige Burggrafenamt, 
und die Gegend von Meran, das Binfigau und 
das Thal Unterengadin in ſich, welches lestere 
nunmehr frey ift, und mit den Graubündern im 
Bunde fteht. Das Rand im Gebirge ( in Monta- 
nis) wie e8 damals hieß, das iſt das ganze Inn⸗ 
und Wipthal, wie auch das Etſchland, kamen erſt 
hernach durch Lehnſchaften und verfchiedene Er- 
werbungsmwege dazu. Unter Kaifer Maximilian 
dem Erften, wurde die Graffehaft Tyrol mit dem 
Dufterthal, und einem Theile der alten Pfalzgraf⸗ 
fehaft 
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ſchaft von Kaͤrnten vermehret; ſie erweiterte auch 
ihre Graͤnzen ſehr anſehnlich gegen Italien, und 
Bayern, fo daß, wenn man die zwey Biſtuͤmer 
Trient und Briven mit einfchließt, die ganze" Laͤn⸗ 
ge des Landes von den Sh vaͤbiſchen big zu den Ber 
nedifchen Graͤnzen der Straſſe nach, und durch dag 

Valſugan, ‚etliche und vierzig deutſche Meilenhat. 
Die Biſchoͤfe zu Trient und Beiren find uns 
mittelbare Reichsſtaͤnde, und haben ihe eigene 
Gebiete, welches aber, weil e8 non der heutigen 
fürfttichen Grafſchaft Iyeot meiftentheild um- 
ſchraͤnket ift, und diefe zwey Hochftifter ſelbſt durch 
alte Verbindungen und Verträge der tyroliſchen 
Landſchaft zugewandt find, insgemein zum Lande 
Tyrol, ſowohl in Anfehung der Lage, als der Pr 
litiſchen Verfaſſung, mit gerechnet werben. . In 
diefem Verſtande, und ohne ihrer Reichsimmedie— 
tat einen Abbruch zu thun, nehme ich, diefelben 
auch hier unter das Land Tyrol; wozu noch der 
UmtTand koͤmmt, daß von den trientifchen Berg: 
werfen die Hälfte des Bergrechtes dem tyrofifchen 
Landesfuͤrſten gehöret. Ich mache daher Feinen 
Unterſcheid, noch eine befondere Motheilung der 
Berg 
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Bergwerke in Tyrol, außer derjenigen, welche 
die Zeitordnung von einer Periode zur andern er⸗ 

foder 
Don dem aͤlteſten Grubenbaue in Throl, 
wann, und wo er aufgekommen ſey, iſt von dem 
zwoͤlften Jahrhunderte keine Nachricht vorhanden, 
g von deflelben Anfange weiß man gar nichts, 
nicht einmal ein Märchen, zu erzehlen: ja von den 
aͤlteſten Erztgruben ift unter den Einwohnern ſo⸗ 
gar das Gedaͤchtniß, daß fie jemals da geweſen 
find, völlig eriofcehen. Don andern wird felbt- 
ges noch durch die halb offen geblichenen Mund- 
Löcher eingegangener Stoffen, oder durch alte mit 
Gebuͤſche überwachfene Halden mehr, als durch die 
Tradition erhalten. E8 geht aber den übrigen Lan- 
dern, wie ich oben gezeigt habe, auch nicht beſſer: 
undich getraue mir noch dartiber zu behaupten, daß 
in den böhmifchen und veftreichifchen Laͤndern, 
und vermuthlich auch im Königreiche Ungarn ‚ Fein 
Beweis von einem altern Silberbergwerke bisher 
erfehienen, als dasjenige ift, wovon ich ieg die 
Anzeige machen werde. Sch nenne Beweis, was 
eine diplomatiſche Prüfung aushaͤlt, oder aus 

einer 
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einer alten Chronik genommen iſt, und jich nicht 
bloß auf die alte Sage der heutigen Bergleute, 
oder auf das unfichere Zeugniß neuerer Schrift- 
fteller grümdet. Sch fage noch mehr: Tyrol hat 
die altefte Bergwerfsordnung, die je befannt ift, 
aufzumeifen, und Fann damit vor allen übrigen Laͤn⸗ 
dern prangen. Wir werden fie an ihrem Orte fehen. 
Die Eiſenbergwerke in dem Biſtume Trient 
fünnen mit aller Wahrſcheinlichkeit in das ent: 
ferntefte Alter gefeset werden, weil ein Paar 
namhafte Derter darinne find, die fehon feitden Alte: 
fen Zeiten ihren Namen von Eiſen⸗ und Schmelz⸗ 
hütten führen. Fornaß (Fornace) ein Dorf 
neben Pineit im Gebirge, zum Stadfgerichte von 
Trient gehörig, koͤmmt nebft andern trientifchen 
Ortfchaften fehon im Jahr 845. bey dem Muratori 
in den Abhandlungen von den italienifchen Alter: 
thiimern des mittlern Weltalters differt. XXXL 
vor, wo Ontari de Fornaces, als Zeuge eines zu 
Trient gemachten Urtheilfpruches, auftritt. In 
einer fpitern vom Sahr. 1322. wird eg Villa For- 
nacis genannt. Das Dorf Saver bey Cimbers 
im Gerichte Königsberg, heißt in dergleichen Ur⸗ 
Funden, 
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kunden, deren die aͤlteſte vom Jahr 1228. iſt, 
Villa Fabri, woraus durch die gemeine Verfaͤl⸗ 
ſchung der Namen Favri und endlich Faver ent⸗ 
fanden. In einer merfiwürdigen Urkunde vom 
Sahr 1166. wo alle Fleine Gemeinden des Ber 
zirkes von Perfen genannt werden CH), koͤmmt der 
deutſche Namen eines Ortes Artzenach vor, hey dem 
Eingange des Thals, wo noch ietzt Erztgruben ſind. 

So iſt auch der Namen Ferrara, den verſchie— 
dene Oerter in Ftalien fuͤhren, eines gleichen Ur⸗ 
ſprungs. In den Capitularien Carls des großen 
$. 62. werden die Eiſenerzgruben Ferrariæ & fcro- 
bæ, id eſt foſſæ Ferrariciæ genannt. Es iſt aber 
nur ein Ort dieſes Namens hart an den tyroli⸗ 
ſchen Graͤnzen auf dem Montebaldo. Der Na 
men Cafa ven, welcher in: den Lateinifchen 
Schriften einem Drte nahe bey der Matferheide 
an den Gränzen der Graubünder, gegeben wird, 
feheinet auch allerdings auf ein da geweſenes 

Berg: 

(‘) Nomine hominum & perfonarum Prati, Uierach, Porteli, 

Caneflie , Braxefi, Sertzii, & Artzenach. Dat. in Cenobio 

Monachorum de Waldo apud Burgum Perfines. 13. Madii, 

1166. bey dem feel. Dr. Bartolomei in feiner noch nicht 


berauggegebenen Abhondlung de orientaliugm Tyrolenfium 
pr&cipue alpinorum originibus. 
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Bergwerk zu deuten. Wir wollen aber das 
Alter des tyroliſchen Bergbaues mit einem ge⸗ 
wißern Beweiſe, und bey einem edlern Me⸗ 
talle anfangen. Die aͤlteſte diplomatiſche Spur 
davon iſt eine Nachricht von dem Silberberg 
werke zu Vilanders, einem fait mitten im Lam 
de. gelegenen Gerichte, den Grafen von Wok 
kenſtein⸗Troſthurg gehörig ; deren Stammſchloß 
Pradell, wovon fie ſich anfänglich nannten, ebene 
daſelbſt Liege. Graf Arnold von Greifenftein, 
und feine Gemahlinn Adelheid fehenften dem Klo⸗ 
fter, Neuſtift genannt, bey Beiren, ein Silber: 
bergwerk auf Bitanders. (CH) Die noch vorhandene 
Urkunde zeiget uns das Jahr nicht an: es iſt aber 
aus andern eriveiflich, das derſelbe Graf Arnold 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts gelebet 
hat 


(*) Der Schenfungsbeif iſt nicht mehr erfindlich; doch zeiget fich 
in einem alten Denkbuche uber dergleichen Gaben und vers 
machtnige , ein Auszug devon, folgenden Inhaltes: Nove- 
rit ecclefia, quod comes Arnoldus de Greifenjtein & uxor 
eius Adelheid Sande Marie in noua Cella montem arzenti 
Vilanders tradiderunt. Aderant hi: Oudalricus de Simes 
& filius eius Oudalricus , Fridericus de----- & miles eius Ber - 
tholdus, Albanus de Puofinheim & clauiger fuus Oudelscal- 
cus , qui teftes facti ſunt. Der in der Gefhichte feines 
Harerlandes ſehr wohl erfahrene Priefter , Herr Joſeph Reich 
zu Brixen, dat mir diefe Nachricht mitgetheilet. 
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hat. (X) Er war aus dem Gefchlechte der Grafen 
yon Eppan, oder de Piano, und mag feinen Zus 
namen von Greifenftein von dem Schloße diefeg 
Namens, wo er vielleicht feinen Wohnſitz hatte, 
angenommen haben. Dieſe Grafen von Eppan 
beſaſſen auch den Forſt auf dem Berge Ritten in 
der Gegend von Vilanders, welchen ſie hernach im 
Fahr 1181. dem Biſchofe Salomon zu Trient 
nebſt dem Schloße Greifenflein und vielen andern 
Gütern verkauft, und hinwieder zu Zehen empfau⸗ 
gen haben. Rach dem Abgange diefes Gefchlechtes 
it Bilanders mit dem Berge Ritten, fowohl von 
den Biſchoͤfen zu Trient, welche den erftgedachten 
Kauf, und den Schenfungshrief Kaifers Konrad 
des Erften oder des Zweyten unter den deutfchen 
Königen, vom Fahr 1028. gelten zu machen fuch- 
ten, als auch von den Grafen von Tyrol in An: 

a ſpruch 


— — 


(*) Derſelbe kömmt ſchon im Jahr 1140. in einer Urkunde des 
Stiftes Wilten als Zeuge mit dem Titel, Comes & Advo- 


catus in Murich, vor. Sur einer fpatern bey Meichelbeten 


in Hif, Frifing. T. 1. P. II. num. 1348. wird feiner ale 
eines Grafen von Greifenftein gedacht, der nebft dem Bi: 
fehofe Adelprer zu Triene einen Zank mit jenem gu Freyſin— 
gen hatte. . 


® 
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ſpruch genommen, von den letztern aber, benannt⸗ 
lich von Meinharden dem dritten, behauptet wor⸗ 
den. 

Kaiſer Friedrich der Rothbaͤrtigte, hat die vor⸗ 
gedachte Schenkung des Grafen Arnold, wozu 
noch eine andere von Reinbrechten von Seben, 
einem nahe bey Vilanders ſeßhaften Edelmanne 
Fam, dem Kloſter Neuſtift im Fahr 1177. beſtaͤt⸗ 
tige, und demfelben alle Bergwerksgerechtigfeit 
und Nutzbarkeit ſowohl von dem Berge Bilanders, 
als von den Eifengruben zu Furſil CD ohne ein- 
zige Befchiwerung verliehen. CH) 

Diefe Eniferliche Beftättigung it für das Stift 
nothwendig geweſen; weil nach dem Staatstechte 
verfelben Zeit dem Kaifer als Oberlehn⸗ Und Grund» 

herren, 





*) Dieſer Ort liegt in dem Thale Greden oder Gardena des Ges 
richts MWolkenftein, Furfll in Gredine heißt ed in einer 
Urkunde vom Fahr 1187, 

(*) Der Kaifer läßt dem Stifte montem Vilanders cum fodinis 
aliisque poffefionibus-ab Arnoldo comite & Reginberto de 
Sebene eidem ecckefie collatis, nec non & fodinas ferri, que 
apud Furfillum reperte funt, ---- ut prediäa ecclefia me- 
moratas fodinas tam in monte Vilanders, quam apud Fur- 
fillum cum omni jure & utilitate, que nunc vel in futurum 
inde provenire poterit, libere teneat & pofideat. Dat. 
Veneciis a. ıı 77. Ihd. X. quarte nonas feptembrs 


Bergwerksgeſchichte. 35 


herrn, das Bergbaurecht vorbehalten war; ſo daß 
ohne deſſelben ſonderbare Beguͤnſtigung niemand in 
dem roͤmiſchen Reiche, er mochte ein Fuͤrſt oder 
Bifchof geweſen ſeyn, Bergwerke bauen durfte, 
Die Kaiſer pflegten aber ſolches Recht den 
Keichsftänden, oder andern Parteyen , entweder 
frepledig, oder mit Borbehaltung der Frone, oder 
eines Theiles der jährlichen Ausbeute ‚zu verleihen. 
Die Kloͤſter und geifklichen Gemeinden waren ge 
wiß nicht die festen, die fieh um ſo wichtige Ber: 
leihungen bey den Kaiſern beworben haben. Einige 
Aebte in Bayern find von denfelben mit dem 
Bergregale fogar vor den Erzbifchöfen zu Salz⸗ 
burg, und, welches noch verwunderlicher iſt, 
früher als die Herzoge in Bayern, ihre Randes- 
herren ‚befchenfee worden. CO) Der Erzbifchof Adel⸗ 
€: brecht 





(*) Das Stift Berchtesgaden im Fahre. 1156. das Klofler Te— 
gernfee 1169. Steingaden 1139, Rot 1260. u. f. f. Giche 
hievon Lori Sammlung des Bayerif. Bergrechts in der Eine 
leitung dazu; Es bemühet ſich dieſer für die Hoheitsrechte 
feines Fürften beeiferte Schriftiteller, und der Herr Foſ. Eus 
charius Dbermayer in feiner neuefien Abhandlung von Bay⸗ 
eriſchen Münzen, ganz vergeblich ‚das Bergwerksrrgal den Herz 
zogen in Bayern vor der kaiſerlichen Berleihung zuzueignen; 
indem es an fatthaften Beweiſen gebricht, 


36 Tyroliſche 


brecht hat ſelbiges erſt im Jahr 1199. von dem 
römifehen Könige Philipp, der Herzog Ludwig in 
Bayern aber im Jahr 1219. vom Kaiſer Friedrich 
dem zweyten erhalten. Zu welcher Zeit die Bi- 
fchöfe zu Trient und Briren in Throl von den 
Kaifern mit Bergwerföfrepheiten verfehen worden, 
werden wir im Fortgange fehen. | 

Bon den Eifengeuben zu Furfil finde ich Feine 
andere Nachricht. Hingegen ift das Bergwerk 
auf Vilanders immerfort baubaft geblieben, und 
der Freyherr Marr Sitich von Wolkenſtein mel 
det im erften Buche feiner Befchreibung von Th⸗ 
rol, e8 fey dieß Bergwerk in vorigen Zeiten fehr 
berühmt geweſen. Es firdert Silber und Kupfer, 
und an den Graͤnzen des Sarenthals Silber und 
Bley miteinander; wird von Gewerken gebauet, 
und hat nebft den übrigen Bergwerken am Eifarf 
fein eigenes Berggericht zu Clauſen. 

In dem zwölften Sahrhunderte war auch ein 
Goldbergwerk, den vorgedachten Grafen von Eppan 
gehörig, zu Taſſul auf dem Nons (Anania, val di 
Non) auf welches die Biſchoͤfe zu Trient Anſpruͤche 
machten. Sm Sahe. 1181. erfolgte zwiſchen ihr 

nen 
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nen ein Vertrag, womit Graf Friedrich mit fei- 
nen Söhnen, Egno, nachmals Bifchofen zu 
Trient, Wlrichen und Arnolden, desgleichen Graf 
Heinrich, diefelben Goldkluͤfte mit vielen andern 
Gütern für ein Stuͤck Geld dem Bifchofe Sal 
mon zu Irient abgetreten, und felbige ſodann 
von ihm wieder zu Zehen erhalten haben. CH) Man 
findet aber davon Feine weitere Spuren mehr, 
und das Gefchlecht der Grafen von Eppan ift in 
dem vorgenannten Biſchofe Egno gänzlich er: 
Iofchen. 


(*) Similiter, Heißt es in diefer Urkunde, & de uena auri fo- 
dienda in Tafule finem & refutacionem feu dadionem fece- 
runt. Datum ultima die exeunte Madio a. ı 187. apud 
Aumen Atefis fubtus Furmicarium. Diefer Drt ift das Schloß 
Firmian, vor Zeiten Formigar , und ietzt Sigmundskron 
genannt, das Stammfchloß der Grafen von Firmian, 











63 Vier⸗ 
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Vierter Abſchnitt. 


Anfang des Bergbaues bey Trient in 
dem zwoͤlften Jahrhunderte. 

De wichtigſten Silbergruben ſelbiger Zeit wa⸗ 

ren in der Gegend von Trient, und dieſe 

Stadt prangte nicht wenig damit. Sogar das ge⸗ 

meine Stadtinſtegel deutete mit ſeiner Umſchrift 
auf dieſen Bergſeegen: fie lautete alſo: 


MoNTES ARGENTUM MIHI DANT, NOMEN- 








QUE TRIDENTUM, 
Dieß bezeuget Er. Bartholomaͤus von Trient, aus 
dem Prediger Drden,der um das Fahr 1250. das j 
Lebende heiligen Bifchufs und Martyrers Vigilius 
gefehrieben Hat, welches noch nicht gedruckt if. 
Zur Erklaͤrung des bemerkten alten Inſtegels, 
beffen nachher gefchehene Abaͤnderung Fein gutes 
Zeichen für Trient war, ift zu wiffen, daß unter 
ben verfihiedenen Mepnungen, woher der Iateini- 
fche Namen Tridentum gekommen fey, bie wahr: 
ſcheinlichſte diejenige iſt, welche felbigen von bee 
Rage der Stadt herleitet; indem fie zwiſchen drey 
hohen 
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hohen und runden Steinhuͤgeln liegt, die ein Drey⸗ 
eck bilden, und gleichſam Stockzaͤhne vorſtellen, 
Es ſoll auch das Wort Dent in der celtiſchen 
Sprache nach der Meynung einiger Wortforſcher 
ſoviel als einen von allen Seiten freyen Berg be- 
deuten. CH) 

Nun ift die Frage, welche Berge um Trient 
die vorerwähnten Erzgruben gehabt haben. Der 
erftgenannte Gefchichtfeheiber verwechfelt zwar die 
niedrigen Berge, welche der Stadt den Namen 
gegeben, mit den viel höhern Erztgebirgen: er hebt 
gleichwohl alfen Zweifel über die Lage diefer letz⸗ 
tern, da er in dem Leben des heiligen Vigilius, 
denjenigen unter ben um Trient gelegenen Bergen 
dafür angiebt, der auf der Nordſeite fich erhebet. 
CH) Diefer ift der fogenannte Calesberg, welcher 
die Stadt von Nordoften ber anfieht, und von 
Majan bis Civezzan fich erſtrecket. Der nord 
weſtliche Theil dieſes Berges uͤber Majan wird 

C4 von 


ey 


€*) Die drey fteilen Hügel um Trient biegen im Lateine des mitt- 
lern Weltalterg Dorfa , und find folgende : der Doftrent 
(Dorfum Tridenti) der Doffo di S. Agata, wo da8 jerſtörte 
Schloß Paho fund, und der Doffo di S, Bartolomio, 

(**) Tridentum vero dicitur , fehreibet er , @ tribus montibus , 
guorum aquilonaris argen& venis exuberat. 
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von den Einwohnern il Monte della vacca, zu 
deutſch der Kuͤheberg genannt. Daß auch dieſer 
ſchon in den aͤlteſten Zeiten ein Bergwerk gehabt, 
erſcheint aus einem im Jahr 1213. zu Trient aus⸗ 
geſprochenen Bergabſchiede, worinn die Labo- 
reria montis Vaccæ inſonderheit vorkommen. 
Man ſieht noch auf dem Mittelgebirge des Cales⸗ 
berg da und dort die Mundlöcher der zu Sumpfe 
gegangenen Stollen , und, wo von diefen fich 
nichts mehr dem Auge darftellet, habe ich gleich: 
wohl ſelbſt noch einige Bingen ‚und von der Dam⸗ 
erde bedeckte Halden wahrgenommen. 

Wann, und durch weſſen Veranlaßung diefe 


Silbergruben in Bau gekommen ſeyn, ift nicht 


befannt. Soviel feheint gewiß zu feyn, daß wenn 
e8 nicht Deutſche geweſen find, welchen die Ehre 
ihrer Erfindung gebühret, fie doch von deutfchen 
Bergleuten zuerft gebauet worden: der Beweis 
davon ift in den alteften £rientifchen Bergord⸗ 
nungen, und dahin gehörigen Urkunden; welche ' 
zwar nach dem damaligen Brauche in der Iateini- 
fihen Sprache verfaßt, aber vol deutfcher berg- 
laͤufiger Kanſtwoͤrter ſindd. Der Kalesterg 

ſelbſt 
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ſelbſt Hat von den deutſchen feinen Namen Über: 
fommen , den er auch in der wälfchen Sprache 
noch behaͤlt. Der Bifchof Albrecht, der unmit- 
telbare Nachfolger des vorgenannten Bifchofs 
Salomon, feheint der Erfte gewefen zu ſeyn, der 
diefelben zu erheben, und in eine gute Ordnung 
zu beingen beflißen war. Im Jahr 1185. verlieh 
er den dortigen Gewerken und Bergleuten feinen 
Schus, und befrepte fie von dem Gerichtsziwange 
der gemeinen Obrigkeit, wie auch von allen Ga⸗ 
ben und Auflagen, die Straffaͤlle allein ausgenom⸗ 
men, die er fich unmittelbar vorbehielt. Dage 
gen verpflichteten fich diefelben, dem Bifchofe an 
feinem Rechte für Mut und Frone was gewißes 
jaͤhrlich in zwo Friſten zu entrichten, und auf den 
Fall, daß fie im Fortbaue einen ausgiebigern Berg⸗ 
ſeegen erlangten, nach Maaß der Ausbeute, ſich zu 
einer mehrern Abgabe einzulaßen, wie ſie ſich deſ⸗ 
fen hernach vertragen würden. Die Urkunde dar 
von iſt in einem alten Buche, liber S. Vigilii ger 
nannt, worinne die alten Freyheiten und Nechte 
des Hochfliftes Trient verzeichnet find, in dem 
dortigen Archive zu finden. 
C5 In 
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In dieſer Handlung iſt zwar die Oberberg⸗ 
werksgerechtigkeit des Kaiſers demſelben vermit⸗ 
telſt des Zuſatzes der damals gewöhnlichen verwah- 
rungselaufel : falvo honore Imperü , anerkannt 
worden: allein der Kaifer Friedrich konnte damit 
nicht zufrieden feyn , bis daß nicht der Biſchof 
von ihm eine foͤrmliche Verleihung des Bergre⸗ 
gals ausgewirker, und ſich der Nugung halber 
mit der Kaiſerl. Kamer vertragen hatte. Sch 
babe ſchon oben erinnert, daß bie Bergwerksge— 
rechtigkeit unter die geöffern Regalien, und folglich 
unter die Eaiferliche Majeſtaͤtsrechte ſind gesahkt 
worden. Dieß war ſchon unter der Regierung ber 
franfifchen Könige alfo uͤblich, wie aus derfelben 
Capitularien bey Stephan Balıze zu fehen ift. 
Dabey blieb es auch unter den nachfolgenden Kai- 
fern. Nachdem aber einige Fürften und Stände 
des Neiches ſolches Regale fich eigenmächtig ans 
gemaßt,und ohne Faiferliche Verleihung Bergwerke 
zu baten, oder andere damit zur belehnen unter 
nommen hatten, feste fich Kaiſer Friedrich der 
erſte, diefer ſtrenge Verfechter der Faiferlichen Ho⸗ 
beit, denfelben mit Erufte dagegen. In Stalien 

mar: 
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machte er den Anfang, und ließ unter die ober⸗ 
landesherrlichen Regalien, welche dem Kaiſer al⸗ 
lein vorbehalten wurden, auch die Bergwerksge⸗ 
rechtigfeit unter dem Namen Argentaria aus⸗ 
druͤcklich fegen. (H) Einige Ausleger der alten Ges 
fege haben gezweifelt, was unter dem Wort Ar- 
gentaria eigentlich zu verftehen fey. Es wird 
ſich im Folgenden und im Anhange durch Beyſpiele 
erläutern, daß ſelbiges bey den Alten nichts ans 
ders, als Bergwerfe, und mas dazu gehüret, bes 
deutet hat. 

In Deutſchland hat Fein Kaifer fein Recht 
über neuerfundene Bergwerfe nachdruͤcklicher, als 
des Kaifers Friedrich Sohn und Nachfolger im 
Meiche, Heinrich der fechfte, in feinem Befehls⸗ 
ſchreiben an die Bifchäfe zu Minden, Paderborn, 
und Oſnabruck im Jahr 1189. erfläret, und bee 
Hauptet. CH 

Auf 


(*) Lib. II. Feud. s6 
(**) Cum omnis argentifodina , lanten die Worte „ad jura per- 
tineat Imperü, & inter Regalia noftra fit computata, nul. 
“ lum venit. in dubium , quin ea, que nuper in epifcopatu 
Mindenfi dicitur inventa, ad noftram totaliter fpedtat dr 
ſtributionem 
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Auf den Graͤnzen Deutſchlandes gegen Sta: 
lien hatte gleichwohl Biſchof Albrecht zu Trient 
Much gemug, einen neuen Bergbau > wie vorge; 
dacht, anzufangen, und mit Eifer zu treiben, 
ohne daß er, wie es feheint, um eine Verleihung 
bes Kaifers ſich bekuͤmmerte. Da aber fein Nach: 
folger, der Bifchof Conrad, e8 eben alſo fort ma⸗ 
chen wollte, wurde ihm der Bergbau von dem Kai⸗ 
fer Friedrich, welcher die Silberbergwerke im Bi 
flume Trient, aus der vorangeführten Urfache, 
fich felbft, als dem Oberhaupte des Reiches, zu⸗ 
eignete , eingeboten. (X) Der kaiſerliche Fifeus 
befangte den Bifchof Conrad vor Gerichte: es fiel 
aber dennoch zum Beften des letztern aus, weil er 
Mittel gefunden, fich mit dem Kaifer deswegen 
in der Güte zu vertragen. Er erhielt alſo im $. 
1189. einen Freyheitsbrief, vermöge deflen der 
Kaifer auf fein Necht gänzlich entfagt, und dem 
Biſchofe alle trientifche Silber-und Erztgruben, 

ſowohl 


eeez — 

(*) Perfeverante actione noflra, ſagt der Kaiſer in dem hernach 
ertheilten Freyheitsbriefe vom Jahr 1189, de argentifodinis 
apud epifcopatum Tridentinum , quas Juri noftro tam big 
quam in aliis imperii noflri finibus repertas, antique con- 
Suetudinis celebritas adiudicarıf. &c. 
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ſowohl die gegenwaͤrtigen, als die etwa mit der 
Zeit in des Stiftes Trient Gebiete ſich aufthun 
würden , Tediglich ohne den mindeften Vorbehalt 
zugeforochen hatz diejenigen allein ausgenommen, 
die in der Grafen von Tyrol, und Eppan eigen: 
thuͤmlichen Herrſchaften gelegen wären. () Bis 
ſchof Conrad Fam alſo fehr gluͤcklich durch: und 
fuͤr die Urſache wird in dem Verleihungsbrief der 
gemeine Bewegungsgrund derſelben Zeiten ange⸗ 
fuͤhret, naͤmlich damit die freygebige Milde gegen 
Kirchen und geiſtliche Stifter zum Verdienſte bey 
GOtt gedeihen moͤchte. Dieſer Freyheitsbrief iſt 
von dem roͤmiſchen Könige Wenzel den dritten May 
im J. 1389. zu Eger beftättiget, und darinn das 
echt auch auf die — erweitert wor⸗ 
den. (FH 
Die 





(*) Argentifodinas in ducatu Tridentino epifeopatuue , quenune 
Junt , vel que in poflerum argenti , cupri , ferriue , omnis- 
que metalli ibidem reperientur , preterguam in allodiis co- 
mitum de Tirol, & Rpiano, que fpecialiter duximus exci- 
pienda. Dat. aput Onolxbach XV. Kal. Mart. a. ı 189. 

9 *) Signanter aurifodinas, Errennfolinae, nec non Stagni, fera 
ri, cupri, plumbi, feu alicujus cuiuslibet metalli mineras 
in ducatu feu epif:opatu Tridentino nunc repertas, vel im- 
pofterum fortuna profperante reperiendas. ’ 
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Die Ausnahme, weiche der Kaiſer Friedrich, 
wie wir erſt gefehen haben, in Anſehung det Berg: 
werke der Grafen von Tyrol und Eppan von den’ 
an Trient überlaßenen , ausdruͤcklich mache, ift 
mit gutem Bedachte gefchehen 5 laßt aber den Zwei⸗ 
fel zuruͤck, ob das Eigenthum derfelben Erzgruben 
dem Kaiſer zuſtaͤndig geweſen, und ihm in Kraft 
foicher Ausnahme vorbehalten worden ſey, oder 
aber den genannten Grafen vermittelſt einer vorge⸗ 
henden Eaiferlichen Berleihung gehöret habe. Das 
Iestere wäre nichts fp außerordentliches geweſen, 
daß man nicht Beyfpiele von aͤhnlichen Beguͤnſtun⸗ 
gen der Kaiſer felbiger Zeit finden ſollte. Nur ei- 
nes davon aus einem an Tyrol geänzenden Rande 
anzuführen, fo hat Heinrich Graf von Ortenburg 
yon dem römifehen Könige Heinrich die Bergwerk 
gerechtigkeit auf Gold und Silbererzt, im J. 1229. 
und alſo sur zehen Sabre fpater, als der Pfalsgraf 
Ludwig Herzog in Bayern erhalten 5 wie Wigule— 
18 Hund im zweyten Theile des bayrifchen Stamm 
buches beseugef. 

Huf eine gleiche Art gieng es mit den geiſtli— 
chen Reichsſtaͤnden: verfchiedene Fleine Aebte, de 
© . . rei 
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ven einige fogar Landſaſſen waren, find aus Faifer- 
licher Gnade fehon in den älteften Zeiten im Bes 
fis der Bergwerksgerechtigkeit geweſen, da doch 
ein Erzbiſchof zu Magdeburg erft im J. 1218. dar 
zu gelangt iſt. Dieſe Ungleichheit Fam daher, daß vier 
le Reichsſtaͤnde erft alsdann um FaiferlicheBergfreys 
heitöhriefe ſich bewarben, und felbige fich ausfers 
tigen ließen, wann in ihrem Gebiete eine gute berge 
maͤnniſche Hofnung zu Erſchuͤrfung bauhafter Erz 
gänge fich zeigte. Andere aber waren vorfichtiger, 
und Kießen fich dergleichen Verleihungen ſchon vor 
aus auf alle moͤgliche Fälle geben ; wie wir aleich ein 
Beyſpiel davon bey den Bifchöfen zu Briren fin 
den werden. | 

Es fey, wie es wolle, die im Faiferlichen Ber: 
leihungsbriefe für Trient vorfommende Erwaͤh⸗ 
nung gegenwaͤrtiger, und zukuͤnftiger Bergwerke 
in den eigenthuͤmlichen Herrſchaften der Grafen 
von Tyrol und Eppan, giebt ſoviel zu erkennen, 
daß deren einige ſchon da geweſen ſind: wo aber, 
und von welchen Metallen, iſt ſchwer zu errathen; 
indem diefe Grafen verfchiedene Laͤndereyen und 
Güter ohne Lehensabhaͤngigkeit von den geiſtlichen 

Stif: 
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Stiftern, für eigen beſaſſen: die Grafen von Ep⸗ 


pan auch ihre vorbemerkte Bergwerke auf Bilan- 
ders und zu Taſſul auf dem Nons ſchon vorher an 
andere iberlaßen hatten. Wenn man jene zu Ter- 


Ian, und Nals in ein fo hohes Alter hinauf zufessen, 


einen mehrern Grund hatte, wirde die Frage ent: 
fehieden ſeyn. Ri | 

Es ift noch ein mächtiges Geſchlecht in Tyrol ge- 
weſen, welches eigene Bergwerfe gehabt hat. Hart: 
wich von Matſch ( de Macio, oder Amacia ) auf 
den Schloße Churburg im Binftgau ſeßhaft, bat 
feinen Vettern Gebhard und Conrad, die im Dal: 


telin ihren Sis hatten, feine Silber-und Erzgru⸗ 


ben auf Puselaf an den tyroliſchen Graͤnzen abge: 
treten; wie aus dem Theilbriefe diefer zween Bruͤ⸗ 


der vom J. 1239. zu fehen ift. ( ) Mit was Rech⸗ 


te, oder durch weſſen Verleihung die Herren von 

Matſch dien Bergwerk befeffen haben, zeiget fich 

daraus nicht: und eben fo wenig kann man es von 
an⸗ 


(*) Super terram, lauten die Worte, & fubtus terram, & fuper 
aquas & fubtus aquas, & ın caftris, & in villis, & fuper 
metallis & argentarlis, & venis aliquibus, que funt & ee 
äinvenirentur in ifto loco. 


\ 
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andern Benachbarten wiſſen: zum Beyſpiele, die 
Edlen Migazzi non Raſura, welche im fuͤnfzehn⸗ 
ten Jahrhunderte ans Valtelin nach Tyrol gekom⸗ 
men find, mo fie jest im graflichen Stande bluͤ— 
hen, hatten vermöge einer Urkunde ſchon img. 1259. 
neben dem vierten Theile der Grundftüde zu Pe- 
befina, auch die dortigen Erzkluͤfte (venas metal- 
 licas) an fich gebracht. | 

Das Beyſpiel der Faiferlichen Freygebigkeit 
gegen die Biſchoͤfe zu Trient ermunterte jene zu 
Brixen. Biſchof Heinrich hatte ſchon im J. 1179. 
vom Kaiſer Friedrich die Muͤnzgerechtigkeit (licen- 
ciam & poteſtatem conſtituendi monetam, ſiue 
uoluerit in civitate, ſive extra) erhalten. Herr 
G. G. Plato in feiner Nachricht von einigen im J. 
1746. bey Meichenbach in Bayern gefundenen 
Dfenningen mittlerer Zeiten, und Herr Joſ. Eu⸗ 
charius Obermayer in feiner ſchoͤnen Abhandlung 
von bayriſchen Muͤnzen A. 1762. fuͤhren verſchie⸗ 
dene Silberpfennige der Biſchoͤfe zu Brixen an, 
die durch das darauf gezeichnete Oſterlamm, als 
das nachher von denſelben angenommene Stifts⸗ 
wappen, kennbar worden. Der letztere dieſer zween 

D Schrift⸗ 
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Schriftſteller will aus gewiſſen Muthmaßungen 
das Alter einiger der bemerkten Münzen Über dag 
5. 1179. und gar bis in das eilfte Jahrhundert 
hinauf fegen: allein egift fein hinlaͤnglicher Grund 
dazu vorhanden, und dieMuͤnzen ſelbſt verdieneten, 
erft noch genauer unterfucht zu werden. So viel 
weiß man indeflen ganz ficher, das Bifchof Con⸗ 
vad erft von dem römifchen Könige Philipp eine 
Berleihung auf Bergwerfe, wenn deren einige in 
feinem Gebiete fih aufthun würden, für feine 
Kirche auszuwirken gefucht hat. Er erlangte fie auch 
im 5.1206. zu Nürnberg; jedoch nur auf ein Erz⸗ 
gebirge allein, und mit dem Bedingniße, daß, 
wenn die Ausbeute beträchtlich feyn würde, ein 
Theil davon, foviel fich gebührte , der Füniglichen 
Kammer zufallen follte. 


Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Abſchnitt. 


Fortgang der Silberbergwerke bey Tri— 
ent im dreyzehnten Jahrhunderte, und derſel⸗ 
ben Verfall. Trientiſche Muͤnzen. Anfang des 
Bergbaues im brixneriſchen Stiftes⸗ 
bezirke. Ki 





De Silbergruben zu Trient ſind zu Anfange 
dieſes Fahrhunderts in große Aufnahme ge⸗ 
kommen. Unter den erſten Beſchaͤfftigungen, wo⸗ 
mit des Biſchofs Conrad Nachfolger, Friedrich von 
Wangen, kaiſerlicher Kanzler und Verweſer in 
Italien, ein Mann von großem Geiſte, und gleichem 
Anſehen bey Hofe, feine Regierung anfieng, nach⸗ 
dem er von Philipp, dem roͤmiſchen Koͤnige, mit den 
Regatien und weltlichen Hoheiten zu Nuͤrnberg im 
5. 1207. belehnet worden, war die Verfaſſung ei⸗ 
ner Bergordnung. Er machte damit in dem fül- 
genden Fahre den Anfang, vermehrte und erlau- 
terte felbige im $. 1213. wie wir in dem Abſchnitte 
von den tyroliſchen Bergrechten umſtaͤndlicher fer 
ben werben. Diefe Bergwerfögefege find die alte: 
D 2 ften, 
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ſten, die man weiß, und fuͤhren die Aufſchrift, 
Ordinamenta et Poſtæ argenteriæ montis de Tri- 
dento: wurden auch Laudamenta genannt, weil 
fie von den Gewerken und andern verſtaͤndigen 
Männern, wie e8 die Nechtsgewohnheit der altern 
Zeiten mit fich bracht, nach gemeinem Rathſchla⸗ 
ge find entworfen, hernach von dem Biſchofe Fried⸗ 
rich beſtaͤttigt, und in feinem, als Geſetzgebers, Na 
men verkündige worden. 

Zufolge einer diefer Berprdnungen ſollten ale 
Gewerke und Mitgenoffene, welche in den latei⸗ 
nifchen Urkunden felbiger Zeit Argentarii, Silbrarit, 
und Werchi genannt werden, in der Stadt Tr 
ent wohnen, und daſelbſt das Bürgerrecht erwer⸗ 
ben. Ich finde, daß diefe Bergbaugefelfchaft 
meiftentheils aus Fremden, und vornehmlich aus 
Deutſchen beftanden hat, welches die unter ihnen 
vor fommenden Namen, Hainricus Erfingar, Tren- 
tinus fniterxac (Schneiderſack) Adalpretus Pla- 
xarus, Anzius (Heinz) Crotenpach, Milo Moce, 
Goato Spicevot,, Engelmarius Calefpergarius, 
Concius (Kunz oder Konrad) Wifus, Arnoldus 
Ruflarius , und mehr andere zu erfennen geben. 

Aus 
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Aus den trientiſchen adelichen Geſchlechtern waren 
in der Gewerkſchaft die vornehmſten, die Edlen de 
Rambaldo, de Gando, und Richi; die erſtern bluͤhen 
noch heute zu Verona im graͤflichen Stande. 
Die Bergrichter wurden Gaftäldiones (ein 
Tangobardifches Wort, welches jederzeit eine obrig⸗ 
Feitfiche Perfon bedeutete) genannt, und aus den 
anfehnlichern Gefchlechtern der Stadt Irient ge 
nommen. Sie mußten, wann Streitfälle unter 
den Bergleuten fich eraͤugten, felbige fogleich durch 
etliche aus dem Mittel der Gewerke erfiefte, und 
mit Eide verpflichtete Schiedmaͤnner unterſuchen, 
und durch derſelben Ausſpruch entſcheiden laßen. 
Es iſt noch ein dergleichen berggerichtlicher Ab⸗ 
ſchied vom J. 1213. vorhanden. Der Gerichts: 
ſtyl war, gleichwie die Schreibart der Bergſatzun⸗ 
gen, mit der damaligen deutſchen Bergſprache ver⸗ 
miſchet, und iſt eben fo-dunfel, als jene. Es 
fommen barinn viele zum Theile unverflandliche 
Mörter vor, CH) welche man in den Lateinifchen 
Wörterbüchern vergeblich fuchen wird. Damals 
D3 wur⸗ 





() Zum Beyſpiele: Actufus, Xurfus, Garoegum, oder Carrouegum⸗ 
Fenta, Xincarus, Waſonus, Xengare u. d. 4. 
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wurde das Berggerichte von Albrechten von Scela- 
no (Sejano ) Reinpranden Richo, und Ulrichen 
Rambaldo verwaltet, und war mit acht Bepfigern, 
ober Urtheilſprechern befegef. Die drey erfigenann- 
ten Bergrichter haben ſolches Amt , welches Ga- 
ftaldia argenterie de Tridento hieß, im J. 1214. 
von dem Bifchofe für zweytauſend Pfund Berner 
in Verſatzweiſe an fich gebracht. 

Diefe Münze hat ihren Namen von der Stadt 
Verona, welche die alten Deutſchen Dietrichsbern 
nannten; und heißen in den lateinifchen Urkunden 
Denarii parvuli Veronenfes. Bier Berner mach: 
ten einen Biere: (Quadrans ) und zwanzig einen 
Kreuzer, der daher auch Zwanzger (vigintinarius) 
genannt wurde ‚und eine Silbermünze war. Zwoͤlf 
biefer Stüfe galten, wie noch iegt, ein Pfund, 
das ift 240. Berner Pfenninge, oder vier Groſchen. 

Die Art nach Zahlpfunden zu rechnen, ift in 
Tyrol bey geringern Summen noch bie gemeinfte; - 
die Bernerpfenninge aber find ſchon Langft abge: 
fommen. Fuͤnf Pfund machen heutiges Tages 
einen Gupen Rheiniſch: in dem wälfchen Tyrol 
aber wird ein Ragnefe, weiches eben ſoviel als 

Rhei⸗ 
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Rheiniſch heißen ſoll, nur fuͤr vier und ein halbes 
Pfund, das iſt, fuͤr vier und funfzig Kreuzer gerech⸗ 
net. Dieß habe ich, weil die Zahlpfunde in der 
tyroliſchen Gefchichte immer vorkommen, bey der 
gegenwärtigen Gelegenheit erinnern wollen : ich 
werde aber davon in einer befondern Differtation 
de re monetaria Tyrolenfi handeln. Indeſſen 
muß ich von den £rientifchen Münzen was wenige 
bier anmerfen. * 

Kaum war das Silberbergwerk am Calesberg 
bey Trient empor gekommen, fieng der Biſchof 
Friedrich von Wangen an, zu muͤnzen. Man hat 
noch Keinen Faiferlichen Berleihungsbrief hierüber 
gefunden; außer daß Kaifer Friedrich im J. 1182. 
das Necht, für Trient Muͤnzordnungen zu ma- 
- then (Jus regulandi monetam) dem Bifchofe, mit 
Ausfchlieffung der Bürgermeifter, zuerkannt hat; 
weiches freplich eine vorgehende Muͤnzgerechtig⸗ 
feit voraus zu fesen ſcheint: wie denn auch nach 
dem Zeugniße Burglehners im 7. B. 2. €. in ei 
nem Tauſchbriefe vom J. 1185. zwiſchen Bifchof 
Albrechten, und Graf Heinrichen von Eppan, der 
Münze zu Trient Erwähnung geſchieht. Sch ha— 
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be aber dieſe Urkunde nicht zu Geſichte bekommen. 
Es waren Silberpfenninge, oder Schillinge, die 
beſte Muͤnze derſelben Zeiten, die Biſchof Fried⸗ 
rich mit feinem Gepraͤge ſchlagen ließ. Man fin- 
det die Abzeichnungen dreyer verfehiedenen Stuͤcke 
in des Petri Bartolomei Abhandlung de Mone- 
tis Trid. Veron. & Meran. 1749. - Zrientifch 
Schrot und Korn, oder, welches eines war, ber 
dortige Muͤnzfuß wurde von den Benachbarten für 
ſo bewahrt gehalten, daß fe nicht mur im gemei- 
nen Handel die Zahlungen in trientifcher Münze, 
und nach dortigem Gewichte fich auszudingen pfleg⸗ 
ten, fondern auch noch zu Anfange des vierzehn: 
ten Sahrhunderts ihren eigenen Münzfuß nach 
dem trientifchen einrichteten. CH) 


Nach 





Cr) Ich führe nur ein paar Beyſpiele an. Graf Albrecht von Tys 
rol kaufte im J. 1239. von Sweikern von Nichenherg das 
Schloß Trafp in Engadin, und für den Kaufſchilling wur— 
den bedungen : CCOCCCC. Marce ad pondus Tridentinum, & 
argenti Tridentini : In der Meraniichen Münz- und Wech— 
felordnung von J. 13174. wird ausdrücklich vorgefchrieben, 
ut denariorum ipforum XIIII. Solid! marcam unam argen- . 
ti ponderis Tridentini, & eadem marca denariorum contt- 
zreat cupri feu ram! quarteria IIII. & non magts. 
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Nach dem Abgange des Biſchofs Friedrich, 
unter deſſen Regierung Trient in dem bluͤhendeſten 
Stande gewefen, hat das Gluͤck, und mit dieſem 
der Bergfeegen für feine Nachfolger fehr abgenom⸗ 
men: ja ich vermuche, daB wegen ber unter den- 
ſelben beftändig fortgedanrten ‚ theils einheimifchen 
Unruhen, theils fremden Bedruͤckungen der Stadt 
Trient ‚infonderheit während der tyrannifchen Be- 
herrfchung Ejelins von Romano, dem Bergbau in 
dieſen Gegenden nicht nachgefeget worden fey. Bir 
fchof Egno, Graf von Eppan, hat zwar Gel ge 
muͤnzet, und im Jahr 1262, etivelchen fremden 
- Münzen, fieben Fahre hernach aber einem von 
Florenz, Namens Neliotto, der ihm Ge vor: 
ſtreckte, die Muͤnzſtatt zu Trient in Verſatzweiſe 
eingeraͤumet, und erlaubet, Schilfinge, und Ber: 
ner auszumuͤnzen. Allein es war zur Ausübung 
biefes Rechtes damals ebenſo wenig, al8 ietzt, noth⸗ 
wendig, daß der Muͤnzherr ein eigenes Bergwerk 
befigen, oder den Muͤnzzeug nur allein aus dem⸗ 
felben erheben müßte. Auch Bifchof Egnons 
Nachfolger haben, wie es feheint, noch in den 
ſpaͤtern Zeiten Heine Scheidemüngen gefehlagen; 
55 denn 
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denn ſowohl in dem Stadtgeſetzbuche von Trient an 
mehrern Orten, als in andern Urkunden des vier⸗ 
zehnten und des naͤchſtfolgenden Jahrhunderts ge⸗ 
ſchieht der Trienterpfenninge und Schillinge (De- 
narii & ſolidi Tridenti) Erwaͤhnung, und ein 
Stuͤck ſolcher Münze vom Biſchofe Niclas von 
Bruͤn, der im Jahr 1337. erwaͤhlet worden, iſt 
noch norhanden. Zwey der letztern und ein halber 
machten einen Meranerfrenzer. (Charantanus) 
Hingegen ift in dem zu felbiger Zeit zufammenge 
tragenen Stadtrechte, oder Statuto Tridentino, 
weder die oben angezeigte alte Bergwerksordnung, 
noch überhaupt was von dem Bergbaue, und was 
dazu gehöret, enthalten. Sp habe ich auch ſonſt von 
deffelben weiterm Fortgange feit dem Bifchofe 
Friedrich bis auf das fünfzehende Sahrhundert 
nicht die geringfte Spur bisher finden Eonnen. 
Sch muß hier auch eines Eifenbergiwerfes von 
biefem Jahrhunderte gedenken, welches nicht weit 
von Trient auf dem Graͤnzgebirge Melegnon zwi⸗ 
ſchen Vilgereut (Folgaria) und dem Gebiete von 
Vicenza, wohin e8 ietzt auch gehoͤret, gelegen war. 
Albertin von Bello, deſſen Nachkommen zu Vicen⸗ 
za 
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za noch bluͤhen, und feine Mitgewerken verpach- 
teten e8 im Jahr 1282. einem gewißen Friedrich, 
von Furno zugenannt ‚und machten fich Hoffnung, 
fogar Gold, oder Silber, und Kupfer zu erſchuͤr⸗ 
fen, wie denn der Pachtungsbrief hiernach einge 
richtet iſt. 
° Endlich hatte auch der Viſchof Konrad zu Bri⸗ 
gen, welcher fich fehon von dem römifchen Könige 
Philipp mit einem Bergfrenheitsbriefe auf alle 
Faͤlle hatte verfehen laſſen, dag Vergnügen, diefe 
feine bergmännifche Hofnung erfüllet zu fehen. 
Es wurden Silbergaͤnge in dem brirnerifchen Stif⸗ 
tesgebiete erſchuͤrfet, und Kaiſer Friedrich der 
Zweyte beſtaͤttigte im Jahr 1214. dieſe Verlei⸗ 
bung feines Vorfahrers; dung aber die Halfte der 
. Ausbeute für fich ſelbſt aus; weiches was außer: 
ordentliches, und zu viel begehret war. CO Con⸗ 
| | radeng 





(*) Intelleximus , fagt der Kaifer, quod in quibusdam partibus 
Brixinenfis Epifcopatus reperiantur quedam argentifodine, 
ubi argentum fodi valeat , & credatur inveriri, Dem 
Schluße iſt die Borbehaltungs=claufel angehenkt : ita ta- 
men , uf nos in proventibus , fi qui inde proveniunt , 
fecum ad medium debeamus participare, Data Vime A. 
MCCXIV. quinta Kal. Julit. 
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radens Nachfolger, der Biſchof Berchtold iſt hier⸗ 
inn gluͤcklicher geweſen; angeſehen ebenderſelbe 
Kaiſer Friedrich ihm vier Jahre hernach nicht nur 
alle gegenwaͤrtige und zukuͤnftige Bergwerke im 
brixneriſchen Bezirke, ſondern auch die darinn be⸗ 
findlichen Salzgebirge mit dem Berggerichte, frey 
und ohne alle Vorbehaltung, oder beſchwerliche 
Bedingniß geſchenket, und verliehen hat. CH 
Weil hier von Sitbergeuben die Frage ift, fo 
werben e8 Feine andere gewefen ſeyn, als die dem 
Hochſtifte Briren gehörigen zu Gerenftein im Ge: 
richte Lazfons und Verdins, brirnerifchen Gebiets 
im Thale Pflers, welche vorzeiten fehöne und rei- 
che Erste gegeben haben, ietzt aber nicht mehr bee. 


legt werden. Sonft hatten die Bifchöfe zu Bri⸗ 


sen auch etliche gute Kupfer -und Eifengruben im 
Thale Livinal Longo zu Peſcul, Borca, Soldo, 
Zinzinige, Picolein, Balparola, und Capril: die 
Schmelzhuͤtten waren inden legten zween Dertern. 
Seh: 


(*) Concedimus, find die Worte des Verleihungsbriefes, & do- 


namus in perpetuum omnes argenti fodinas, omnesque ve- 
nas metallorum & falis, que in fuo funt epifcopatu, & de 
cetero pofunt reperiri , cum omnibus Jjuflicis &c. Dat. 
Norimberge anno MOCXVTII, quarto Kal, Januarii. 


= 
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Sechſter Abſchnitt. 


Zuſtand des Bergbaues in Tyrol in 
| dem vierzehnten Jahrhunderte. 


De Bergwerke der Grafen von Tyrol, von 
welchen zwar ſchon in einem Freyheitsbriefe 
Kaiſers Friedrich des erſten, vom J. 1189. eine, 
doch ganz unbeſtimmte, Erwaͤhnung geſchieht, 
werden erſt in dem gegenwaͤrtigen Sahrhunderte 
recht namhafte: ja ich zweifle faſt, ob deren einige 
vorher bergmännifch inngehabt, und in beſtaͤndi⸗ 
gem Baue erhalten worden feyn. In den Rech: 
nungsbüchern, welche über die Ausgahen Herzog 
Meinhards des ziwepten, Grafen von Tyrol, von 
deſſen Kam̃ermeiſtern bis zum Jahr 1295. in la⸗ 
teiniſcher Sprache verfaffet worden, und noch vor⸗ 
handen find, findet man von den Baufoften deg 
ſchon damals reichen Salzbergwerfes im Innthale 
alles fehr fleißig aufgezeichnet, von Erzgruben aber 
nicht die geringfte Meldung; da doch Herzog Mein 
hard nichts weniger, als dergleichen mit der landes⸗ 
herrli⸗ 
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herrlichen Hoheit verbundene Gefälle und Pam: 
merguͤter andern zu Lehen zu geben, oder zu ver⸗ 
pachten pflegte, wie es hernach fein Sohn und 
Nachfolger gethan hat. | 
Man findet zwar viele Silbermüngen mit dem 
Geprage des genannten Grafen Meinhard, wel 
cher vom Fahr 1258. big 1295. geherrfchet hat. 
Bon einigen berfelben find die Abzeichnungen im 
dr8 Muratorii antiquit. Ital. med. ævi Differt. 
XXVII. und bey dem vorgelobten Bartplomei zu 
fehen: ich ſelbſt habe etliche davon, die von gutem 
Korne find. Es ift aber auch gewiß, daß fich dar- 
aus Fein richtiger Schluß auf den Veſitz eigener 
Silbergruben machen laͤßt, in dem ſchon zu der 
felben Zeit die Randesherren, oder freye Städte, 
die Feine Bergwerke hatten, und gleichwohl ihre 
Minggerechtigkeit ausüben wollten, fremdes Gem 
unter ihrem Gepräge ummuͤnzen, oder gelöftes 
Bruch: und Kauffilber dazu nehmen ließen. Des 
Herzogs Meinhard Sohn, Heinrich König in Boͤ⸗ 
heim, und Graf zu Tyrol, hat noch im Fahr ızra. 
in dem Pachtbriefe Uber die Muͤnz⸗ und Wechſel⸗ 
banf zu Meran, die er gewißen fremden Münzern 
über: 


‘ 
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‚überließ, verwilliget, daß fie jedermann, der mit 
Warren durch das Land zog, zu einer befkimmten 
Abgabe von gemuͤnztem, oder ungemünztem Silber 
gegen bare Bezahlung bes Werthesohne Ausnahme 
anhalten dürften: die Bezahlung gefehah eben mit 
dem zu Meran umgemünzten , oder dafelbft aus 
Kaufſilber gefehlagenen Gele. Ohne die vor 
‚bemerkte Abgabe ( Abfque folucione argenti , quod 
deputatum eft ad monetam) wurde der Durchzug, 
und die Ausfuhr der Waaren aus dem Lande nicht 
verſtattet, außer 68 konnte die Ladung auf we 
niger, denn acht Saumroffen, gefördert werden. 
Das Silber mußte fofort in die Münze zur Um— 
fehmelzung geliefert, und den Verkaͤufern jede 
Mark nach dem Gewichte, mit vierzehen Pfunden - 
- Berner, das machet vier Gulden ſechzehn Groſchen 
heutiger Münze, vergütet werden. 

Es ift noch unentſchieden, wann die Grafen 
zu Tyrol das Necht zu münzen von dem Kaifer 
erlanget haben. Soferne wir dem tyroliſchen 
Kanzler Mathias Burglehner in feiner hiftorifchen 
Landesbeſchreibung glauben, bat der vorgenann⸗ 
fe Graf Meinhard der zweyte felbiges im Jahr 

1274. 
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1274. von Rudolphen dem erſten erhalten. Er 
zeiget aber nicht an, woher er dieſe Nachricht ge⸗ 
ihöpfet hat. In den Archiven ift hiervon nichts 
zu finden; hingegen zeiget fich aus dem Theilbriefe 
vom Sahr 1271. zwifchen demſelben Grafen Mein: 
hard, und feinem Bruder Albhrecht, daß diefe 
Grafen ſchon vorher eine eigene Münzftatt zu Mes 
tan gehabt haben. (*) Sa es laßt fich das Alter 
der tyroliſchen Münzen noch weiter hinauf fesen, 
indem ich finde, daß in einer Urkunde vom Fahr 
1258. der Kaufſchilling in Silbergelde nach Binft- 
ganer Schrote und Wehrung (Marce argenti 
ponderis & precii Venoftenfis) hedungen worden. 
Ich habe auch ſchon einmal bemerket, daß Vinſtgau 
(Vallis Venufta) den größten Theil der alten Graf; 
fchaft Tyrol ausgemacht hat. Es bleibet aber 
mit alfe dem noch ungewiß, ob nicht die Grafen. 
fich mit der Ummünzung fremdes Geldes, und 
des Kaufſilbers allein geholfen haben. 
; End⸗ 





569 Salvis & exclufis theloneis univerſis, heißt es in dem Theil— 
briefe, & moneta de Merano, que infra (intra) comitatuns 
& dominium Tyrolenfe exiftere dignofeuntur. Dat. in ca- 
‚firo Tyrolis Iv. Kal. Marcii anna MCCLXXT. 
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Endlich unter der Negierung des Königs 
Heinrich, Grafen von Tyrol, ſchloßen fich mehr 
Silbergaͤnge im Lande auf. Es ift von ihm ein 
Verleihbrief auf etliche Gewerken vorhanden , 
denen er im Jahr. 1317. das Silberbergwerk im 
Scharl (Scarla) genannt, im Unterengsdin, wel⸗ 
ches zur eigentlichen Graffchaft Tyrol gehörte, 
mit Borbehaltung feines Antheifs und der uͤhrigen 
landesherrlichen Rechte verliehen, und zween 
Bergmeifter Namens Bartholme und Minigo da- 
hin gefeget bat. (9 Diefe Gewerken waren Edel⸗ 
leute, benanntlich Ritter Gebhard von Gand, 
aus einem trientifchen Gefehlechte, welches unter 
den alten Gewerken daſelbſt eine anfehntiche Stelle 
gehabt hat; Albrecht zugenannt Pagan, Werner 
von Porta, Baltafar von Seus, und Conrad 
und Friedrich von Planta: der leztern Geſchlecht 
hat ſich bis auf die gegenwaͤrtige Zeit fortgepflanzet. 
E Nach⸗ 





( Contulimus & commiſimus mineram feu argentifodinam ir 
ualle dicta ſcharla fita in Engedina, cuius fines fe exten- 
dunt a ponte dito Pons Martini usque ad pontem dictum 
Pontalt, ad tenendum , excolendum , laborandum & afk » 
tandum eandem mineram &c. Dat. Tyrol in die omnium 

. fandorum 1317. 
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Nachgehends ſind dort herum von Pont Martin 
Vncz in Amptswald noch mehr andere edle Kluͤf⸗ 
te von Gold, Silber, und Eiſen erſchuͤrfet wor⸗ 
den, die Ulrich von Planta vom Markgrafen 
Ludwig zu Brandenburg, Herzoge in Bahern, und 
Grafen zu Tyrol, im Jahr 1356. fuͤr ſich unter 
dem Bedingniße gefreyet hat, daß er und ſeine 
Erben dafuͤr jaͤhrlich hundert Hufeiſen, und ſechs⸗ 
hundert Hufnaͤgel in das Schloß Tyrol liefern 
ſollten. 

Don dem Bergwerke auf Vilanders, welches 
um das J. 11600. in Bau gekommen, machet eine Ur⸗ 
Funde vom J. 1331. Meldung, und eben in der⸗ 
ſelben kommen auch die Silbergruben zu Perfen 
(argentifodine Berzini in Montanis) vor. Es 
ift dieß ein Verſatzbrief des vorerwehnten Königs 
Heinrich, Grafen zu Tyrol; woraus erhellet, daß 
er auch mit dem lestern Bergwerke willkührlich 
walten Fonnte, ungeachtet er Perſen mit den dazu 
gehörigen Gemeinden fehon lange vorher der Kir: 
ehe zu Trient zurückgegeben hatte. Diefe Hetr- 
fchaft gehörte derſelben feit den älteften Zeiten, zur 
folge des Schenfungsbriefes Kaifer Conrads vom 


3: 
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5. 1027., gieng aber im J. 1267. zur Zeit der 
Gemaltthätigkeiten zwifchen dem Bifchofe Egno, 
und dem Grafen Meinhard dem zweyten, für 
den Erſtern verloren, bis daß fie von Meinhards 
Söhnen dem Stifte wieder zuruͤck gegeben worden. 
Sie fiel endlich gar in auswärtige Hande, wel⸗ 
chen fie die Herzoge zu Oeſterreich, Grafen von 
Tyrol, wieder entriffen, und den Biſchoͤfen in 
Pfandesweiſe uͤberlaßen, nachher aber vermoͤge 
des ſalzburgiſchen Schiedſpruches vom J. 1409. 
abermal an ſich gezogen, und bis zum J. 1531. 
in ihrer Gewalt gehabt haben. 

Perſen hatte in dem Thale, aus welchem der 
kleine Fluß Ferſina ſtroͤmet, gegen Mitternacht, 
und auf dem Berge Viarago gute Bergwerke, die 
Silber, Kupfer und Bley gaben: dabey waren 
auch Eiſenhuͤtten, die ein noch groͤßers Alterthum 
haben mochten: allein, wenn es auch big zur Zeit der 
Longobarden hinauf fich erſtreckte würde es dennoch 

Feigen hinreichenden Grund zur Muthmaßung des 
on vortrefflichen Pantaleon Borzi, Domherrn 
zu Trient, geben koͤnnten; als welcher vermeinte, 

€ s Pers 
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Perſen ſey das alte Ferruge, deſſen Paulus Dia⸗ h. 


eomus in der longobardiſchen Gefehichte L. III. 
C. XXXII. gedenfet, und habe von feinen Eifen- 
erztgruben vor diefem Fersen geheißen, gleichwie 
der vorbeyſtroͤmende Feine Fluß Ferſina eben. dar 
her feinen Itamen führe. Der Gedanke iſt finn- 
reich; es fehlet aber an Beweiſen. Sch halte übri- 
gens felbft dafür, und habe es fehon oben erinnert, 
daß, weil der Eifenftein in Tyrol häufig gefun 
den, und mit geringer Mühe gegraben wird, auch 
an fich Leicht zu Gute zu bringen ift, die Eifen- 
bergwerke in diefem Lande, gleichivie in andern, 
die alfererften gewefen find, ob man fehon von ih. 
rem eigentlichen Alter Feine Nachricht findet. Zu 


Melles in der Pfarre Colſaß auf dem wattenfer. 


Berge war eine Eifenhütte, die ein gewiffer Gott 


ſchalk ſchon im J. 1315. zu Lehen innhatte: und. 


e8 werden ohne Zweifel deren mehr im Lande ge 
weſen ſeyn, wovon ich aber Feine Nachricht habe. 
Wenigitens feheinet jene auf dem Sulz bey Vol⸗ 
fana, wo guter Eifenftein gegraben wird, fehr alt 
zu ſeyn; wie denn dag Fleine Dorf alle Fucine 
an 
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am Fuße des Gebirges Tonal davon feinen Na—⸗ 
men hat. ” 

Bon dem vorgenannten Markgrafen Sun 
Grafen zu Tyrol, haben etliche Ausländer, als 
Jacob Freymann, und Grimold der Drechfel , 

beyde Bürger zu München, und Fritz ein Gold- 
ſchmied von Aug ſpurg, auf die Bergwerke im Ge 
richte Landeck im Oberinuthal einen Verleih: 
brief erhalten, der zu München am St. Öallen- 
> tage 1352. ausgefertiget worden iſt. Dieb ma 
chet mich vermuthen, daß bey den Landeseinwoh⸗ 
nern noch Fein rechter Bergbaugeift zu finden ge- 
weſen, und die Gewerkfihaften auch gufentheild 
aus Fremden beftanden haben. Die Florentiner 
waren zu diefer Zeit unftreitig diejenigen, die mehr, 
als die übrigen Voͤlker, nach Reichthuͤmern ſtreb⸗ 
ten, und ihren gewinftfüchtigen Fleiß auch in 
- fremden Ländern nähreten 5 wie fie denn unter 
König Heinrichen Herzöge zu Karten, und Gra- 
fen zu Tyrol, nicht allein die Wechfelbanf zu 
Meran, fondern auch die Minze, und Zölle im 
Tyrol in Pachtung hatten, und unfäglichen Wu— 
eher trieben. Es ift alfo Faum zu zweifeln, daß 
ir © 3 die: 


Naar 
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dieſe Geldgierigen Leute nicht auch einigen Verſuch 


mit Gewerkſchaften bey Bergwerken werden ge⸗ 


macht haben. Wenn dem noch vorhandenen Be: 


richtſchreiben eines gewißen Hildeprand Lappi, 
Abgeſandten der freyen Stadt Florenz, zu frauen, 
und felbiges nicht vielmehr wegen ſo vieler abge: 


ſchmackten Gabeln, womit es angefüllet iſt, für 


ein eitles Gedichte zu achten wäre, fo glaubte, 
ich, daß die Unterfuchung des Landes, welche der 


gedachte Florentiner mit dem Schwarzkuͤnſtler 


(Necromantico) des Herzogs in Kaͤrnten, ſo 
vermuthlich der vorgenannte Heinrich war, im Ty⸗ 


rol vorgenommen hatte, in bergmaͤnniſchen Ab⸗ 


ſichten geſchehen, und unter dem Namen der groſ⸗ 
fen Schäge , welche nach feinem Borgeben zwi⸗ 
ſchen Inſpruck und Brunecken, ımd in der Ge 
gend von Sehen unter der Erde verborgen Liegen, 


und von Teufeln bewachet feyn follten , reiche - 


Erztgaͤnge, und edle Klüfte zu verfichen waren. 
Die dumme Unwiſſenheit und Einfalt deſſelben 
Weltalters machte ale Märchen gerade weg glau— 
ben. Alſo gieng zur Zeit des vorgedachten Hein- 
richs der Ruf in Throl, dab es im Lande Berg: 
maͤnn⸗ 


en Bergwerksgeſchichte. 71 


maͤnnchen gaͤbe, die mit den Menſchen Umgang 
hätten, mit ihnen aͤßen, ſpielten, u. ff. der Chro⸗ 
nikſchreiber will den Leſer, daß es Feine Blende: 
rey, noch ein falfcher Wahn gewefen, überreden, 
und feine Erzehlung mit dem Zeugniße des Bi: 
ſchofs Mattheus zu Briren, und vieler anderer 
glaubwürdigen Perfonen bewähren. Die ganze 
Sabel muß von den Bergknappen ihren Urſprung 
gehabt haben. Allein genug von fo albernen Din- 
gen. Wir werden den Bergbau bald in einem 
andern Stande fehen. (9) 


E 4 Sie⸗ 





() InMontanis, ſaget der ungenannte Geſchichtſchreiber von Leo⸗ 
ben, in Pezens Sammlung ſeript. rer. Auftr. T. I. fua re- 
gionis ( Hentici Tyrol.) gens gnana in cavernis montium 
habitayit, cum hominibus vefcebantur, ludebant , bibebant , 
choreas ducebant &c. 
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Siebenter Abſchnitt. 





Erfindung der Bergwerke zu Schwatz. 

Erhebung und allgemeine Verbeſſerung des 

tyroliſchen Bergbaues im funfzehnten Jahr— 
hunderte. 


Sch habe ſchon erinnert, daß die Tyroler in dem 
„I vorhergehenden Sahrhunderte um den Berg: 
bau, wie es feheint, wenig befliffen gemwefen find. 
Er war aber auch in andern Randern bey den da⸗ 
maligen unglücffeligen Zeiten der Unwiſſenheit 
überhaupt ſehr vernachlaßiget , und wurde nicht 
nad) bergmannifcher Ordnung getrieben; big ends 
lich die Mitte des fünfzehnten Sahrhundertes dem 
felben ein beſſers Schiekfal gebracht hat. Wir 
wiſſen den traurigen Zufland der Wiffenfchaften 
und Kuͤnſte zu derfelben Zeit in Deutfchland : eh— 
vor aber noch diefe durch das fehöne Beyſpiel der 
Sealiener, und vermittelſt der Bemühungen eini- 
ger gelehrten Männer empor gefummen find, hatte 
die Bergwerkskunde daſelbſt fehon einen ziemlichen - 
Grad 





— 
+ „ 
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Grad ihrer Vollkommenheit erreichef , To viel es 
bey einer. noch ſehr unvollfommenen Mechanik, 

und Chemie, auch ohne einige Kenntniß der Hy 
draulik, und anderer Iheile der praftifchen Ma- 
thematik moͤglich geweſen. Es iſt ihr Aufnehmen 
in gewißer Maß dem Wachsthume der uͤppigen 
Pracht zuzuſchreiben, welche ſchon damals einzu⸗ 
reiſſen begann. Denn, da faſt niemand mehr 
mit der maͤßigen Lebensart der Alten ſich begnuͤ⸗ 
gen wollte, und der Aufwand, ungeachtet daß 
die Feilſchaften immer theurer wurden, taͤglich 
höher flieg, mußte man auf neue Mittel, denſelben 
zu unterhalten, denken : es ermunterte ſich alſo 
der menſchliche Fleiß: man fuchte fich der bisher 
verborgen gelegenen Schäbe der Natur zu bemaͤch⸗ 
tigen, und beynahe ganz Deutfchland fieng an, 
gleichſam in die Wette, nach Ersten zu graben. 
Der reiche Bergſegen, welcher in Boͤheim, 
Meißen, auf dem Harze, und in andern Ländern 
mit gemeinfchaftlichen Bortheile des Landesfuͤr⸗ 
ften, und des Unterthans, fo reichlich fehüttete, 
machte jedermann Luft und Muth, fein Gluͤck bey 
Bergmwerfen zu verfüchen. Das fremde Benfpiel 
€ 5 er⸗ 
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erweckete auch bey den Tyrolern eine gleiche Ber 
gierde: e8 thaten fich Gewerkichaften zuſammen: 
man fieng an in mehrern Orten mit gutem Erfol⸗ 
ge zu ſchuͤrfen, und zu bauen: und weil die Lan⸗ 
desherrfchaft großen Nusen davon hatte, wurde 
von derſelben all möglicher Vorſchub dazu gegeben. 

Diefer faſt allgemeinen Bauluſt kann man die 
Erfindung fo vieler edeln Kluͤfte in verfchiedenen 
Drten mit beßerm Grunde, als gewißen abenten- 
erlichen Zufällen zuſchreiben, welche nicht allein 
von den Bergleuten, der alten gemeinen Sage 
nach, fondern felbft von Mathias Burglehner, 
und dem Grafen Marimilian Mor, zween ein⸗ 
heimifchen Gefhichtfehreibern , erzehlet werben. 
Das reiche Bergwerk am Falkenſtein zu Schwatz 
- fol fein Aufkommen einem Stiere zu danfen ha- 
ben, der mit feinen Hörnern ungefähr den Wafen 
aufgeftoffen, und darunter einen reichen Erztgang 
entblöfet hat: dieß foN der Namen einer Grube 
bezeugen , welche deßwegen der Stierbau und, 
weil hernach ein Durchfehlag mit einer andern ges 
fehehen, Jacob und Stier genannt worden. Ei 
ne andre Fundgrube fol den Namen ihrer Erfin⸗ 

de⸗ 
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derinn Gertrud Kandlerin , welche eine Dienft- 


magd gemefen , und von Burglehnern Margaret 


genannt wird, noch behalten. Die Zeit, da dieß 
Bergwerk am Falfenfleine rege geworden, wird 
von den meiften, infonderheit von dem Deren Hof- 
rath Lori in feiner Sammlung des bayrifchen Berg: 
rechts, auf das Jahr 1448. gefeget : e8 melden 
aber die vorgenannten zween Gefchichtfchreiber , 


daß der erfte Auffchlag im J. 1409. fehr hoch im 


Gebirge geſchehen ſey, wo noch zu ihrer Zeit eine 


Grube gewefen, bey den alten Grafen zugenannt: 


— 


dieſer Name iſt in Vergeſſenheit gekommen; viel⸗ 


leicht ſoll es jene Grube ſeyn, welche man heute bey 


dem Luchs und Grafen nennt. Ich wuͤnſchte, 
daß das vorbemerkte Fundjahr mit einem Bewei⸗ 
fe aus Archiven dargethan werben koͤnnte. Burg 
Ichner und Mor werden einen folchen ohne Zwei⸗ 
fel gehabt haben, da fie das J. 1409. dafür ange: 
ben. Soviel ift gewiß, daß fehon vor dem J. 1448. 
am Falkenſtein auf Erste gebauet worden. Biel 
Teicht hat man erft im befagten Jahre recht ange: 
fangen, das edle Gebirge am Faifenftein durch 
Stollen, Gefenfe, und andere Grubengebaude - 

mehr 
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mehr aufzufchließen, und den Bergbau in eine bef- 
ere Berfaffung zu fegen : wie denn auch Die eriten 
Bergierfögefege Herzogs Sigmund von Oeſter⸗ 
reich, Grafen zu Tyrol, vom 5.1449. find. Nach 
und nach ift in mehreren Drten derfelben Ge 
gend geſchuͤrfet und eingefchlagen , Folgends eine 
Grube nach der andern in ordentlichen Bau ge 
bracht worden. Schwatz war damals noch ein ge- 
ringes Dorf nicht weit vom Falfenftein, und ge 

- hörte den Herrn von Freundfperg (Fruntſperg, 
Fronſperg) welches Gefchlecht zu derfelben, und 
nachft darauf folgenden Zeit durch die großen Krie⸗ 
gesthaten eines Johann, Georg, und Caſpar (9) 
fich berühmt gemacht hat, und deſſen Stammſchloß 
gerade über Schwag auf einer Anhöhe, aber ietzt 
im Schutte liegt. Als Herzog Sigmund den ge- 
fegneten Fortgang des Bergbaues um Schwas fah, 4 
ſuchte er die Herrſchaft Freundſperg durch Taufch an - 
fich zu beingen : die Herren diefes Namens befamen 
andere Güter dafür; wie fie denn auch das Stadt« 

und 


4 


(*) Siehe unter andern die Frundſpergiſche Chronik. Frankf. 1568 4 
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und Landgericht Sterzingen, und die Herrſchaft 
St. Petersberg im Oberinnthal zu Lehen em: 
pfiengen. 

Die Bergbauluſt wurde hieruͤber auf einmal 
in dem ganzen Lande erwecket. Man fieng aller 
Orten an, das Gebirge, wenn es einiges Geſpuͤre 
oder Anzeigung von edeln Kluͤften hatte, berg— 

maͤnniſch zu unterſuchen (bey den Alten hieß es 
abentewren, auf Oottberat austteben, 11. d. g.) 
und an vielen Orten fand man bie fehönften An- 
hruͤche. Im Thale Stubay auf der Volpener Al⸗ 
pen am Peil genannt, wurde ein Goldbergwerk 
entdecket, und von Conraden Rontel im Jahr 
1468. gemietet, wie Graf Mor berichtet. Ein 
 Beronefer, Niclas Lanzola, erhielt von dem Erz⸗ 
herzoge die Freyheit, durch ganz Tyrol Alaunberg⸗ 
werte zu ſuchen und zu hauen; wofuͤr er demſelben 
den fünften Theil zu Frone und Wechſel verſprach. 
Eben dieſe Freyheit iſt im Fahr 1461. zweyen Ve⸗ 
nedigern, Peregrin Vittori und ſeinem Sohn 
Mattheus auf dreyzehn Jahre ertheilet worden: je⸗ 
de Tonne zahlte dem Landesfuͤrſten einen Gulden; 
der galt 48 Kreuzer. Nicht lange hernach hat der 
Berg⸗ 


„8 Tyroliſche 


Bergbau auf Silber, Kupfer, Bley, und andere 


Erzte, am Feigenſtein, und im Gerichte Uembſt, 
auf dem Schneeberg hinter Goßenßas im Gerichte 
Sterzingen; in Aren und bey Luͤnz im Puſter⸗ 
thale; zu Terlan und Nalles an der Etſch; in 


Primoͤr; zu Prad, Stilves, und Goldran (Colran) 
im Vinſtgau; im Thal Montafon in der Herr⸗ 


ſchaft Pludenz, u. f. f. fich erhoben. Sch habe aber 
Feine nähere Nachrichten, um anzeigen zu koͤn— 
nen, in welchem Sahre bey jedem vorgedachter 


Bergwerke eingefehlagen, und der Grubendau 


angefangen worden. CH Eben fo wenig weiß ich zu 
ſagen, wer dabey die Fundgrubner und erſten 
Gewerfen gemwefen find. Burglehner giebt für 
den Erften am Feigenftein bey Schwas Lambrech⸗ 
ten Erlacher an, deſſen Nachkommenſchaft, wie 


er fagt, noch zu feiner Zeit zu Schwas bluͤhete, 


und 





(*) Schon vor zweyhundert Jahren bat Georg Fabricius in feinen 
Iter Chemnicenfe fein Verlangen, den Erfinder der vorbes 


merkten Erztgruben bey Stersingen zu wiflen, mit den folgen⸗ 


den Berfen zuerkennen gegeben. 
Quis vero argenti venas in montibus illis 
Eruit inventas, quas nunc Stercingia tellus 
Suaciacis fimiles gremio de divite fundit ? 
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und wovon vieleicht das noch heut zu Tage um das 
Bergweſen wohl verdiente erlacheriſche Geſchlecht 
daſelbſt, abſtammen mag. 
An dieſem aller Orten aufkeimenden Bergſe⸗ 
‚gen wollten nicht weniger die zween, der throli⸗ 
fehen Landfchaft zugewandten, Bifchöfe Theil neh⸗ 
men. Der zu Trient fürchte die Bergarbeiten in 
der Gegend diefer Stadt wieder ganghaft zu ma⸗ 
chen, und mit Eifer zu betreiben: er mußte aber 
mit dem Erzherzoge Sigmund einen Berfrag aller 
BVergwerke halber, die in dem Gezirke des Stiftes 
Trient gelegen ſind, auf fuͤnf Jahre eingehen. 
Dieſer Vertrag wird in dem nachfolgenden vom F 
1531. zwar angefuͤhret, jedoch von feinen Beding⸗ 
niſſen nichts erwehnet. Daß er eine Theilung aller 
trientiſchen Bergwerke zwiſchen dem Erzherzoge, 
und dem Biſchofe Ulrich von Freundſperg zum 
Grunde gehabt habe, laͤßt fich aus dem paͤpſtlichen 
Beſtaͤttigungsbriefe über den letztern Vertrag deut⸗ 


Lich abnehmen. CH = 
en 


(*) €8 heißt darinn: Super omnibus Mineralibus ad Eccleftam 
Tridentinam & ejus menfam epifeopalem ſpectantibus & per- 
tinentibus, ex quo diuidendis certa concordia inita, & 
forfan aliquibus annis obfervata &c- Dat, Romæ XVIIE 
Kal. Jun. 1531. 


go Tprolifche, x 
Ehen fo fehr war dem berühmten Cardinal Ni⸗ ! 


clas von Cuſa, Bifchofe zu Briren, die Erhe 


bung und Bearbeitung der dortigen Erztgruben 


angelegen. Er hatte fich vorgenommen , unter 
den Schuse des Papften alle alten Nechte und 
Hoheiten, von denen er glaubte, daR fie feiner 
Kirche zuftünden, wieder herzuftellen, und gegen 
den Erzherzog Sigmund, Grafen zu Tyrol, der 
im Befige einiger derfelben war, mit Ernfte zu be 
bauten. In dieſer Abſicht ließ er fich won Ka 
fer Friedrichen dem dritten, den Befreyungsbrief, 
welchen deffelben Borfahrer Friedrich der zweyte, 
im Jahr 1218. dem Bifchafe Berchtold zu Brixen 
auf alfe Bergwerfe in feinem Bifthume gegeben. 
hatte, zu Salzburg den 7. Chriftmonats 1453. 
erneuern , und getrauete ſich daher, fogar auf die 
Salz » und Erztbergwerfe im Unterninnthaf 
einen Anſpruch zu machen; worauf Gregorius 
Heimburg, der hernach zu Nom die Partey des 
Erzherzogs wider den Cardinal mit vieler Heftig⸗ 
keit verfocht, in feiner Gegenſchrift hoͤhniſch geant⸗ 
wortet hat, die in Marquard Frehers Sammlung 
deutſcher Geſchichtſchreiber II. Th. ſteht. Es gieng 
aber 





nn —— 
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aber Erzherzog Sigmund auf ſeiner Seite auch zu 
weit, und ſprach, ich weiß nicht, aus was Grun⸗ 
de, alle Berggerechtigkeit in des Biſchofs Gebiete 
für eigen an, 309 auch, nachdem der Kardinal, 
Biſchof Cuſanus im Jahr 1460. wegen diefer ‚und 
mehr anderer Zisiftigfeiten von dem Erzherzuge 
befrieget, und gefangen worden, die brirnerifchen 
Bergiverfe zu Gerenftein, und die im Gerichte 
Puchenftein (Andraz) an den venedifchen Gren- 
zen, zu feiner Kammer ein. Der Kardinal, 
wurde feiner Gefangenfchaft wieder entlaßen, 
mußte aber vorher in einige Verbindlichkeiten ein- 
gehen 5; welchen er aber hernach nicht genug 
tat, fondern fie durch den Papft für ungültig er⸗ 
klaͤren ließ, und felbft dagegen handelte. Wegen 
der Streitigfeit über die Bergmerfsregalien war 
mie ihm verabredet worden, dab fie im gütlichen 
Wege durch einen gemeinfchaftlichen Schiedrichter 
abgethan werden follten, und wurde der Erzherzog 
Albrecht dazu erkiefen. Es iſt aber aus der ſchon 
bemerften Urfache, und weil der Bilchof drey Jah: 
redarauf zu Rom geftorhen , nichts ausgemacht 
worden, fondern der Erzherzog in dem Befise der 
F brixne— 
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brixneriſchen Bergwerke geblieben, bis daß endlich 
im Jahr 1489. zwiſchen ihm, und dem Biſchofe 


Melchior von Meggau durch Vermittlung Kaiſers 
Sriedrichen, und des römifchen Könige Maximi⸗ 


Kan, ein Vertrag zu Stande gekommen, in Kraft 
deffen diefeiben Bergwerke durch die nachiten fünf ; 
Sahre von beyden Theiten in Gemeinfchaft gen: 


Ben werden follten, 


Der Erzherzog Sigmund begnügte fih mit 


dem Genuße des Bergiverfes im Gerichte Puchen- 
ftein nicht, fondern frachtete auch jenes zu Cavril 
im Ihale Livinal longo, unter dem Vorwande, 
das diefer den Venedigern gehörige Gränzort vor: 


mals einen Iheil der Herrſchaft Puchenftein, oder 


Andraz ausgemacht, und in der Gewalt der Bir 
fehöfe von Brixen geftanden babe, wieder herbey 
zu bringen; wie aus einem Berichtfchreiben des 
Bergrichters zu Puchenſtein, Hans Wolfen, wahr⸗ 
zunehmen ift. Andreas Navagero, Joh. Berus, 
und andere venedifche Gefehichtichreiber geben die 
Streitigkeiten wegen der dortigen Bergwerfe für 
eine der zwo Saupturfachen des zwifchen dem Erz 
herzoge und der Herrfehaft Venedig im J 1487. 
aus⸗ 
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ausgebrochenen Kriegs an. E8 wird aber in dem 
noch felbiges Jahr erfolgten Friedensſchluße von 
den befagten Bergwerken nichts gemeldet; hinge: 
gen gefehieht darinn jener in Primör Erwehnung; 
deswegen auch bedungen worden, daß die Geiver- 
fen, welche venedifche Unterthanen waren, dafeihft 
und in den Genuß anderer tyroliſchen Erztgruben 
wieder follten eingefeget , und entfchädiget wer- 
den. (9) 





(*) Septimo : Miner@ in Primerio, aut alibi in ditione prefati 
illuſtriſimi Principis Auftrie , fubditis illufrifimi Dominii 
Venetiarum ablat@ & occupat«, una cum frudtibus & pro: 
ventibus, de quibus legitime conflabit, libere in priſtinum 
rRityantur Sc. 


NS 
an 
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Achter Abſchnitt. 


Anfang des Bergwerkes zu Ratenberg: 

Erzherzog Sigmund verbeſſert durch ſein Bey— 

ſpiel die Muͤnze in Deutſchland, und ſchlaͤgt 
die erſten Thaler. 


F— zu gleicher Zeit, da die Bergwerke zu 

Schwatz, ſind auch jene zu Ratenberg und 
Kitzbüchel im Unterinnthal empor gekommen. Wir 
muͤßen nun auch von dieſen letztern handeln; denn, 
ob zwar dieſe genannten zwo Herrſchaften damals 
zum Herzogthume Niederbahern gehört. haben; 
ſo End fe Doch nebſt Kufſtein dem Kaiſer Maximi⸗ 





lian dem erſten, welcher fie in dem pfaͤlziſchen 


Kriege erobert hatte, durch den Friedensvertrag 
#505. abgefretten, und im Jahr 1511. dem Lan⸗ 
de Tyrol einverleibet worden, wobey fie auch noch 
find. Der Here Gof und Bergrach Lori zu Muͤn⸗ 
chen giebt ung von diefen , vormals bayerifchen, 
Bergwerken die beiten Nachrichten, die aus dem 
Vrehive genommen find, Herzog Ernſt, deſſen 
Hang 
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Bang zur Chemie, wie er fagt, bis zur Goldma⸗ 
cherey geſtiegen, hat die erſten bergmannifchen 
- Berfuche in Niederbayern gemacht, indem er vor 
dem Gebirge, oder an den Alpen, die dies Land 
yon Tyrol ſcheiden, mit einigen Gewerken im $. 
1426. zu Fiſchbach im Gerichte Aurburg nahe bey 
Kufſtein, auf Silber zu bauen angefangen. 

Als Herzog Heinrich der Meiche, fah, das in 
feiner Nachbarſchaft bey Schwatz in Tyrol der 
Bergbau ſo gewaltig empor Fam, ſuchte er die 

Vergbauluſt auch bey feinen Unterthanen nach 
dem Beyſpiele der tyroliſchen zu erwecken, und 
verſprach denjenigen Bergfreyheit, die in den Ge 
richten Natenberg und Kitzbuͤchel, wo fich zu die 
fer Zeit bereits gute Anbrüche und Geſpuͤre zeig 
ten, (CH Gaͤnge erfchliefen würden. Der Brief 
G 3 iſt 


C) Als vnns, ſagt Herzog Heinrich der Reiche, fürbracht, 
und durch etliche Perfwerfer zu wiffen getann, daß gut 
Berkwerk in onnfern Lande und Serfcheften, vnnd ın 
dem Gepirg, vnnd nemlichen in Ritzbuchler Kerfchaft, 
onnd an dem Perg ‚genannt der Jufen,yg funden it. c2. 
Dieß letztere Erztgebirge heißt iegt am Jochberg, welches mit 
Fufen eines iftz indem beyde Namen vom lateinifchen”Jugum 
montis herkommen. In Tyrol find noch zwey große Ges 
birge diefes Namens, der Saufen , Mons Juvonis, Juvi, 
Jugi, im Thale Paſſir, und der im Gerichte Königsberg , 
wälſch Montagna di Giovo. 
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ift gegeben am Montag vor Petri Kettenfeher 1447. 
und alſo ein Jahr früher, als nach dem Borgeben 
verfihiedener Schriftſteller, die 68, einer dem an: 
dern, nachgefchrieben, die Bergwerke zu Schiuns 
entdecket worden find. Allein ich habe fehen ein- 
mal erinnert, daß derfelben erfter Fund und Anfang 
weiter zuruͤck zu fegen ift, wenn man ben zweyen 
einheimifchen Gefchächtfehreibern, Burglehner, und 
Grafen Dior, deren der erftere das Gericht zu 
Schivas feibit in Plegsweife lang inngehabt hat, 
Glauben geben will. Soviel ift gewiß , daß die 
dortigen Bergwerfe im Jahr 1453. fehon im be 
ften Aufnehmen gewefen, und ihre eigenen, auch 
den Fremden fehon befannten, Bergrechte gehabt 
haben; wie denn der vorge nannte Herzog Heinrich 
bey dem Deren Lori fich darauf beziehe, indem er 
in demfelben Jahre feinen Bergiverfen in den drey 
Gerichtern Kitzhuͤhel, Natenberg, und Kufftein auf 
zehn Fahr eben die Freyheiten giebt,ald das Arzt 
zu Schwaß gefreyt iſt. 

Im Fahr 1457. wurden wieder neue Berg 
freyheiten fir die vorgedachte drey Herrfchaften er- 
theilet, und zwey Jahre hernach von Herzog Lud⸗ 

wig 
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wig dem Reichen, beſtaͤttigt. Man kann ſich leicht 

einbilden, woher der Zunamen des Reichen, wel- 
- chen auch deſſelben Vorfahrer hatte, entitanden 
fey. Der Bergfegen zeigte fich unter ihm zu Ras 
senberg fehr ausgiebig, und die falzburaifche Chro⸗ 
nik merket auf das Jahr 1463. an, es habe in dor⸗ 
tiger Gegend die Handelfchaft wegen des Zulaufes 
‚vieler fremden Kaufleute alſo zugenommen, daß 
da8 Geld wegen der fo reichen Ausbeute falt nicht 
mehr geachtet worden, und viele Leute ihe Bermd- 
gen, inder Hofnung, ſich durch den Bergbau noch 
ein groͤßers zu erwerben, unbeſonnener Weiſe ver- 
ſchwendet haben. (*) 

So glücklich auch damals der Zuftand der Berg: 
werke um Ratenberg im Unterinnehal gewefen 
feyn mag, war er dennoch mit dem Segen der 
ſchwatzeriſchen zu derfelben Zeit nicht zu vergleichen. 
Im $. 1483. allein, find im ſchweren Wechfel 

54 da: 


(%) In Canifii le&ion. antig. T. III. In Rotenberg vallisOen? 
inventa notabili minera argenti, ex omnibus terris multi- 
fudo confluxit mercantium, tot & tam varlis contraäi- 
bus, ut vix pecunia amplius «flimaretur : adeoque homi- 
nes illi ad ditandum avidi fuerunt, ut fine ratione & pru- 
dentia pecunias fhas effuderint. 
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daſelbſt 48097. Mark 3. Loth Brandſilber ger 
mache worden. Man fah diefe Silbergruben für 
die gemeine, und unerfihöbfliche Geldquelle son 
ganz Oberdeutſchland an, tie Heinrich Gun 
delfingen, ein Schwabe, der im J. 1476. eine 
vefterreichifche Chronik gefrhrieben, hezeuget. (N) 
Die Regierung des Erzherzogs Sigmund, ſo 
feblecht fie auch im Übrigen megen feiner in den 
letztern Lebensjahren zunehmenden Bloͤdſinnigkeit 
beftelfet gewefen, war doch für Tyrol, in Anfehung 
foviefer unter ihm erweckten Bergwerke, das gol- 
dene MWeltalter. Es wurde im G. 1450. eine 
neue Muͤnzordnung zu Inſpruck gemacht, und, 
da bisher nur eine tyroliſche Muͤnzſtatt, namlich 
die zu Meran geweſen, wo die fogenannten Etich- 
kreuzer gemuͤnzet wurden, eine neue fuͤr grobe und 


| ar⸗ 
h 





*) Er redet in der Vorrede zu feinem dritten Theile, das Land 
Tyrol alfo an: Mons pinguis merito diceris ob inexhaufle 
argenti aurive mineræ inventionem , qua pra aliis hujusce 
ferre majoribus ac Principibus, divino numine faufto pri 
wpis tui Sigismundi pofentatui arrıdente, dotata es.- - -- - 
zapropter hec ipfa Athefs (er verſteht unter diefem Namen nad 
der damal3 üblichen Redensart das ganze Tyrol ) quaft fedu- 
fa pecuniarum nutrix pradives, toti [uperiori Alemaniz 
pecuniaem ſuſſiciente m fabminiflrat Se. 
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harte Muͤnzen zu Hall im Innthale errichtet. Sie 
blieh daſelbſt in der obern Stadt, bis daß an der⸗ 
ſelben Stelle im J. 1567. das noch bluͤhende ade⸗ 
liche Fraͤuleinſtift, welches den Namen des Koͤ—⸗ 
niglichen fuͤhret, für drey Erzherzoginnen, Kaiſers 
Ferdinand des erſten Toͤchter, erbauet, und das 
außer den Stadtmauern gelegene Schloß Haſeck 
mit feinem noch ſtehenden großen Thurme zur 
Muͤnzſtatt zugerichtet worden. Sie war jederzeit 
des guten und fehönen Silbergeldes, infonderheit 
der Thaler halber, die noch alda gemuͤnzet werden, 
berühmt, und wegen ihrer Waſſerkunſt bewundert; 
als welche aus zwo im Umdrehen aufeinander 
treffenden Walzen beftund , die mit ungemeiner 
Leichtigkeit von dom Waſſer getrieben, die Süber: 
zainen dazwiſchen eingefcehoben , und dadurch Die 
groͤhern Muͤnzſtuͤcke mit Hülfe eines einzigen Man: 
nes gepräget wurden. Man findet eine ſchoͤne Be 
fihreibung davon in des Stephan Pighius Hercu- 
le prodicio, Weil aber den Thalern das rechte 
Gewicht im Schrote nicht fo genau gegeben wer- 
den Eonnte, hat man im 5. 1748. für gut gefun: 
den, anſtatt der Waſſerwalzen fich hinfür eines 

55 Stoß 
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Stoßwerkes, das an einer weiten Schraube um⸗ 
lauft, und von vier Schwingknechten getrieben 


wird, zu bedienen. CH) 


Su der Münzgefchirhte hat der Erzherzog Sig: 


mund dag Lob, daß er vor allen deutfehen Fuͤrſten 
das ſchoͤnſte Geld feiner Zeit gemünzet hat, und 
der erfte geweſen, deſſen Geprage in einer foͤrm⸗ 
lichern Geftalt, als vorher in Deutſchland uͤblich 
war, erſchienen iſt: CH) welches auch der ſeelige 


Prost Marquard Hergott im zweyten Bande ſei⸗ 
ner Denfmähler des Durchlauchtigſten Haufes De 


fterreich im fünften Vorberichte rühmer, und mit 
den Abzeichnungen der arößern Münzen deffeiben 


Erzherzogs beſtaͤttiget. Vorher hatte man faſt 


nichts, als ſchlechte kleine Schiedmuͤnzen, und 
Pfenninge. Erzherzog Sigmund ließ im J. 1451. 
durch 


CH Die Maſchine iſt mie dieſer Inſchrift gezieret: Divo Cafari 
Francifco I. & divæ M. Thereſice Aug. facrum , quorum au- 
Spieüs res monetaria illuftrata Joanne Trappio conf. pridie 
nonas Maji a. MDCCXLVIN. 


(**) Die Stamfer Chronik in Bernhard Perend zweytem Bande 
ſchließt fein Kod in diefe wenıge Worte ein: A. 2496. die 4. 
Martii obiit Sigismundus archidux Auftriz , qui fabricavit 

. bonam monetam. 
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bucch feinen Müngmeifter zu Hall, Franz Peßin⸗ 
ger auf einmal ein Paar Centner alter Etfch oder 
throler Vierer ummünzen woraus nicht viel mehr, 
als eine Markfilber gebracht worden: fo war da- 
mals Schrot und Korn befehaffen. Einem Gra- 
fen zu Tyrol, namlich dem vorgenannten Erzher- 
zuge Sigmund, war es vorbehalten, allein durch 
fein Beyſpiel dag Muͤnzweſen im ganzen Ober- 
deutfehland zu reformiren und zuverbeffern. Schon 
lange vorher hatte die mit einem Kreuze bezeichne: 
te filberne Schiedmuͤnze, wovon ſechzig Stuͤck einen 
Gulden machen, ihren Urſprung in — gehabt, 
wie in Adams Frey Muͤnzbuche vom J. 1597. 
und in Hirſchens deutſchem Reichsmuͤnzarchive an⸗ 
gemerket wird. Dieſe Kreutzermuͤnze findet man 
daſelbſt ſchon vom dreyzehnten Jahrhunderte; aber 
außer dem Tyrol ſoll von ihr vor dem J 1490. kei⸗ 
ne Nachricht anzutreffen ſeyn. Sie wurde zu 
Meran in großer Menge gefchlagen,, und im J. 
1473. fünfzehen Sti auf ein Lot gemünzer. 
Wegen ihres bequemen Gebrauches im gemeinen 
Handel, wurden fie außer Landes gar bald un: 
ter dem Namen der Etſchkreuzer befannt, und 
much: 
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machten fich fo beliebt, daß diefe Art Schiedmuͤn⸗ 

ze nach und nach im ganzen Oberdeutflhland ein⸗ 
geführet worden. Die alte Miünzflatt zu Meran 

ließ man bald hernach völlig eingehen : die zu Hall 

aber wurde um fo mehr erhoben. Es Famen das 
felbft größere Muͤnzſtuͤcke, deren eines zwölf Kreu⸗ 

zer hielt, und die im Lande narh der dort gewoͤhn⸗ 
Lichen Are, nach Pfunden zu rechnen, Pfundner 
genannt wurden, unter dem Namen Groffus Co- 
mitatus Tirolis heraus, die an der Schönheit des 
Gepraͤges zu derſelben Zeit ihresgleichen nicht 
hatten. 

Der groͤßte Ruhm aber, den ſich Erzherzog 
Sigmund erworben, und nachher die uͤbrigen Fuͤr⸗ 
ſten und Stände des Reiches, auch viele auswaͤr⸗ 
tige Voͤlker zu Nachahmern feines ſchoͤnen Bey⸗ 
ſpieles gehabt hat, beſteht darinn, daß er der erſte 
geweſen iſt, der große Muͤnzſtuͤcke von Silber, oder 
gedoppelte Guldengroſchen, welche nachmals 
Thaler genannt wurden, geſchlagen hat. CH) Die 

alte: 
e*) Jak. v. Mellen in der Vorrede ad Syliogen numm. uncial, 


oh. Davıd Kölers Münzbeluſtigungen ın Der Borrede des 
zweyten Theils. 
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älteften, die man mit feinem Bildniße findet, find 
vom J. 1484., und folglich eines viel höhern 
Alters, als die Joachimsthaler der Grafen Schlisf 
in Boͤheim welcher Umſtand einige Schriftſteller 
auf die, obſchon ungegruͤndete, Muthmaſſung ge⸗ 
bracht hat, als ob die Thaler ihren Namen uͤber⸗ 
haupt von dem Sunthale, wo Hall und Schwatz 
liegen, überfommen hättenz da er doch ganz ge⸗ 
wiß von dem Joachimsöthal hergeleitet werden 
muß. Es iſt billig, daß man auch den Muͤnzmei⸗ 
ſter kenne, deſſen Genie und Fleiß Deutſchland ſo 
ſchoͤne Muͤnzen, und ein ſo ruͤhmliches Beyſpiel 
für die übrigen Muͤnzer zu danken hatte. Es war 
Bernhard Behem, der im J. 1507. zu Hall in - 
hohem Alter geſtorben TE 





(*) Die Auffhrift feines Grabmahls außer der Pfarrkirche zu 
Hall, weldyes ihn ganz nadend, ın Stein gehauen, vorfteller, 
lautet allo : Bernardo Behem unnis monetz cudende per 
provine. Auftrie & Tyrolis Praf. ordinario a facra cf, Ma- 
Jeflate conflituto Bernardus Behem patri dulifimo pofuit. 
Vixit ann. LXXI.M V.D.IJIobiita D-MDVII. ILII. Non. 
Sepiemb Dieler Bernhard Behem, der. Füngere, ift vier 
Sahre hernach vom Kaifer Marimılian dem erſten zum ober- 
ten Münzmeiſter ın Densrreih und Tyrol an feıneg Vaters 
Stille sonannt worden, ; 
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In Anſehung dieſer Verdienſte um das deutſche 
Muͤnzweſen, ſollte Erzherzog Sigmund mit noch 
beſſerm Grunde der Wiederbringer guter Můnze 
(Reſtitutor monetæ) als der Münʒreiche zuge⸗ | 
nannt werden : weniaft fcheint diefer Zuname, der 
ihm von den Geſchichtſchreibern gemeiniglich zuge⸗ 
legt wird, mit dem Inteinifchen Worte Opulentus, 
wie er bey andern heißt, nicht zum beften ausge: 
druͤckt zu ſeyn. Die Umftände, worein die Finanz⸗ 
kammer dieſes Fuͤrſten gerathen ift, kommen mit 
demfelben gar nicht überein. Seine üble Wirth 
ſchaft, und die böfen Nathfchläge feiner Vertrau⸗ 
ten waren die Urſache, das er ganze Länder an ber 
nachbarte Fürften, und theild gar an auswärtige 
Mächte für Geld verfeget, und fich in andere ſei⸗ 
nem Haufe fehädliche Handlungen eingelaßen hat; 
ja es gieng ihm endlich fo nahe, daß er in den letz⸗ 
ten Jahren vor der Abtretung der Landesregie- 
rung, bey allem Ueberfluße des fo reichen Bergſe— 
gend, und ungeachtet feines fo prächtigen Zun® 
mens, an Geld rinen großen Mangel litt, und 
nicht einmal feine unehliche Kinder ſelbſt zu ernäh: 
ven vermochte, fondern fie zu Erlangung der nothe 

wen⸗ 
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wendigen Unterhaltungsmitteln, an die Landſtäͤn⸗ 
de verweiſen mußte- Es iſt aber auch wahr, daß 
der Landesherr in Tyrol eben zur Zeit, als die 
Bergwerke die meiſte Ausbeute gaben, an diefer 
den wenigften Antheil gehabt hat, und fich allein 
mit der Abnahme der Bergwerksgebüht begnuͤgen 
mußte, welche in der Frone, und dem Bergzehen: 
de, das war der zehente Kübel Kupfererzt und ein 
Gulden Rheiniſch von der Mark Silber, außer dem 
Wechſel und Zolfrechte, beſtund Beynahe al 
übriges war in den Händen der Gewerfen, und 
fremder Handelsleute,, die Jich mit dem Bergbau: 
rechte belehnen ließen, und daraus großen Neich- 
thum zogen; wogegen der Verfaſſer des alten et- 
tenhardifchen Bergbuches fehr eifert. Die Fug— 
gerifche Bergwerksgeſellſchaft, welche dem Erz 
berzoge allein im 5. 1488. hundert funfzig taufend 
Gulden, das war foviel, als iegt eine halbe 
Million, vorgeſtreckt hat, mußte alle Monate 
zweyhundert Mark Brandfiiber, auf die Mark 
giengen damals nur acht Gulden, von Schwatz 
in die Münze nach Hal liefern. 


Neun— 
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Reunter Abſchnitt. 


Geſegneter Zuſtand des tyroliſchen 
Bergweſens unter der Herrſchung Kaiſer Maxi— 
milians I. Großer Reichthum der Gewer- 
fen in Tyrol. 





18 Erzherzog Sigmund auf vieles Zureden der 
tyroliſchen Stände, und durch die Vermah— 
nungen Kaiſers Sriedrichen, endlich ſelbſt erkann— 
te, daß er bey zunehmendem Alter, und immer 
mehr geſchwaͤchtem Geifte nicht vermögend war, 
der Randesregierung mit Rahme und Nusen vor⸗ 
zuftehen , fo faßte er den Entſchluß, felbige, weil” 
er ſelbſt Eeinen rechtmäßigen Leibeserben hatte, ſei⸗ 
nem Better, dem römifchen Könige Marimilian, 
als gegen welchen er ohnedas eine fonderbare 
Neigung hatte, freywillig abzutretten. Das ge 
fchah im Jahr 1489. und der neue Landesfürft 
Fam aus den Niederlanden nach Inſpruck, wo die 
tyroliſchen Stande, um ihm zu huldigen, verfant 
melt waren. Er befuchte fofort die Erztgruben 

zu 





j x 
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zu Schwag, wo die Gewerfen und Bergleute, 
an der Zahl, 7400. im Gewehr, und unter flie- 
gender Sahne ihn herrlich empfiengen, und etli⸗ 
che goldene Schuͤßeln voll neuer Münzen, und 
bey hundert Pfund ungemüngtes Sitder ihm zum 
Gecchenke darboten. 9) 

Der Bergbau fund eben damals in feiner 
Blühte, und das Rand gewann dadurch eine ganz 
andere Geſtalt. Es entflunden neue Flecken und 
Dörfer: auch die Alten, nahmen an der Zahl 
und dem Dermögen ihrer Cimvohner zu: Tyrol 
wurde überhaupt mehr bevölfert , und gleich- 
fam neu befeelet ; indem der Bergwerksbau und 
bie Münze auch das Gewerbe mit den Be 

nachbarten, den Nahrungsftand , und den Um⸗ 
lauf des Geldes befärderten. Die Vermögen 
deiten aus den fremden Handelsleuten bewar⸗ 

2 6 ben 





(*) Sigmund von Birken ſetzet in feiner Ausgabe des Suagerifchen 
Ehrenfpiegeld des Haufes Defterreih, im sten B. 37ten 
€, der Erzeplung Diefe vier Fateinifchen Verſe bey: 

Rheztica dum tellus vult fe fubmittere ſummo 
Æmilio, Foflor prævius ecce venit, 

Aurea fe talem tali probat illa miniftro; 
Hinc auro plenas obtulit ifte manus. 
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ben ſich in die Wette, einigen Theil an den tyro⸗ 
liſchen Bergwerken zu haben, und diejenigen Tchaß: 
ten fich gluͤcklich, welche in die Bergwerksgeſell⸗ 
fchaft zu Schwas aufgenommen wurden. Die 
fchönen Thaler, die aus der Muͤnzſtatt zu Hal 
in ſo großer Menge heraus Famen, und fait ihres 
gleichen nicht hatten, machten in ganz Europa, 
zumalen ehvor mit der neuen Welt auch neue 
Schäse entdeedet worden, ein groſſes Auffehen, 
und man hielt die tyroliſchen Gebirge für die Sir 
bergruben Deutfehlandes. CH) 

Schwatz ein vorher geringes Dorf, ſchwung 
zu diefer Zeit fein Haupt vor andern Bergwerks- 

orten 





£*) Sch werde hier nur drey Poeten , die zu derſelben Seit gelebt haben, 
anführen. der erfte ift Conrad Celtes L. I, amorum II, 
Oenus ubi atque Athefis murmura rauca facit; 
Argenti zterno fcaturit qua vena metallo, 
Et ditat totam Patriam Alemanicam, N 

Richard Bartholinus L. II. Auftriados ſagt von H. Marximilian J. 

als er in Tyrol kam: 
Vt primum «thereas transcendens attigit alpes, 
Labentisque Oeni fluätus, gravidamque metallo 
Tellurem. 

Bine. Longinus in Panegyr, Maximil. I. ftellet die von Cone 
ftantinopel flüchtigen , und aus Stolien duch Tyrol nach 
Deutſchland ziehenden Mufen alfo vor: 

Tum Fluvios Athefis primum peragrare forores 
Capere, & montes mirari, argentea dantes 
Munera. 
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orten empor. Es iſt ſeitdem der beſtaͤndige Sitz 
des oberſten Bergamts uͤber die tyroliſchen und 
vorderoͤſtreichiſchen Bergwerke. Man ſieht daſelbſt 
deutliche Spuren des vormaligen Reichthumes an 
den Gebaͤuden, deren verſchiedene mit Kupfer⸗ 
blatten gedecket ſind. Auch ietzt noch doͤrfen ſich 
ſehr wenig Städte in Tyrol mit Schwatz an der 
Gröffe und an der Zahl der Einwohner verglei: 
chen. Peter Lambecius, welcher eben vor hun⸗ 
bert Jahren mit Kaifer Leopolden, als deſſen 
Bibliothekar, zu Schwag gewefen, nennet e8 ein 
Dorf; merfet aber dabey an, daß felbiges mit be 
ftem Grunde verdienet , den anfehlichern Städten 
zugezaͤhlet, und gleich geachtet zu werden. CH) Es 
irret derſelbe, und mit ihm noch andere Gelehrte, 
da fie das alte Sebatum, welches in dem Reife 
buche Kaifers Antoninug Pins, zwifchen Aqui⸗ 
Ieja, und Beldivena oder Wilten gefese ift, für 
G 2 das 





(*) Comment. Bibl. Vindob.L. II, Sebatum five Sevatum, vulgo 
nunc dictum Schwatz, pagus ditiſimis metallifodinis cele- 
berrimus, nec ſolum propter magnitudinem fuam, fed & 
ob formam viarum ac edificiorum pulcritudinem , populi- 
ge frequentiarn, sonfpicuis quibusyis urbibus fummo jure 
aduumerandus. 
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das heutige Schwatz im Unterinntale halten; 
indem jenes das Dorf Saͤbs oder Schaͤbs nicht 
weit von Brixen auf der vorbemerkten roͤmiſchen 
Heerſtraße iſt, wie ſchon Warmund HYgel in feiner 
lateiniſchen Landkarte von Tyrol 1607., und bet 
ſeelige Herr Roſchmann in ſeinem Veldidena erin⸗ 
nert haben. Schwatz in alten Urkunden Smarz, 
kann im Zateine zum füglichiten mit Sevacium ge: 
geben werden, und mag auch feinen Namen viele 
leicht von dem Volke der Sevaces überfommen har 
ben, welche Ptolomaͤus in den weſtlichen Theil 
des Noricums feget. (M Agricola nennet eg Sua- 
cium, und Pighins Suatium. Der inforuckifche 
Doete Johann Pucius Denicola ‚welcher im Jahr 
1542. 





() oh. Picus Graf von Mirandola in Stauroftico de myfteriis 
Crucis, nennet die Einwohner von Schwag nach deu unter 
dem gemeinen Volke üblichen groben Mundart Sbocios. 

..--- Vafto populus dum Sbocius antro 
Effoffum varios argentum promit in ufus. 

rang JIrenicus, der auch zu den Zeiten Marimilians des erften 
lebte, fchreibet von demfelben L. XTI. Germ. Exeg. Sbocii, 
aliis Suatii, Suacenfes funt populi Etſehlandiæ. (alſo nann⸗ 
ten einige Alten das ganze Tyrol ) 

Ruth. Chythraus in Itinere Veneto, 

- - Illisque oriens e montibus Oenus 
Suaciacos eris legulos pleno alluit amne, 
Amne, metallifero qui circum monte fuperhit. 
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1542. mit Tode abgegangen, bat es in feinem la⸗ 
teiniſchen Gedichte Danubius zum wenigſten ge: 
troffen, da er den Namen Schwas von Schwarz 
herleiten wollen,und diefen Ort Nigria geheißen. (9) 

Die herrlichen Kirchen, und Kapellen, wel: 
che unter der Regierung Marimilians des Erften 
‚in den tyroliſchen Bergwerksorten erbauet worden, 
find ſchoͤne Denfmähler nicht allein des großen 
Bermögens ihrer vorigen Bürger , fondern auch 
einer chriftlichen Erfenntlichkeit ver alten Berg: 
leute gegen Gott für den Bergfegen, den fie deſſen 
Güte zufchrieben, und dafür ein Dankopfer durch 
dergleichen Kirchengebäude , milde Stiftungen, 
und geiftliche Bruderſchaften abftatten wollten. 
Die Pfarrkirche zu Schwas und Sterzingen ha: 
ben nach dem Dome zu Trient an der Größe Faum 
eine ihres gleichen im ganzen Lande: die erfteift mit 
Kupfer gedecket, und hat vier Gewoͤlber nebenein 
ander, welche auf fünf Reihen Säulen ruhen: 
der fehöne Thurm iſt durchaus von gehauenen 

G 3 Stei⸗ 
* 


(*) Lib. V. - - Cum Felix (Nigriam dixere priores) 
Effodit e cayeis aurata Suatia ſaxa. 
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Steinen, die dem Marmor gleichen. Die Fran- 


eifeanerbarfüffer » Seirche ift auch groß, und ihr 
Mittelgewoͤlbe von hohen Säulen aus vothem 


Marmel unterftüget , die Wande des Kreuzgan⸗ 
ges find mit vielen, nach damaliger Art ſchoͤnen, 
Gemälden von dem Leben und Leiden Chrifti $ 
nebft den Bildnigen und Denffehriften der Gut⸗ 
thäter aus dem Bergwerfsmittel gezieret: Caſpar 
Roſenthaler von Nuͤremberg, deffen Bildniß man 


auch daſelbſt an der Maner ſieht, iſt davon der 


Baumeiſter geweſen. Das Bruderhaus iſt geftif- 
tet fuͤr arme zur Arbeit untauglich gewordene 
Bergknappen. Die Pfarrkirche zu Sterzingen 
hat drey Schiffgewoͤlber auf Saͤulen von weiſem 
Marmel, und iſt im Jahr 1494. vom Grunde auf 
neu erbauet worden. Die Söchel von VJoͤchels⸗ 
thuen, und die Geizkofler, nachmals Herren zu 
Gaitenbach in Schwaben, waren bey den dortigen 
Erztgruben die vornehmflen Gewerken, und man 
fieht von ihnen noch in der Kirche fchöne Grabe 
und Denfmähler. Zu Uembſt, und in dem Mark⸗ 
te in Primdr findet man nicht weniger groffe 
Dfarrfirchen, wovon die Ießfere von den Berg: 
werks⸗ 


⸗ 
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werksverwandten iſt aufgefuͤhret worden. Ich 
weiß nicht, ob auch jene zu Civezzan zwo Meilen 
von Trient gegen Perſen, welche um das Jahr 
530. gebauet worden, und deren Mände von 


auſſenher mit rothem Marmelfteine verkleidet, 


auch alle Altarsgemaͤlde von der Hand des beruͤhm⸗ 
ten Jak. Baſſano ſind, in die Zahl der Kirchen 
zu ſetzen iſt, die ihre Zierde von der Froͤmmigkeit 


der Bergleute erhalten haben. 


— 


* 


Im Jahr 1490. hat Kaiſer Maximilian das 


Bergwerk am Falkenſtein bey Schwatz ſelbſt be; 
fahren, und den Erbſtollen eingeſetzet, auch die 


Grube bey St. Sigmund am Fürſtenbau ge 
nannt, auffchlagen laßen, die er fir fich allein 
belegte, und darüber von dem Bergmeifter die 
Mutung, das ift die gewöhnliche Nechtsvertei- 
hung, begehrte; welche ihm auch förmlich, wie 
Bergwerksrecht und Erfindung iſt, ertheilet 
wurde. Die übrigen Grubengebäude hatten die 
Gewerken und Pfandesinhaber inne, welche fich 
davon bereicherten; da hingegen der gute Kaifer, 
außer der Landesherrlichen Bergrechtsgebühr, 
nicht viel davon genoß. Hätte er diefe letztere, an⸗ 
G 4 ſtatt 
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ſtatt ſie Fremden zu verſetzen, oder um ein gerin⸗ 
ges zu verpachten, ſelbſt erhoben, und die zu hr | 
ner Zeit fo reichen Bergwerke mit gebauet, wuͤr⸗ —— 
den fie ihn beſſer in Stand geſetzet haben, feit \ 
großen und meiftens wohl ausgefonnenen * 
nehmungen zu unterſtuͤtzen; als welche aus Man⸗ 
gel der baren Geldmittel oft ungemeine Hinder⸗ 
niße gelitten haben, oder gar ins Stecken gera⸗ 
then ſind. Die Herren Fugger zu Augsburg wa⸗ 
ren die vornehmſten Gewerken: fie hatten dabey im. 
Jahr 1519. alles, was zu Schwag an Bergwerks ⸗ 
rechte dem Landesfürften gebuͤhrte, in Verſatz⸗ 
weife zu genießen, und zogen davon alle Jahre, 
wie der Graf Marimition Mor meldet, zwey⸗ 
malhunderttaufend Gulden. Man fieht noch von 
einigen berfelben in der Pfarrkirche zu Schwag 
die Grabmähler von Erzt, und Stein. In dem 
Kaifert. Bücherfale zu Wien ift nach dem Zeug- 
niße des K. K. Raths und Bibliothekverwahrers, 
des gelehrten Herrn Adam Kollar in ſeiner Aus⸗ 
gabe Cafp. Urfini Velii de bello Pannonico. ein 9 
geſchriebenes Buch vorhanden, worinn ganz genau 
aufgezeichnet iſt, was von den Gewerkſchaften dr 
ſelbſt —9* 






3 
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bſt an Falkeinſtein vom 1470. bis zum Jahr 
1535. an Ausbente erhoben worden. Hand Fuͤe⸗ 
ger, der Aeltere von Hall, ein Mitgewerke, wel⸗ 
Mer im Jahr 1503 zu Schwag in einem fehr ho⸗ 
hen Alter geſtorben, hat feinen Erben, wie Burg: 
lehner anmerket, zweymalhunderttauſend Gulden 
hinterlaßen. Er war bes roͤmiſchen Koͤnigs Mari⸗ 
milian Rath, und ſtund bey ihm in ſo großer 
"Gnade daß der König ſelbſt deſſelben Leiche zur 
Srabftatt begleitet hat. Dieß zeigte die alte 
Srabfeheift under dem Bogen vor der Pfarrkirche 
u Hall an; welche aber gleich fo vielen andern 
Benz unferer Voraͤltern, wie e8 auch noch 









ute zu Tage geſchieht, längft weggefommen 
Fit: Er hat ſein groß Vermoͤgen in den Berg⸗ 
G 5 werken 





( Ich ſetze fie ihrer Seltenheit halber hicher: 
Mbilis hoc claufus tumulo jacet ecce Joannes 
Fueger, qui Regi conful amatus erat. 
Nam Rex quem quondam miro efl amplexus amore - 
- Huius in exequiis Maxmilianus erat: 
"ER & huius, fub qua recubat, tefludinis audor ; 
Tantus eum tenuit religionis amor. 
Quinque videt letus decies feptemgue nepotes, 
"rs Septuaginta annos vixit & o&o prius. 
Publica res auda eft, & pauper folatus ab ıllo, 
Cujus, magne Deus, Jam miferere precor. 
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werken zu Schwatz erworben, und iſt unſtreitig 
einer der gluͤklichſten Leuten ſeiner Zeit geweſen; 
indem er nicht nur bey jedermann ein großes Anſe⸗ 
ben, und mit dem durch Bergbau eroberten Ber 
mögen viel Ritterguͤtter fich euworben, fondern 
auch ficben und fünfzig Kinder und Enfeln vor 
feinem Ende gefehen hatz wie denn die heufigen 
Grafen, und die Edlen Füeger von Hirfehberg von 
ihm abſtammen. Sein Sohn, Hans Füeger , 
der Füngere, hielt im Jahr 1466. zu Hall mit ei⸗ 
nem Fräulein von Pienzenau aus Bayern Hoch: 
jeit, und wurde die Braut, wie Burglehner er- 
zehlet , von vier taufend Pferden heimgeführer: 
woraus der damalige Reichthum und Pracht der 
ſchwatzeriſchen Gewerken warzunehmen if... Die 
Freyherren von Lichtenfteiu zu Caſtelcorno, und 
die von Firmian waren auch in der Gewerckſchaft 
nebft verfehiedenen andern Landherren, und Frem⸗ 
den von Adel. Die Tänzel von Trasberg, wel- 
ches Geſchlecht ietzt in Bayern mit dem freperkichen 
Titel gezieret ift, hatten einen befonders großen 
Antheil an dem Bergfegen : Elifabeth Taͤnzlin 
bracht im Jahr 1494. ihrem Gemahle, Barthel 
me 
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me von Firmian, 80000. Gulden Brautſchatz zu. 
Helena Joͤchlin, Wolfgangs Joͤchel von Joͤchels⸗ 
thurn, eines Gewerken zu Sterzingen Erbtochter, 
hatte noch ein viel groͤßers Heurathsgut: fie wur⸗ 
de mit Hieronymus Ricci, oberſtem Hofmeiſter 
der Erzherzoginnen Toͤchter Ferdinands des Erſten, 
und Brudern Franzens Ricci, Domprobſtens zu 
Trient vermaͤhlet: welche beyde Bruͤder den Na⸗ 
men Freyherren von Sprinzenſtein angenommen 
haben. Criſtian Taͤnzel ließ das Schloß Tratzberg 
herrlich bauen und durchaus mit Marmel zieren: 
auf den Waͤnden und im Gewoͤlbe eines groſſen 
Zimmers ſteht man noch den oͤſtreichiſchen Stamm⸗ 
baum mit den Bildniſſen der Fuͤrſtenperſonen 
beyderley Geſchlechtes bis auf Maximilian den 
Erſten, von einem der beſten Meiſter derſelben 
Zeit gemalt. Georg und Hang die Störfel er; 
warben fich gleichfalls, als Gewerken zu Schwatz, 
foviel Bermögen, daß fie die große Herrfehaft Her: 
tenberg in Pfandesweiſe an fich brachten. 

Dem Landesfuͤrſten allein wurde von der Aus— 
beute, das wenigfte zu Theile. Kaiſer Marimi: 
lan war immerfort in folchen Umſtaͤnden, daß er, 

um 
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um das Geld voraus zu haben, ſowohl feinen An- 
theil , als feine Iandesherrlichen Rechte den Ge- 
werfen verfegen mußte. Diefe machten mit ihn 
im $. 1515. einen Vergleich wegen des Bergbaus 
es in dem Erbftoffen, legten fich dahin ein, und 
fiengen an, einen Schacht abzufenfen. Die Erst 
fürderung gefchah durch ein Gapelwerk, welches 
mittelſt eines Rades von Pferden gefrieben, und 
damals, vermuthlich weil e8 eine Erfindung der 
böhmifchen Bergleute, oder doch fehon vorher in 
Boͤheim eingeführt gewefen ift , die böhmiſche 
Runſt genannt wurde. 

Der erite Eifer war ganz ungemein, und fait 
einer Wuth gleich: in wenig Jahren wurde der 
Schachtſtollen auf 2100. Klaftern verlängert, und 
die Arbeit in den Schachtgebäuden mit allem Ern⸗ 
fie getrieben. Der Bergbau erweiterte fich aller 
Drten: welches aus den vom Kaifer Marimilian 
errichteten vielen Bergwerksgerichten zu fehließen 
iſt. Burglehner hat uns die Namen der damali- 
gen Bergrichter aufbehalten: e8 waren außer dem 
im Ober-und Unterinnthal, einer Namens Er; 
hard Winker, an der Etſch, am Eiſack, im Binft- 

| gau, 


*— 
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gau, Evas, Fleims, und Valſugan: ein anderer, 
genannt Jakob Reſch, zu Deutſchenoven, Perſen, 
Levig, und was unter Trient hinab liegt: Chri⸗ 
ſtoph Meiſtaͤtter, am Kuͤhberg, zu Fornaß, auf 
den Leſtngebirgen, (Lefini ) auf dem Nons und 
Sulz: Adam Frey in Primdr, und an den Graͤnzen 
von Vicenza. Dazu kam noch einerim Puſtertha⸗ 
je, nachdem dieß Stuͤck Landes mit feinen Erztge⸗ 
birgen, und der Münze zu Luͤnz, wo noch im $. 
1504. Viererpfenninge, und Kreuzer, der Ieg: 
tern fiebenzehn aufein Lot Silber, gemuͤnzet wur: 
den, nach dem Abgange der Grafen zu Görz, an 
den Kaifer Maximilian, und folglich an Throl 
gelanget war. 

Diefer preisiwürdige Fuͤrſt ſo mäßig auch 
der Bortheil geweſen, den er wegen feiner nicht 
wohl beftellten Finanzkammer aus den Einkünften 
des Landes zu ziehen hatte, bemühte fich dennoch 
fehr, das Aufnehmen der Bergwerfe zu befbrdern: 
er feste felbige in eine beffere Verfaſſung, und führe 
te unter den Bergwerksverwandten eine gute Pos 
lisey ein: die Einheimifchen wurden dadurch zum 
Forttriehe des Bergbaues noch mehr ermuntert, 

und 
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und machten bergmaͤnniſche Verſuche in den an- 
graͤnzenden Ländern, fo wie es bey ihnen Fremde 
thaten. Sigmund Füeger von Kronburg und 
Magen erhielt von den Herzogen in Bayern im J. 
1515. einen Schurfbrief auf das ganze Land Bay- 
ern. So haben auch Caſpar Geister von Raten: 
berg, und Hanns Stolz von Schwas im J. 1526. 
das Fundgrubenrecht im Gerichte Rofenheim er» 
lange. Die anfehnlichite Erwerbung aber bat 
Kaifer Marimilian fire fein Haus, und das Land 
Tyrol im F. 1505. gemacht, da er durch den Frie⸗ 
densfchluß nit Pfalz im J. 1505. die bayrifchen 
Gränzbergwerfe mit den drey anfehnlichen Herr⸗ 
fehaften Ratenberg, Kufftein, und Kitzbuͤhel, 
welche Iestere allein 157. Dörfer und Weiler hat, 
überfam, und der Graffchaft Tyrol -einverleibte. 
Sein Namen wird ſowohl wegen dieſer, als an- 
derer Wohlthaten, und wegen fonieler Liebe, die 
er demſelben Lande erwiefen, indem Herze aller 
rechtfchaffenen Mitbürger unaustöfchlich ſeyn. 


zehn: 





Beramwerksgefchichte- 118 


Zehnter Abſchnitt. 





Der Bergfegen in Tyrol fleiget in der 
erſten Halfte des ſechzehnten Jahrhundertes auf 
das hoͤchſte: Schachtbau zu Schwatz. Erfin— 

dung der reichen Erztgruben am Roͤrerbuͤhel. 
Bergwerksvertraͤge, und Muͤnzen. 





erdinand der Erſte, Infant von Spanien, und 

' Erzherzog zu Defterreich hat nach der mit 
feinem Bruder, Kaifer Karln dem Fuͤnften ge 
machten Landertheilung, die tyroliſche Negierung 
eben zur Zeit angetreten, da die dortigen Berg 
werke im beften Stande waren, und die reichefle 
Ausbeute gaben. Der Bergfegen fehien mit dem 
Fortgange des Glückes diefes Fürften zu wachfen: 
denn gleichiwie er die ungarifche, und böhmifche, 
und kurz darauf die roͤmiſche Fünigliche Krone ers 
worben hat, ſo that fich auch zu Anfange feiner 
Herrfehung in Tyrol eine edle Kluft nach der an⸗ 
dern auf, und es war Faum mehr eine Gegend 
im Rande, wo nicht auf Erzte gebauet wurde. 

Man 


112 7yhroliſche 
Man findet aufgezeichnet, daß zu derſelben Zeit 
allein in den ſchwatzeriſchen Bergwerken dreyßig 
tauſend Menſchen gezehlet worden, bie in Berg⸗ 
arbeiten zugleich angelegt geweſen. Dieſe Zahl, 
ob fie ſchon in dem alten ettenhardifchen Berg 
buche vom 3. 1556. ſelbſt angegeben. wird, und 
andere Schriftſteller damit übereinftimmen, koͤmmt 
uns heut zu Tage unglaublich vor. Vielleicht iſt 
es von allen tyroliſchen Bergwerken miteinander, 
oder aber von allen Perſonen, Die unter dem Berg: 
gerichte Schwatz geftanden haben, das. iſt, den 
Bergleuten mit ihren Weibern und Kindern zu 
verftehen. Genug, man fieht daraus, wie gewal- 
tig und geſchwind der Bergbau, und mit dieſem 
die Bevoͤlkerung in einem engen — zu⸗ 
genommen hat. 

In der Gegend von Schwatz allein falten fol⸗ 
gende Bergwerke auf: am Falkenſtein, am weißen 
Schrofen, in der alten Zeche, in der Paleite, 
im Reichenthal, Schwaboden, Neufund, Ra: 
daun, Burgſtall, und Rothenſtein; nachher iſt 
auch das beym geringen Wechſel genannt bey Roth⸗ 
holz, von Sebaſtian von Keutſchach, einem Edel- 

. mann 
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mann aus Kärnten; folglich der große und Eleine 
Kogel, und noch andere erfunden worden, die 
zwar in der Herrſchaft Rotenburg gelegen, aber 
dennoch zum ſchwatzeriſchen Berggerichte gehörig, 
und noch belegt find. Das ganze Bergwerk zu 
Schwatz beftund aus ſechs und dreyßig Gruben : 
ich werde bier nur einige davon nennen, damit 
man daraus erkenne, was für verfehiedene Nas 
men die Bergleute denfelben zu geben pflegten : 
der Fürftenbau, St. Wolfgang Hlitte, zum fies 
fen Stollen, St. Florenz im Ried, Rothgrube, 

- St. Ditilgen, St. Jakob im Brand, Herrengru- 
be, zum Wunderlich, Silbermühle, Eifenthi:e, 
Sonnewenden, St. Johanniskrone, St. Achaz 
Lettnerin 3. Etliche diefer Gruben find noch ber 
legt; andere in das Zreye gefallen , und einige ha- 
ben ſeitdem ihren Namen verandert: ſo find auch 
ſeitdem neue aufgefehlagen worden. Ye 
In dem 5. 1523. wurden daraus 55855. 
Mark Brandfiiber , das folgende Jahr 49977. 
Mark 7. Lot, und im nachilen darauf 77875: 
Mark 11. Bot gefällt. Bon diefem Jahre big 
1564. als dem Sterbiahre Kaiſers Ferdinand des 

5 Er⸗ 
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Erſten ſind 2. Millionen, achtundzwanzigtauſend 
fanfhundert und eine Mark, dreyzehn Lot Sil—⸗ 
ber, von den ſchwatzeriſchen Bergwerken gemacht 
worden; des Kupfergefaͤlles nicht zu gedenken‘, 
welches, wenn man auf jede Mark Silber nur 
vierzig Pfund Kupfer nimmt, Leicht zu berechnen 
ift. Der Kentaer Kupfer hat zu diefer Zeit nicht 
mehr, als zehen Gulden Rheinifch gegolten. Da 
aus demfelben Durch den Zufas anderer Metalle 
die fogenannte Klockenſpeis gemacht wird, begreift 
man ohne große VBerwunderung, warum in dein 
Innthale fo viel erzene Bildfaulen, und Denk 
maͤhler von derfelben Zeit zu finden find, Unter 
diefen haben die achtundzwanzig aus Erz gegoſſenen 

Bildniffe in der Hofkirche zu Inſpruck den Borzug 
welche eben ſpoviel fürftliche Perfonen beyderley 
Gefchlechts aus dem Haufe Habsburg, und andern 
damit verwandten Daufern, in der Größe von ſechs 
Schuhen acht Zoll, vorftellen , und wegen ihrer 
ichönen Arbeit die Bewunderung der Nachwelt 
verdienen. Sie wurden in den letztern Regie: 
rungs Sahren Kaifers Ferdinand zu Mila oder 
Mühlach außer Inſpruck gegoflen : der Kuͤnſtler 

war 
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war Gregorius Loͤffler, der fuͤr ſich und ſeine 
Ehefrau ein Grabmahl in der Pfarrkirche zu Het 
tingen beym Eingange hinterlaßen hat. In der 
vorgedachten Hofkirche ftehen noch drey und zwan⸗ 
zig andere zwey Schuh hohe Bildniffe von Erz 
auf dem Hauptgeſimſe vor dem Chore. 

Indeſſen fuhren die Gewerken daſelbſt mit 
dem Schachthaue eifrig fort, und brachten feine 
Teufe auf hundert fünf und zwanzig Klaftern. 9) 

Sie hatten auch das Vergnügen, ihr Unterneh 
men dermaffen gefegnet zu fehen, das fie im 5. 
1532. allein aus dem Schachte fünfzehen taufend 
Mark Silber gewonnen. Es hat fich aber die 

Ausbeute in folgenden Fahren ſehr vermindert, 
der Koften hingegen wurde wegen mühfamer Ge- 
waͤltigung des Schachtwaſſers, immer größer; 

denn weil die Gruben⸗ und Tagwafler, zumalen im 

92 Früh: 


(*) Die tpeolifche Bergklafter if ungefähr um eine Spanne Eurzer 
als eine fächfifche Lachter, und macht zwo wiener Ellen und 
fechs Finger: die übrigen in Tyrol gebräuchigen Bergmaße find: 
ein Gemind, ift eine Fauſt mit uber fich geſtrecktem Daume; 
deren vier eine Elle machen! ein Daumel, wenn der Arm 
auf den Ellenbogen grade uber fich geſetzet wird: ein Staab 
iſt eine Elle und drey Finger, 
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Fruͤhlinge, da der Schnee auf dem Gebirge ſchmel⸗ 
jet; durch verborgene Adern den Geſenken zufallen, 
und die Arbeit darinn hindern, fo hat man zeit- 
Lich auf ein Mittel denken müßen, wie das Waf 
fer aus feinem Sumpfe bis an den Erbftollen zum 
Auslaufen gehoben werden koͤnnte. 

Die Alten waren in dergleichen Fallen ſehr uͤbel 
daran, indem es mit ihrer Maſchinenkunſt, ab: 
fondertich in der Hydraulik, noch ziemlich efend 
ausſah. Man Eann fich davon aus der Art ihrer 
Waſſerhebung in dem Bergwerke zu Schwas eine 
Vorſtellung machen : ſechshundert Mann wurden 
dazu täglich mit ledernen Kübeln, worinn einer 
dem andern das Sthachtwaffer von dem Sumpfe 
bis an den Erbftollen reichte, gebraucht, und da- 
her Wafferheber genannt : fie Eofleten das Jahr 
mehr datın zwanzig tanfend Gulden. Man ver: 
lohr alfv allen Muth, dem Schachte weiter nach: 
zubauen, und e8 wurde im J. 1545. beſchloßen, 
ihn gänzlich auf zu Laffen: welcher darauf big un⸗ 
gefahr auf funfzehen Klafter, mit Waffer voll an- 
gegangen ift. Doch blieb der Schachtbau nicht 
lange Liegen: die Gewerken am Roͤrerbuͤhel haben 

etwel⸗ 
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etwelche Jahre hernach in ihrem neuen Vergwer⸗ 
ke daſelbſt zur Hebung des Schachtwaſſers, einen 
ſogenannten Waſſergapel durch Buͤlfe eines ſalz⸗ 
burgiſchen Kunſtmeiſters, mit Namen Wolfgang 
Laſcher (es ſoll vielleicht Laſſer heißen, weiches 
Geſchlecht ſein Aufkommen meiſtentheils den Berg⸗ 
werken zu danken hat, und ietzt in dem Erzſtifte 
Salzburg im Freyherrnſtande bluͤhet) der ſich für 
den Erfinder dieſer Waſſermaſchine ausgab, mir 
chen laſſen. Durch dieſes Beyſpiel wurden die 
ſchwatzeriſche Gewerken ermuntert , ein gleiches 
zu thun. Sie ließen den vorgedachten Lafcher nach 
Schwatz kommen, und folgten feinem Rathe; er 
ift aber Eurz nach dem genommenen Augenfcheine 
mit Tod abgegangen : der Landesfürft bewilligte 
- zur &rleichterung des Koſtens die Erste gehen Jah: 
re im geringen Wechſel zu ſchmelzen, und übernahm 
felbft den dritten Iheil davon. Es wurde alfo 
das Werk im J. 1556. zu Stande gebracht, und 
Eoftete fünfzehen taufend Guben. Selbiges be 
fund, wie alle Gapeln, in einem Kchrrade, 
woran ziveen große Kuͤbeln oder Tonnen von ſtar⸗ 
kem Pfundleder an einem rechts und Links herum 
| 93 gewun⸗ 
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gewundenen Seile auf- und abſpielten, fo daß, 
wenn die eine Tonne in den Schacht leer hinab 
flieg, die andre mit Waßer herauf Fam; und da 
diefe auf der Stürze ausgeleeret wurde, jene um 
terdeßen darınten Waßer fehöpfete : ein ſolcher 
Kübel hielt zehen Insbrucker Uern, deren zwo 
ungefaͤhr drey wiener Eimer machen. Zu derſel⸗ 
ben Zeit mag man einen Waſſergapel fuͤr ein ſon⸗ 
derbares Meifterftück der Kunſt gehalten haben 
Stephan Vinand Pighius Fonnte ihn mit feiner 
Reisgeſellſchaft A. 1574. nicht genug bewundern, 
und hat davon eine weitläuftige Befchreibung hin 
ferlaßen. CH) Heutiges Tages wuͤrde er gar — 
zu bedeuten haben. 

Sch habe vorher von dem neuenSifber » und Ku⸗ 
pferbergwerfe am Roͤrerbuͤhel Erwähnung gemacht. 
ir wollen ietzt deſſelben Gefchichte, weil e8 nach 
dem zu Schwatz das reichefte im Lande geweſen, 
umfländlicher abhandeln. Es Liegt im Loikenthal 
(Leuckenthal) im Gerichte Kisbühel zwifchen den 

bayri⸗ 
) Sed vifu præprimis, ſagt er in feinem Hercule prodicio ©, 
225. digna fuit machina aguaria, que fua facilitate fupe- 


rat omnes ejus generis fabricas, vela veteribus, vela no. 
fro feculo inventas. &c. 
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bayrifchen und ſalzburgiſchen Graͤnzen, und einer 
feiner Tagfchächte ift hart an der Straffe, die von 
Insbruck nach Salzburg führet. Die Erfindung 
diefes Bergwerkes ift abenteurlih. CH Drey 
Männer, die Bergleute waren, Famen am St. 
Michaels Tage 1539. auf dem Heimmege von, eis 
nem Kirchweyhfeſte, zu dem fo genannten Roͤrer⸗ 
buͤhel: fie waren ermuͤedet, legten fich daſelbſt un: 
ter einem Kirſchenbaume nieder, und fielen in ei: 
nen Schlaf: da traͤumte nun allen dreyen, daß an 
demſelben Drte ein großes Gut verborgen Lage, 
welches mit Graben gewonnen werden müfte. Als 
fie erwacheten, erzehlte einer dem andern feinen 
Traum: fie machten einander Muth, fliegen an 
zu fehürfen, und entbeöften das fehönfte Silber⸗ 
und Kupfererze. Der Umſtand von dem Trau: 
me macht die ganze Geſchichte verdächtig: vermuth⸗ 
fich haben diefe drey Bergwerkskuͤndige Männer 
von ungefähr etwas dort wahrgenommen, woraus 
54 fie 


9 Es if davon noch ein altes einfältiges Berglied vorhanden , 
welches aus dreyßig Abſätzen beſteht, und anfünge : 


Mit GOttes Namen heben wirs an von einem Berg 
gut: ꝛc. 


120 Tyroliſche 


fie ſchlieſſen konnten, daß unter demſelben Orte 

ein edler Gang ſtehen muͤßte: vielleicht hatten ſie 
Urſache, daß fie dieſe Entdeckung Lieber einem 
Wundertraume, nd gleichlam einer göttlichen 
Eingebung als ihrer eigenen Bergwiſſenſchaft und 
Geſchicklichkeit zuſchreiben wollten. Das folgen: 
de Jahr den 25. Auguft empfieng Michel Rainer, 
einer der drey glüsklichen Traumer, von dem Berg: 
gerichte zu Kitzhuͤhel den erſten Mutfehurf, und 
folgends die nächften Nechte dazu. Der Fund: 
fihacht wurde zu St. Michael, und u. I. Frau ge: 
nannf. 

Dieß Bergwerk zeigte fich gleich im Anfange 
ungemein veich: im J. 1552., da das Silherge: 
fälfe am beiten gewefen , wurden 22913. Mar 
Silber von hier in die Münze geliefert, und allein 
im 3,1565. an Kupfer 10375. Centner 585. Pfund 
gemacht. Das ganze thut nach der burglehneri: 
fihen Aufzeichnung B. 5. C. 2. vom J. 1550. big 
1606. Brandfilber 593624. Mark, 10. Lot: Kur 
pfer vom J. 1563. bis 1607. zufammen 3103375. 
Eentner, 455. Pfund. Der Bau ift anfängkich 
allein von Gewerken, die theild einheimifche , 

theils 
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theils fremde waren, gefuͤhret, und ſechs Schaͤch⸗ 
te vom Morgen gegen Abend aufgeſchlagen, und 
vom Tage in den Seiger gebracht worden: ſie ſind 
folgende: bey St. Daniel, beym Geiſte, der Fund⸗ 
ſchacht, der Gefellenbau , in der Reinanke, und 
der Fuggerbau. Diefer legte war nur 367. Klaf— 
tert, jede zu fechs Schuh, fief : hingegen hielten 


die zween Erftern fünf hundert Klaftern im Sei: 


ger. Es ift erſtaunlich, wenn man diefe Teufe, 


und wieviel Arbeit dazu gehöret, betrachtet. Dan 
wird ſchwerlich ein Bergwerk finden, das ſechs fo 


{ 


tiefe Schächte, einen neben dem andern, hat. 


Das Schachtfeile beym Geifte foll allein 120. 


Centner fehwer ſeyn; wozu noch die Tonne koͤmmt, 
welche, wenn fie voll iſt, bey zwoͤlf Centner wiegt. 
Anfänglich mußte man das Erzt famt dem Berge 
durch einen Gapel, der von Pferden getrieben wur⸗ 
de, zu Tage ausfördern : etliche Jahre hernach 
hat dee vorgenannte Salzburger, Wolf Lafcher die 
Waſſerkunſt angelegets wozu die Auffchlagwaffer 
weiter als ein halbe Meile herzugeleiter werden 
mussten. Nebſt den Freyherren Fugger von Augs⸗ 
burg, waren unter den Gewerken in Tyrol ver 
95 ſchie⸗ 
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ſchiedene Bürger von Nürnberg und Salzburg; ia 
es zeiget fich aus einem Gefelifchaftsbriefe vom 5. 
1549. bey dem Herren Lori, daß fügar Herzog 
Wilhelm zu Bayern ein Mitglied der großen Berg- 
werksgeſellſchaft am Roͤrerbuͤhel, im Hochge- 
birg, am Jufen, zu Ratenderg, Schwas, Ster- 
zingen, Goßenſas, im Bteyberg Ar. wie auch in 


der Gemeinfchaft der fo genannten Schmelzherren 


zu Kisbühel und in Keffen gewefen ift. Es hat: 
ten alfo die Sremden bey den tyroliſchen Bergwer⸗ 
fen noch das meifte zu fagen. 

Indeſſen find wegen des Bergbaurechtes mit 
den benachbarten, und den zwey Tyrol zugewand- 
ten Hochſtiftern Ziviftigkeiten entftanden. Ferdi— 
nand der Erfte, hat felbige in gütigem Wege ab- 
thun laben : und zwar mit Salzburg im J. 15235. 
und wieder 1533. wegen der Bergwerke im Ziller- 
thale, und zu Windifchmatrey : von jenem gehoͤ⸗ 
ret ein Theil. zu Tyrol, und der leztere Det if 
der hohen Gerichtbarfeit halber der tyroliſchen 
Herrfchaft Linz zugewandt. Mit dem Bifchofe 
zu Briren Chriftoph dem zwehten, wurde im J. 
1541. in Anfehung der Berggerechtigkeit zu Clau—⸗ 

fen 
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ten ein Vertrag errichtet. Als der römifche Koͤ⸗ 
nig Ferdinand im J. 1531. die große Herrfchaft 

Derfen dem Cardinal Bernhard von Cles, Bi- 
ſchofe zu Trient, für das diefer Kirche zugehörig 
gewefene Stadtgericht zu Bogen abgetretten, ha: 
ben bey ſolcher Gelegenheit beyde Theile fich über 
die Bergwerke dergeftalt verglichen, daß ſowohl 
die gegenwärtigen, als auch ſoviel deren im trien- 
tifehen etwa kuͤnftig entftehen möchten, nur die 
Eiſenbergwerke ausgenommen, als welche von al- 
ten Zeiten her dem Stifte allein eigen und zuge: 
hörig gewefen find; gleichwie auch das Bergwerk 
zu Derfen, hinfür vom beyden Theilen gemein: 
fchaftlich gebauet , gefoͤrdert, und genutzet wer⸗ 
den folten. (9) 


Mir 





&) Hun hinfüron ewiglichen durch vnns, vnnd onnfer bee- 
der Sürften obgemelt Erben, vnnd Nachkommen zu glei- 
chen Thail genoffen, und mit Amtleuten , die ainem 
Thail, wie dem andern, gleich gelobt vnnd gefchworen 
feyn, geregiret, auch die Befoldungen folcher gemainen 
Perkwerch zu gleichen Thail ausgericht; darzu mit Wal- 
dern, Holg, Waßer, Weeg vnnd Stög, auch andern 
der Perfwerch Nottdurften onnd Ehehaften von vnns 
baiden Thailen zugleich gefürdert werden follen. Geb, 
Achen den 12. Janner 1531. 
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Wir wollen noch der tyroliſchen Muͤnzen ge⸗ 
denken, die unter Ferdinanden dem Erſten in der 
Muͤnzſtatt Hall (denn die zu Meran, und die zu 
Luͤnz im Puſterthal waren ſchon eingegangen) ge⸗ 
muͤnzet worden: es waren Vierer; Kreuzer (im 
Reiche Etſchkreuzer genannt) halbe Batzen; Gro⸗ 
ſchen; (Dreyer) Doppelgroſchen (Sechskreuze⸗ 
ver) Zehner (Zehnkreuzerer) Zwoͤlfer (Pfund: 
ner, im Reiche Dreybaätzner, Groſſus comitatus 
Tyrolis) Ferdinandsthaler, worunter Ortstha- 
ler zu fünfzehn Kreuzer; halbe und ganze Gulden⸗ 
thaler, das Stuͤck von ſechzig Kreuzern. Bon 
Goldmuͤnzen die Ducaten und Goldkronen: wie 
in Adam Bergens altem Muͤnzbuche, und in C. 
L. Lucius Muͤnztractate III. Theile, auch in den 
Muͤnzkabineten ſelbſt zu ſehen iſt. 


Eilf⸗ 
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Eilfter Abſchnitt. 


Abnehmen des Bergſegens in Tyrol, 
und Derfall verfihiedener Bergwerfe: Zuftand 
des Bergbaucs im fiebenzehnten Sahrhunderte: 
Verbeſſerung, und iekige Einrichtung des 
Bergweſens zu Schwab. 





8 ift gar nichts feltfames, daß ein reiches 
Bergwerk in das Abnehmen geräth,, ober gar 
auflaͤßig wird. Man hat hiervon nur gar zu viel 
Benfpiele in allen Ländern: und non denen, wel 
ce unter die veftreichifche Beherrſchung gehören, 
fan das Königreich Boͤheim, defien Silbergru⸗ 
ben zur Eule, und zu Kutenberg, vor etlichen 
hundert Sahren vielleicht die reicheften in Europa 
gervefen , zum Beweife dienen. Ein Umſtand 
aber ift bey dem Bergwerfe zu Schwatz fehr merk: 
würdig, und verwunderlich, daß nämlich deffen 
reicher Bergfegen , gleichwie er zu Anfange der 
ruhmwuͤrdigſten Landesregierung Ferdinand des 
Erften, am auögiebigften geweſen, alfo mit eben: 
der: 
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derſelben ſich gleichſam geendigt hat. Wir haben 
vorher geſehen, daß unter dem genannten Kaiſer 
alle Jahre eine ganz außerordentliche Menge 
Schwatzerbrandſilber in die Muͤnze geliefert or 
den, des Kupfers und der übrigen Erzte hier nicht 
zu gedeneen. Im Jahr 1564. welches eben das 
Sterbejahr Kaifersgerdinanden gewefen, find nicht 
mehr ald 17518. Mark 11. Loth Silber in die 
Münze gekommen, allein die folgenden Jahre ift 
es damit noch weit mehr und dergeftalt gefallen, 
daß man es nicht einmal auf 2000. Mark bringen 
konnte. Zu Schwas find darauf die Gewerkſchaf⸗ 
ten bis auf die landesfuͤrſtliche und die Fuggeriſche 
eingegangen: und fchon Martin Zeiler in feiner 
Toppgraphie der Graffchaft Tyrol hat diefen Ber; 
fall des Bergwerkes zu Schwatz angemerfet. Der 
Schachtbau ſelbſt tt, entweder weil der Saum: 
koſten geößer, als der Nusen war, oder vielmehr 
aus Furcht vor den Grubenwäflern,, die den 
Schachtgebaͤuden immer färfer zufegeten, und in 
einer Teufe von hundert dreyzig Klaftern fich durch 
ein gemeines Gapelwerk nicht mehr recht gewälti: 
gen ließen, völlig aufgelaßen, der Berg dahin ge: 
ſtuͤr⸗ 
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ſtuͤrzet, und der Schacht nach und nach damit 
ausgefüllet werden. Sn diefem Stande ift er ge: 
blieben, bis daß man ihn zu unferer Zeit wieder 
ausgeraumet, und gangbar gemacht hat. 

Es find zwar andere Bergwerfe unter des 
Erzherzogs Ferdinand Regierung dafuͤr empor ge: 
! kommen, und haben den Abgang in dem ſchwatze⸗ 

riſchen einiger Maßen erfeget. Das ratendergifche 
am Geier genannt, war damals fo gefegnet, daß 
vom Jahr 1588. bis 1595., da der gedachte Fuͤrſt 
mit Tode abgegangen, 4987334. Star Silber⸗und 
Kupfererzt, das Star zu 108. bi 110. Pfund 
getheilet worden. Allein in den folgenden Jah— 
ven zeigte fich ein ganz ungemeiner Unterfchied: 
unter dem Erzherzoge Marimilian dem Deutfch- 
meiſter, welcher für fich, und im Namen des gan- 
zen Haufes die tyroliſchen Länder verwaltete, hat 
eine gleiche Zeit von fieben Jahren, namlich von 
1612. bis 1619., ſo das legte feines Lebens war, 
nicht mehr , als 1777843. Star Erzt gebracht: 
wie e8 bey dem Kanzler Burglehner, welcher zu 
derſelben Zeit lebte, aufgezeichnet zu finden if. 


Ein 
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Ein gleiches Schickſal hatte das Bergwerk am 
Roͤrerbuͤhel: der vorgehende Abſchnitt hat ung ſel⸗ 
biges in einem vor andern geſeegneten Zuſtande 
gezeigt: dieſer dauerte auch unter Egzherzog Fer: 
dinanden, und einige Jahre nach deffen Tode fort; 
wie denn vom Fahr 1563. bis 1607., nach Burg⸗ 
Iehners berichte 3103375. Centner 45. Pfund | 
Kupfer daferbft gemacpe worden. Gewiß, mie 
fo vielem Kupfer hätte man alle Dächer in einem 
großen Lande desfen können. In dem Berggerichte 
Kitzbuͤhel wurden zu derfelben Zeit etliche und 
zwanzig Bergwerfe gezehlet, und ich finde, daß fie 
zu Anfange des fiebenzehnten Jahrhundertes noch 
fehr anfehntiche Gewerken und Schmelzer gehabt, 
haben. Es waren die Grafen Fugger, die N 
fenberger von Roſeneck, bie von Trübenbach, die 
Laffer von Laſſereck, die Behaim von Nuͤremberg, 
Abraham Keybeck von Kasenftein, und mehr an: 
dere Mitverwandte in dem Keffenthalifchen und . 
Kuͤhbergiſchen Handel. Aber bald hernach ift dieß 
Bergwerk in ein ſchweres Verbauen gerathenz zur 
malen da feine Erste aus fo tiefen Schächten mit 
unfäglicher Mühe und Gefahr zu Tage gefördert 

wer⸗ 
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werden muͤßen. Es iſt auch noch der Umſtand 
dabeh ‚ daB bie Zechen nicht allezeit gut Wetter 
haben. 

Ehen alfo ift es mit vielen andern Bergwerken 
gegangen, die zum Theile gar auflaͤßig geworden 
ſind, und noch im Freyen liegen. Jenes auf dem 
Kuͤhberg bey Trient if, wie das. ettenhardifche al- 
te Bergbuch faget , in einem Tage zergangen. 
Die Urſache und die Umſtaͤnde einer ſo außeror⸗ 
dentlichen Begebenheit werden dabey mit keinem 
Worte beruͤhret. Es verdiente gleichwohl, dab 
man von dieſem Zufalle eine mehrere Nachricht 
ſuchte. Daß doch die Trientiner einmal aufmerk⸗ 
ſamer auf die Naturgeſchichte ihres Vaterlandes 

wuͤrden! vielleicht hat der Verfaſſer des alten 
Bergbuches nichts anders ſagen wollen, als es 
ſey der Bau am Kuͤhberg auf einmal eingeſtel—⸗ 
let, oder von den Bergleuten ſelbſt aufgelaſſen 
worden. Daß aber derſelbe ſchon eine geraume 
Zeit vorher in einem nicht gar guten Stande ge⸗ 
weſen ſeyn muͤße, laͤßt ſich aus einer Bittſchrift 
des Domcapitels zu Trient an den Pabſt zu Ende 
F des 
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des fuͤnfzehnten Jahrhundertes ſchließen, worinn 
unter andern Bewegurſachen um die Erleichterung 
der Annaten, auch der Verfall der Bergwerke 
(ceſſatio Minerarum) angeführet wird. Die Erz⸗ 
gruben zu Perſen gaben noch unter Ferdinanden 
dem Erften eine gute Ausbeute: diefe hat aber bald 
hernach ſehr abgenommen, und der Bergbau in 
dortiger Gegend ift endlich, die Vitriolgruben aus⸗ 
genommen, völlig eingegangen. Es iſt auch ſonſt 
noeh in mehrern Dertern des frientifchen Gezir⸗ 
fes nach Erjten gegraben worden; wovon man, 
wie im Gebirge Palei (Palio, insgemein Palu) 
zum Gerichte Caldonas gehörig: zu S. Columba 
bey Civezzan; zu Altaguardia, im Thale Rabi, 
und in Rum auf dem Suß, u. f. f. noch etliche 
verlegene Gruben und Bingen finder. 

Die Bergwerfe im Thale Primdr an den 
Gränzen von Felters, den Grafen von Wels: 
berg gehoͤrig, brachten im fechzehnten Jahrhunderte, 
mie Anton Rachini in feiner Befchreibung der 
Herrſchaft Primde meldet , jährlich 14000. gl. 
ein; in dem nachfolgenden aber Sooo., und hürh- 

ſtens 
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ſtens 10000. gl. Andere find nach und nach gar ing 
Freye gefallen, wie das zu Valzei (Valzia) zwi⸗ 
ſchen Fleims, und Valſugan; zu Fae oder Pfaidt 
(Faedum) im Gerichte Koͤnigsberg; auf Lavatz 
in der Gegend von Inſpruck, zu Gſies im Puſter⸗ 
thal, und andere, die nicht mehr belegt werden. 

In dem ganzen ſiebenzehnten Jahrhunderte 
hat ſich in der Geſchichte der tyroliſchen Berg- 
werke, ſoviel mir bekannt, nichts beſonders wich? 
tiges begeben, als die Erfindung eines neuen Gold⸗ 
beramerfeg. Nicht weit von Zell in Zillerthale 
an den falzburgifehen Grängen wurden im Jahr 
1628. zwo Goldkluͤfte entdecket, und in Bau ge 
bracht: weil aber ſowohl der Erzherzog Leopold, 
Trachfolger Maximilians des Deutfehmeifters, in 
der tyroliſchen Sandesregirung „ als der Erzbiſchof 
zu Salzburg, Paris von Lodron, ſelbige jeder 
fuͤr ſich allein, haben wollten, und es daruͤber zu 
einem Streite kam, da beyde Theile ihre Anſpruͤ, 
che mit Gewalt unterſtuͤtzeten, iſt das Bergwerk 
gar liegen geblieben, bis daß man endlich im Jahr 
1648. ſich deshalben in der Guͤte vertragen, und 

Sa eine 
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eine Theilung getroffen hat. Es beſteht aus 
zween Stollen in zwey nahe beyſammen liegenden 
Gebirgen, zu Rohr und Beitzenberg. | 

Mit den übrigen Bergwerken ftund es in Ber 
gleichung mit den vorigen Zeiten, nicht zum ber 
ſten: der Bergfegen war unbefländig,, und die 
Erzte mehr arm, als reich: aus vier und einem 
halben Star Schwager Erste, gutes und gering: 
bältiges untereinander , wurde nicht mehr, als 
eine Mark Brandſilber, und bey vierzig Pfund 
Kupfer gemacht. Eben alfo gieng e8 bey den uͤbri⸗ 
gen Erzgruben. Am Geier im Natenbergifchen 
wurden nur zwey Lot Silber aus dem Centner 
Ganzen (iſt das reichhäftigfte ) gefället, da er 
doch vorher vier und fünf gehalten. Am Rörer- 
buͤhel ſtunden nicht mehr als drey Schächte im 
Baue , der Gefellenbau, der zum Geift, und der 
zur Rofe. Der Abt Gregorius von Ottobeuren 
hat im Jahr 1614. nicht weit von Nafareit im 
Oberinnthal eine Meffinghütte errichten laßen, 
die ihm 24000 gl. gefoftet bat, aber auch bald 
wieder eingegangen ift. | 

Bey 








\ 
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Bey dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der tyroli⸗ 


ſchen Bergwerke werde ich mich gar nicht lange 


aufhalten: andre werden diefen Theil der Berg 


| werksgeſchichte beſſer und ausfuͤhrlicher, als ich, 


der ſchon etliche Jahre von dem Vaterlande abwe⸗ 


ſend bin, abzuhandeln wiſſen. Genug, daß ich 
die Geſchichte der Altern Zeiten, die nicht jeder- 
mann bekannt ſeyn Fan, erzehlet habe. Doch die 


wichtige Beränderung indem Bergbaue zu Schwatz 
darf ich nicht gänzlich unberühret laßen. Sie ver: 
dienet e8 um fo mehr, weil fie glükfiche Folgen 


| gehabt hat. 


Mir haben oben gefehen, daß die Alten, nach- 
dem fie den Schacht am Erbſtollen mit unfäglicher 
Mühe in einer Teufe von 125. Klaftern abgebauet 


hatten, an der Gemwältigung de8 Grubemvaffers 


verzweifelt, und, um ihn wieder einzufuͤllen, den 


Berg, das ift, alles was Feinen metallifchen Ge 


halt hat, noch fonft eine nuͤtzliche Bergart ift, dar 

hin verftürzer haben. Dabey ift e8 bis zum Fahr 

1728. geblieben: dem damaligen oberiten Berg: 

und Schmelzwerfs Amtmanne in Tyrol, Paul 
! 5 3 Mir 
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Michael von Leutnern war die Ehre vorbehalten, 
den Schachtbau von neuem wieder herzuſtellen. 
Diefer in den Bergwiſſenſchaften von Sugend auf 
geübte, und mit einem guten Verſtande begabte 
Mann, that Kaifer Karın dem Sechften den Bor» 
fehlag, erhielt dazu die Genehmigung, und mach- 
te fich fofort an die Ausführung. Er ließ in ſol⸗ 
eher Abficht etliche in der Mechanik bereits erfahr- 
ne Männer nach Boͤheim, in das Ersgebirge in 
Meifen, und auf den Harz reifen, damit jie die 
Waſſerhebungskuͤnſte in den dortigen Bergwer⸗ 
ken genau beſehen, und nach ihrer Zuruͤckkunft da⸗ 
von Unterricht geben ſollten. Man machte ſich 
dieſe und dergleichen Wahrnehmungen zu Nutzen; 
ſuchte aber hiernaͤchſt das neue Waſſerkunſtwerk 
mit Huͤlfe der eigenen Erfahrung und Kenntniß 
leichter und dauerhafter zu machen. Es wurde 
auch, wie die Beſchreibung davon in dem Anhange 
es zeigen wird, fo glücklich zu Stande gebracht, 
daß es ietzt die auswaͤrtigen Kunſtmaſchinen feiner 
Art uͤbertrifft. 


Ich 
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Sch ſage mit gutem Bedachte, Kunſtmaſchi⸗ 
nen dieſer Art, das iſt, mit einem Rade, und 
mit Feldſtangen. Denn daß diejenigen, die ohne 
Kunſtrade fpielen , wie die bekannten englifchen 
Seuermafchinen , und die neuefte von ihrem Er: 
finder genannte Hölfifche (machina Hydraulico- 
puneymatica) in dem Amalienfchachte zu Schem⸗ 
nitz in Ungarn bey welcher die Druckungskraft der 
Luft allein wirket, den Borzug vor den übrigen 
verdienen , wird niemand in Ziveifel ziehen ; die 
Friction, oder das Reiben ift bey diefen nicht fo 
ſtark, wie bey jenen, und von dem Aufſchlagwaſſer 
geht bey den gemeinen Nadmafchinen viel ver 
Ioren. Das letztere hat bey Bergwerfen, welche, 
wie dag zu Schwatz, genug Aufſchlagwaſſer ha⸗ 
ben, nicht viel zu bedeuten, und eben deswegen 
kann der krumme Zapfe, oder Schwerm des Kunſt⸗ 
rades um ſo dicker und ſtaͤrker gemacht werden, 
damit deſſelben fortwaͤhrende Reibung der Dauer⸗ 
haftigkeit weniger ſchade. Zu Schwatz wurde eh⸗ 
mals die Waſſerkunſt auch an das Gapelrad einge⸗ 
henket, und dieſes mußte, zumalen nachmittags, 
54 da 
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da die Bergſchicht zu Ende iſt, das Pumpenwerk 
treiben helfen. Der Gapel wurde dadurch ge: 
ſchwaͤchet: es ift daher vor zehen Jahren , unter 
dem damaligen Berg-und Schmelzwerfs- Direr 
tor, Heren Johann Baptift von Erlacher, einem 
in der Bergwerfsfunde treflich erfahrenen Manne, 
deſſen Sohn test anſtatt feiner dem tyroliſchen und 
vorderpeftreichifehen Bergweſen vorfteht, noch ein 
Kunſtrad nahe an dem alten aufgerichtet , und in 
Gang gebracht worden; wodurch das Geftängmwerf 
einen ſtaͤrkern Trieb, und Zug erhalten hat. 
Pas fonft in der übrigen Bergwerksgefchichte 
des ietzigen Jahrhundertes vorgefallen ift, berühre 
ich aus der ſchon erwähnten Urſache nicht: e8 wird 
esjemand anderer vollftändiger thin koͤnnen Sch 
erinnere allein noch folgendes. Alle Bergwerke 
in Tyrol und in VBorderöftreich find dem nberften 
Bergamte zu Schwatz untergeben, und dieſem ift 
ein Direetor vorgeſetzet, der in altern Seiten der 
Obriſthergmeiſter, wie noch heutiges Tages in 
Kärnten, und hernach der Obriſtberg⸗ und Schmelz 
fartor genannt wurde. Dieß Bergeollegium be: 
fteht 
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ſteht nunmehr nach der neuen Einrichtung aus ei⸗ 
nem Director, und etlichen Bergraͤthen, hat eine 

Haupthuchhaltung, und feinen befländigen Sig 
zu Schwas. Es ſtehet unter dem tyrolifpen Gu- 
bernium, als der erſten Landesftelle : feine Ge: 
malt erſtrecket fic) durch ganz Tyrol, in Brisgau, 
auf den Schwarzwald, und in die Vorarlbergiſchen 
Herrſchaften. Der Berggerichte find in Tyrol 
verſchiedene: zu Schwatz, Kitzbuͤhel, Ratenberg, 
Uembſt, Luͤnz, Taufers, Clauſen, und Perſen. 
Die zu Terlan, und in Scharl ſind eingezogen 
worden. 
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Zwoͤlfter Abſchnitt. 


Wahrſcheinliche Urſachen des Abneh- 
mens der Bergwerke in Tyrol. 


DI wollen iest die Urfachen, warum der 
Berofegen in Tyrol fich fo fehr vermindert 
bat, nach wahrfeheinlichen Muthmaſſungen unter: 
fuchen. Sie entfpringen entweder von innen, 
oder von außen: die von der erftern Art Liegen in 
der innern Befchaffenheit der Erztgebirge ſelbſt. 
Die tyroliſchen Erzte ftehen meiftentheils in einem 
fehr fleilen, und abfagigen, folglich kurzkluͤftigen 
Gebirge : daher koͤmmt es, daß fie unbefkindig 
find, und nicht immer ordentlich zu Gange ſtrei⸗ 
chen, ſondern dort und da nur Nieren⸗und Neſter⸗ 
weiſe brechen. Man £rifft viel gute Gange darinn 
an, die aber im Fortftreichen ihre rechte Range - 
und Breite nicht erreichen koͤnnen: fie ſetzen felten 
in einer großen Teufe edel nieder, und arten auf 
die legte gar aus. Das Hochgebirge ift zu Erzt⸗ 
kluͤften nicht allemal gefchisft : fein rauhes und 
feſtes 
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feſtes Felſengeſteine laͤßt ihr Streichen nicht 
durch, und verdruͤcket, oder vertruͤmmert die edel⸗ 
ſten Gaͤnge, wenn ſie ſich in die Teufe niederlaßen 
wollen : wann auch einer davon durchſetzet, 
ſchneidet er fich doch bald entweder völlig ab, oder 
verunedelt fich, bis er endlich zu einer Lauben 
Bergart wird. 

Es ift fich alfo nicht fehr zu verwundern, daß 
in Throl, gleichwie in den übrigen Ländern, die 
mehr hohes Alpen⸗ als Mittelgebirge haben ‚man- 
ches mächtiges Bergwerk im laͤngern Fortbaue fich 
immermehr verringert. Zuweilen giebt es ſo ſchoͤ⸗ 
ne Anbruͤche, daß fie auch den erfahrenften Berg: 
mann beftügen : aber öfters hat die Unwiſſenheit, 
oder der Eigenfinn derjenigen die Schuld, welche 
den Bau führen ; da fie ihn nicht recht bergmaͤn⸗ 
niſch treiben, das Befte überfahren, oder die Na- 
£ur gleichlam zwingen wollen. 

Die zwote innerliche Urfache entftehet aus den 
Folgen eines allgemeinen Grundfages. Die Na 
tur erzeuget unmittelbar, das iſt, aus dem erftenlir« 
seien, und nach den Beftandtheilen Fein Erzt mehr. 
Nur wenige Bergleute find noch der Meynung, 

das 
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daß die Erze immer fort wachſen. Es iſt hier der Ort 
nicht ‚ da dieſe Frage genauer abgehandelt werden 
fol :der Here Chriſtoph Delius, ein K. K. Bergbe: 
amter in Siebenbürgen ‚bat es in feiner den wiene⸗ 
rifchen Wopchenblättern , die unter dom Namen 
des öfterreichifehen Patrioten heraus Fommen , 
unlangft eingefchalteten fehönen Abhandlung von 
dem Urſprunge der Gebirge, und der Erztadern ge: 
than: die Natur, faget er, kann Fein Erzt mehr 
machen , nicht, weil fie hierzu unvermögend iſt, 
fondern weit fie ihre Werkſtatt ſchon laͤngſt zuge 
fchloffen hat. Ihre Werkſtatt waren die offenen. 
Kluͤfte, die Riffe und Spaltungen in den Gebir- 
gen, wovon er das Spftem vorher gruͤndlich aus: 
geführet hat. Dieſe find ſchon alle und fehon 
laͤngſt mit Erzten und mit alleriey mineralifchen 
Dingen ansgefüllet . Sobald man nun den 
fortdaurenden Wachsthum der Erste durch neue 
‚Erzeugung, verwirft,, wird das Abnehmen der 
Bergwerke won felbft begreiflih. Wir haben oben 
geſehen, daß in denen zu Schwatz einſtens drey- 
Big taufend Menfchen gearbeitet haben : daß in ei 
ner Zeit von dreyhundert Jahren unendlich viel 
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Silber und Kupfer daraus erhoben worden: eben 
das kann man auch in feiner Maß von dem am 
Roͤrerbuͤhel, und von den übrigen fagen. Die 
Alten pflegten ſehr unordentlich und gleichſam nur 
auf den Raub zu bauen : fie wuͤhleten in die Ge 
birge hinein, fo weit es die Waſſer zufießen, und 
fchrotteten alles Erz, und zwar nicht allemal berg⸗ 
männifch, das tft, ohne auf die Nachfommen: zu 
denken, ab: mit einem Worte, fie haben ung 
nicht viel mehr übrig gelagen. Die edeln und 
reichen Erzte, welche nahe zu Tage, und in einer 
mittlern Teufe ftunden , find weg : die Natur er 
feget fie nicht mehr : diejenigen aber, die in eine 
mehrere Teufe nieder ſetzen, find, wenn auch der 
Gang noch fo weit fortſtreichet, gemeiniglich arın, 
und werden endlich gar taube. Dieß ift eine Anz 
merfung, die nicht die tyroliſchen Bergiwerfe allein, 
fondern auch die übrigen trift, und durch die unan⸗ 
genehme Erfahrung in allen Ländern befkättige 
wird, 

Die übrigen Urfachen des Berfalles unferer 
Bergwerke kommen von außen. Die Erfte die: 
fer Art iſt der Holzmangel, welcher immer zur 

nimmt. 
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nimmt. Die Wichtigkeit dieſer Hinderniß wird 
jedermann leicht einſehen, wer da weiß, oder 
ſelbſt beobachtet hat, wieviel Holz der Bergbau 
in den Stollen, Schaͤchten, und andern Grus 
bengebauden zu ihrer Verzimmerung, zu den 
Stängfahrten, Tragſtempeln und vergleichen , 
der Mafehinen für iegt nicht zu gedenken, erfor 
dert: wie viel Kohlen zu einem Schmelz oder 
Huͤttwerke gehören. Der Hplzkoften ift heute zu 
Tage viel ſchwerer, als zu den Zeiten unferer 
Voraͤltern: er wird auch mit dem Mangel, der 
nach fo vielen feit dem ausgeoͤdeten Wabern, 
und verhindertem Anfluge junger Sproffen, bey 
noch fortwährender Unwirtſchaft im Gebrauche des 
Holzes, nothwendig entfleht, immer beträchtli- 
cher werden, weil man das Bauholz von weit 
entlegenen Orten herbringen muß. Auf der 
andern Seite find die Nahrungsmittel ohne Ver: 
gleichung theuerer, ald vor ein paar hundert 
Sahren , folglich auch die Lähmungen der Berg- 
leute viel größer. Der Bergbau muß daher mit 
gedoppelten Saumkoſten beftritten, oder gar auf 
gelaßen werden : welches letztere auch in den Ge⸗ 
genden, 
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genden, wo wenig Holz, wirktich geſchehen iſt. 

Aus der vorhergehenden entſteht gutentheils 
eine andere Urſache, die dem Bergbaue im Wege 
ift. Die Furcht, die faft allgemeine Furcht einer 
geoßen Theuerung am Bau⸗und Kohlholze, an 
Eßwaaren, und andern Seilfehaften, wo ein neu- 
es Berg:oder Schmelzwerf aufkoͤmmt, machet 
alfe Nachbaren, und Einwohner demfelben zu Fein 
den 5 ebenfo wie die Gerichtsherren und ihre 
Nachgefegten Obrigkeiten, dagegen zu eifern pflegen 
weil die Bergleute von dem gemeinen Gerichtds 
zwange befreyet find. Wenn nun ein Baulu— 
ſtiger ſich findet, der auch mit Einbuße dem 
Bergbaue nachzuſetzen verlanget, bemuͤhet ſich 
jedermann, ihn davon abzuhalten, oder ſonſt den 
Fortgang auf alle Weiſe ſchwer zu machen. 
Schon bey der erften Erhebung der Bergiver: 
fe im Unterinnthal haben die dortigen Staͤd— 
te und Gemeinden der Einfehlagung eines neuen 
Baues fich oft mit bewährter Hand widerſetzet; fü 
daß es zwifchen beyden Theilen vielmahl zu Thaͤ⸗ 
tigkeiten gekommen iſt. Die Gewerken, und 
Bergleute, die damals ſehr zahlvrich waren, her 
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haupteten gleichwohl meiſtentheils ihre Rechte, 
und wurden von dem Landesfuͤrſten, welchem alles 
daran gelegen war, das Bergweſen aufrecht zu⸗ 
erhalten, als ſogenannte Kammerleute, kraͤftig 
geſchuͤtzet. Auch jetzt noch iſt in vielen Faͤllen der 
Schutz und Arm des Landesfuͤrſten den Berglen- 
ten nothwendig. 

Nebſt dem geht es bey der Wiederethfnung 
alter, auflaͤßiger Erzgruben, wie beym Schuͤr⸗ 
fen: es iſt gemeiniglich das Unternehmen gewinn⸗ 
ſuͤchtiger, oder aber ſolcher Leute, die nach dem 
Verfalle ihrer Wirtſchaft hoffen, in Bergwerken 
ihre legte Hülfe zu finden. Die erſtern verlan- 
gen, daß die Grube gleich anfänglich fich ſelbſt 
. bauen folfe: Gefchieht e8 nicht, laßen fie wieder 
davon ab. Die legtern muͤßen aus Unvermoͤgen⸗ 
heit nach dem erften mislungenen Berfuche, auf 
alle weitere bergmaͤnniſche Hofnung entfagen. Vie: 
le wollen nur was weniges wagen, und denfen da- 
bey nicht anderft, als wenn fie was in eine Lot- 
terie, oder Gluͤckeshafen legten. Andere haben 
ſonſt einen Abſcheu, fich in eine Berggefellichaft 
einzulaßen, weil fo viele von eigennüsigen, um 
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treuen, und unwiſſenden Bergleuten betrogen were 
den. Dergleichen Leute plaudern ohne Grund, 
und fchmeicheln den treuherzigen Gewerfen folang 
mit der Hoffnung, bis daß auch diefe mit dem 
Gelbe verſchwindet. 

Dieß find allgemeine Urſachen; zuweilen giebt 
es nach Befchaffenheit der Lage des Bergwerkes 
auch fonderhare. Perſen hatte vor zweyhundert 
Sahren ein reiches Bergwerk, welches Silber: 
Kupfer» Bley-und Eifenerzte fürderte. Es Fam 
aber in Berfall, und wurden endlich gar aufläfig. 
Leute, die in allen. Zufällen politifche Urfachen 
zu entdecken glauben, muthmaßen, man habe von 
Seite des Hochfliftes Trient folchen Verfall mit 
Gleichguͤltigkeit angefehen, und zur Wiedererhe: 
bung diefes Bergwerkes, bisher Feinen ernftlichen 
Eifer gehabt , weil vermöge des vorangeführten 
Vertrages vom J. 1531. der Nutzen mit Oeſter⸗ 
reich zu theilen, und der Appellationszug davon 
an die Obergerichtsftelle zu Insbruck ausdrücklich 
sorbehalten ift ; daher die Erweiterung des Bergge⸗ 
richtes zu. Perſen eben fo, wie eine mächtige Mit 
gewerfichaft, bedenklich fcheinen wolte. Dieß 
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find nur Muthmaßungen: aber ſo viel iſt gewiß, 
daß die trientiſchen Unterthanen ſich mit der Berg⸗ 
werkskunde nicht mehr abgeben, und vielmehr dem 
Bergbaue gram zu ſeyn ſcheinen. 

Wo nicht allein der. Bergbau von Fremden 
geführet , und verwaltet werden muß, ſondern 
auch die Gruben ſelbſt mit auswärtigen Arbeits⸗ 
leuten zu belegen find, kann freylichder Landmann 
fich nichts dabey verdienen; und entgeht ihn fo: 
gar der einzige Vortheil, welcher auch bey Berg: 
werfen, die im DBerbauen flehen, namlich die 
Gelegenheit, durch Arbeit für fich was daheim zu 
gewinnen, erhalten wird. Bey folchen Umſtaͤn⸗ 
den Fönnte man Leuten im Gebirge, die, wie dag 
Gericht Perfen, einen großen Mangel an Getraide 
haben, e8 nicht verdenfen , wenn fie die Vermeh⸗ 
rung der Zahl ihrer Einwohner mit Fremden, die 
zum Feldbaue gar nichts beytragen, nach dem 
gemeinen Wahne, für nachtheilig, und dem Nah— 
rungsſtande fchädfich hielten. Man würde aber 
zur Verſchaffung der Beduͤrfniß für die Bergleute, 
durch Zufuhr gar Teiche Mittel finden; wie es 
denn eben fo im Unterinnthal gefchieht „wohin dag 
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Getraid für die Bergleute aus Bayern, Defter- 
reich und Ungarn zu Waffer gegen den Strom 
hinauf gebracht wird. Doch mag e8 damit jezu⸗ 
weilen, da die Anzahl der Berafnappen noch un 
gemein groß war, in mißräthigen Fahren im Lan 
de, und bey den Nachbarn, hart gehalten haben. 
Sohann Linturius, ein Voigtländer, erzehlet in 
feinem Inteinifchen Anhange zu Rolevinkens Chro⸗ 
nik, daß er im J. 1491., da in Tyrol, Schwas 
ben und Bayern eine große Hungersnoth gewefen, 
viele Männer von Schwas gefehen hat, mit ihren 
Saumroſſen im Sommer einzelnweife bis nach 
Hof in Boigkland fommen, um Korn zu Faufen, 
und e8, obfehon um einen höhern Preis, mit Freu⸗ 
de bezahlen, weil e8 in Tyrol, wie fie vorgaben, 
damalen fünf bis ſechsmal theuerer war. 

- Sn einigen Orten in Deutfchland hat zum 
Derfalle der Bergwerke die große Glaubensfpal- 
tung, und die hernach von den katholiſchen Für; 
ſten vorgenommene Neformirung nicht wenig bey⸗ 
getragen. Die Bergleute in den veiterreichiichen 
Ländern haben wegen ihrer Gemeinfchaft mit de: 
nen in Meiffen, von der Intherifchen Lehre gar 
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bald Kenntniß bekommen, und hatten einen ſtar⸗ 
ken Hang dazu; wie denn ſehr viele aus ihnen ſich 
oͤffentlich zu derſelben bekannten: weil dieſe aber 
nachher zerſtreuet, oder gar aus dem Lande ge 
trieben wurden , fo verlor felbiges feine guten 
Bergleute, und mit ihnen auch vieles von der 
Bergwiſſenſchaft; wie Boͤheim hiervon Zeugniß 
geben Fünnte. Ob nun auch eine folche Urfache 
in Tyrol Statt gehabt habe, iſt mir nicht bekannt. 
Es hat zwar das Rutherthum unter den Bergfnane 
pen im Innthal zeitlich eingeriffen 5 indem einige 
der fremden Gewerfen diefer Lehre zugethan wa— 
ren, und felbige, foviel fie könnten, begünftigten. 
Zu Sterzingen war der Gerichtäherr, Georg von 
Sreundsberg, der berühmte Feldoberſte, ein eifri- 
ger Anhänger der neuen Sekte. Die Lutheraner 
bemächtigten fich zu Schwas der halben Pfarrfir: 
che, und, nachdem fie wieder daraus haften wei- 
chen müßen, wurden ihre Predigten im J. 1526. 
in dem Pfarranger an dem Sirchhofe gehalten, 
wo der am Ecke eines alten Gebäudes noch ſte— 
hende offene Erfer von Steine anſtatt des Pre 
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digſtules diente. Dr. Schann Straus, und Chri⸗ 
ſtoph Soͤll, zween entlaufene Mönche, fuchten zu 
Schwatz, fo wie Urban Regius zu Halle, die neue 
Lehre auszuhreiten : der letztere predigte daſelbſt 
in der Kirche, bey unferm Lieben Herrn genannt, 
und wurde jedesmal mit bewafneter Hand dahin 
begleitet. Unter andern war ein Barfüher Mönch 
son Hall, der machte gar einen Schwenkfelder, 
verließ fein Kloſter, und dung ſich zu Schwatz 

zur Bergarheit ein, um fein Brod, wie er fagte, 
nach dem göttlichen Gebote im Schweiſe des An⸗ 
geftchtes zur verdienen. Im J. 1523. zehlte man 
daſelbſt ſchon goo Wiedertäufer. 

Allein, die Prediger wurden abgeſchaffet, und 
der von ihnen ausgeſtreuete Saamen nach und nach 
ohne großen Laͤrm, oder oͤffentliche Verfolgung 
wieder erſticket. Dieß hat für die Bergwerke kei⸗ 
ne widrige Folgen haben koͤnnen, und fie waren 
unter Ferdinand dem erſten, der eifrig auf die 
katholiſche Religion hielt, eben am reicheſten. 
Doch hat es noch in ſpaͤtern Zeiten Lutheraner 
unter den Bergleuten zu Schwatz gegeben: und 
ich babe geleſen, dab im J. 1597. der Abt Michael 

83 von 


150 Tyroliſche 


yon St. Georgenberg nothwendig gefunden hat, 
ſelbſt die Pfarrkanzel zu Schwatz zu befteigen, und 
derſelben Glaubensſaͤtze zu beftreiten. Sch glaube 
aber nicht, daß ihre nachmalige gaͤnzliche Ausrot⸗ 
tung , da ihre Zahl nicht mehr groß geweſen, 
dem Bergbaue einen Nachtheil gebracht habe. 


Drey⸗ 
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Dreyzehnter Abſchnitt. 


Hoffnung zu mehrerer Erhebung des 
Bergbaues in Tyrol : Befoͤrderungsmittel da— 
zu. 





Urſachen des Abnehmens der Bergwerke, 
auch die natuͤrlichen, welche in der Be: 
fchaftenheit der Gebirge heftehen, folfen niemand 
abhalten, fein glück mit dem Bergbaue in Tyrol 
zuverſuchen. Das Land ift groß, und hat außer 
dem Hochgebirge noch viel fanftige Chöfliche) Mit- 
felgebirge, die aus einem feinen Schiefer, aus 
Kalkſteine te. beſtehen, dabey viel Kieſe, gutes Ge: 
ſchicke, und faft von allen Erzten und Minera: 
lien Geſpuͤre haben. Es ift alfo nicht zu zweifeln, 
daß nicht noch viel reiche Gänge und Kluͤften, 
darinn verborgen Liegen, und erft findig werden, 
auch die jest armen bey weiterm Fortbaue fich 
veredeln koͤnnen. 

Mir haben hiervon auch in diefem Jahrhun⸗ 
derte anfrifchende Beyſpiele, infonderheit bey dem 
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Bleybergwerke zu Naßareit, welches ſich auf ein⸗ 
mal gewaltig aufgethan, und feine Gewerken be 
reichert hat. Wieviel Gruben findet man nicht 
im Freyen, die noch bauwuͤrdig und nicht ſchwer 
zu belegen waren: es will fich dennoch nicht Leicht 
jemand daran wagen, und der Grund des Miß—⸗ 
trauens ift eben dieſer, daß fie fehon einmal aufla- 
Fig geweſen find. Allein wir wiffen nicht mehr, 
warum dieß gefchehen if. Wann ein Gang in 
die Teufe niederjiget, iſt es ein gutes Zeichen, 
und die Gange laßen fich gemeiniglich im Geſenke 
beffer an. Die Alten verlangten aber nicht alles 
mal, denfelben dahin weiter nachzubauen: ſie furch⸗ 
ten das Waſſer, welches den Gruben, und Ge 
fenfen nothwendig zufaͤllt, und von ihnen aus 


Unwiſſenheit in den Waflerfünften, ohne ſchwere 


Koften nicht wohl gewaltige werden Eonnte : fie 
halfen ſich mit Schöpfen und Auswinden, fo gut 
fie e8 vermochten: gieng es nicht mehr an, fo lies 
Gen fie die Zeche Liegen, und brachten eine ander 
re in Bau. Zu unferer Zeit weiß man es auf 
eine gefchieftere Meife, und mit mehrerem Bor: 
theile anzugreifen. 
Die 
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Die gefchriebenen Nachrichten der Alten von 
ihrem Bergbaue find fleißig aufzufuchen. Es ift 
zwar aus felbigen für die Naturkunde, weil fie 
davon aus Mangel einer befleen Art zu philoſo⸗ 
phiren, Keine gefunde Begriffe hatten, nichts zu 
lernen, und die Metallurgie felbft gewinnt da⸗ 
durch nicht viel. Sie dienen aber dazu, daß wir 
darans wahrnehmen , wie und warum der Bau 
in diefer oder jener Zeche alfo, und nicht anderft 
getrieben worden; wie weit man damit gekom⸗ 
men; aus welcher Urfache man den Bau aufge: 
lagen habe. u. ſ. w. Iſt gleich der Vortrag und 
die Schreibart eckelhaft, oder findet fich viel un- 
nuͤtzes Zeug darinn ; ſo geben fie doch im uͤbri⸗ 
gen gutes Licht zn unferer Maßnehmung: ſie 
machen den Grund der praftifchen Bergwerksge— 
fhichte aus, und find niemals ohne allen Nutzen. 

In Tyrol ift die Wünfcheleute zur Suchung 
und Entdeckung dev Gänge niemalen üblich gewe- 
fen. Hingegen haben die Alten auf gewiffe zır 
fällige Kennzeichen gefehen : Burglehner führet 
im IV. B. 4. ©. deren einige an, die außer Ty- 
rol vielleicht nicht befannt find, und ſelbſt bey 
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unſern Bergleuten heutiges Tages wenig Glau—⸗ 
ben mehr haben. Wo die Baͤume knottig, und, 
wie die Alten es nannten, zwieſelicht, auch ihre 
Gipfel verdorren, und gleichſam, wie von der 
Froſte, verſenget waren, oder wo man viel Hirſchen⸗ 
ſchwaͤmme beyſammen fand, entſtund bey den Al⸗ 
ten eine bergmaͤnniſche Vermuthung, daß daſſelbe 
Erdreich mineraliſch waͤre, oder ein Erztgang 
darunter ſtuͤnde. Sie beobachteten die Waſſerquel⸗ 
len, ob ſich ein kiesartiger Staub darauf ſetzte, 
u. d. g. Dieſe Wahrnehmungen find eben ſowohl 
betruͤglich, als die Übrigen, die in den Bergbuͤ⸗ 
ehern angegeben werden. Sie fünnen zum Theile 
aus andern Urfachen,, oder aus DBergarten ent 
fliehen , die Eeinen eigentlichen metallifchen Gehalt 
haben. Wenn man auch wirklich in einem fol 
chen Orte eine Kluft erfehürfet, wie ift man ver- 
ſichert, daß es ein edler Gang, und nicht ein Wa⸗ 
fenfäufer iſt, der weder eine rechte Ränge, noch 
Teufe hat, und bloß zu Iage ausftreichet ? Ehen 
fo leicht Finnen diejenigen verführet werden, die 
den Alten ohne Ueberlegung nachbauen, derſelben 
verlegene Stollen wieder Öffnen und ausraͤumen 
laßen, 
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laßen, und fih gluͤklich ſchaͤtzen, wenn fie auf 
den alten Mann kommen. 

Die einzige wahre Nichtfehnur für die Baulu⸗ 
ftigen ift, wie e8 auch der vorgelobte Herr Delius 
erinnert , die Erforſchung und Erfenntniß der 
Steinlagen , der Geſchiebe, und gleichlam des 
innern natürlichen Baues eines Gebirges. Wer 
diefes Fennet, und genau unterſuchet, wird bald 
wahrnehmen, ob in der Gegend Gange und Kluͤfte 
vorhanden; ob fie edel ſeyn, und durch das fefte 
Gefteine in eine ziemliche Lange oder Teufe fort 

ſtreichen koͤnnen: et wird ſofort willen, wo er ein- 
fchlagen ſoll, und ob Hoffnung da iſt, daß fich 
die Grube bald ſelbſt bauen werde. 

Betrachten wir ietzt die Mittel, welche ſo⸗ 
wohl die Aufſchließung der Erztgebirge befördern, 
als überhaupt dem Bergbaue wieder aufhelfen 
Fonnen. In einem Lande, wie Tyrol, wo es an 
Ersten und Mineralien gewiß nicht fehlen kann, 
koͤmmt e8 vornehmlich auf Leute an, die im Berg: 
weſen gefehieft, und erfahren find. Wir warten 
heute zu Tage vergeblich, daß ung wieder ein Stier, 
ein Abenteuer, oder ein Ungefahr die Erztkluͤften 
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entdecke. Es gehoͤren Maͤnner dazu, tuͤchtige Maͤn⸗ 
ner. Ich nehme aber dafuͤr nur ſolche an, welche 
die Natur und ihre Werkſtatt, das iſt, die innere 
Beſchaffenheit der Gebirge fleißig beobachten, un. 
ferfiichen , und nach einer bewährten Erfahrung 
beurtheilen : die dabey in der Mineralogie, und 
Metallurgie gehörig befehlagen find. Allein der- 
gleichen Männer giebt e8 aller Orten wenig; weil 
unferer Bergleute Miffenfchaft gemeiniglich bloß 
in einer Erfahrung beſteht, die meber von einer 
gründlichen Erkenntniß der Natur, als wozu eine 
thepretifche Einficht gehoͤret, noch von andern 
Bergwerkswiſſenſchaften hinlaͤnglich unterilüget 
iſt. Wie kann es aber anderſt ſeyn, da dieſelben 
oft nur handwerksmaͤßig, das iſt, durch das bloße 
Abſehen der Arbeiten bey Berg und Hüttwerken, 
ohne mündlichen Unterricht , erlernet werden: 
bierinn beſteht auch das fogenannte Practiciren 
vieler jungen Leute: und dieſe werden nicht felten 
ohne Prüfung ihres Genies, oder der natürlichen 
Neigung und Tüchtigfeit,, dem Bergwerksweſen 
gewidmet, allein deswegen, weil die Fhrigen glau⸗ 
ben, daß man auf diefer Bahn wohl fahrt. Man 

hat 
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hat freylich in der Aufnahme dergleichen Lehrlinge 
und Prakticanten nicht allemal eine Wahl: und 
es iſt hoͤchſt billig, dab man vorzüglich auf die 
Söhne der Bergamd Huͤttwerksbeamten fehe, und 
hierinn den eltern was zu Gute thue® Allein 
weit auch diefe nicht allemal Zeit , Gelegenheit, 
und die. erforderliche Faͤhigkeit haben, ihre Kin- 
der „oder Befreundten zu unterrichten, und ſelbſt 
zur Arbeit anzuführen , fo follten es billig oͤffent⸗ 
liche Anftalten, und die kluge Anordnung derie 
nigen erfegen, welche für das gemeine Beſte zu 
forgen haben. Der Herr von Juſti, dem man 
die Gerechtigkeit ſchuldig ift, won ihm zu rühmen, 
daß er in feiner Staatswirtfchaft fehr gute Vor⸗ 
fehläge zur Mufnahme des Bergbaues anhanden 
giebt, hat fchon angemerfet, daß die Bergwerks⸗ 
wiſſenſchaften, weil fie mit der Mohlfahrt des 
Staates ſo genau verbunden find, nicht weniger 
die Borforge der Landesregierung , als andere er- 
fodern, zu deren Erlernung man in Deutfchland 
mittelft der Errichtung fo vieler hohen Schulen 
faft überfinßige Anſtalten gemacht hat. 


Ich 
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Ich halte mich bey dieſer Anmerkung nicht 


deswegen Länger auf, als ob in Tyrol an Leuten, 
die in den Bergwiffenfchaften gruͤndlich erfahren 
feyn, ein größerer Mangel, als anderswo, ver 
ſpuͤret wilde: von diefem kann man uͤberhaupt fa- 
gen, daß er allgemein iſt; ich wuͤnſchte aber auch, 
das Throl am Genuße der preiswürdigen Wohl- 
that, welche einige andere Öftreichifche Länder 
feit gar Furzer Zeit den Anſtalten der isigen Re 
gierung, zu möglicher Berbefferung der Bergwerks⸗ 
Funde zu danfen haben, einen gemeinfchaftlichen 
Theis hätte. Wie Ieicht ware es, zu Schwatz ei⸗ 
nen Öffentlichen Lehrſtul zu errichten, und ihn mit 
einem tüchtigen Manne zu befegen, der eben Fein 
Gelehrter fepn dürfte, aber genugfame Wiſſenſchaft 
und Erfahrung befisen müßte, feine Zuhörer in- 
der Metallurgie, und Mineralogie, das ift, in der 
Kenntniß der Erzte und Bergarten nach ihrem 
innern Beftandwelen, und in der Probierfunft zu 
unterweifen. Findet man einen Mann, der zur 
gleich auch von der Naturkunde, foviel als Berg- 
leute davon willen follen, von den Anfansgründen 
der Schien- oder Markſcheidkunſt, des Schmelz⸗ 
. und 
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und Huͤttweſens, und der bergmaͤnniſchen Mecha⸗ 
nik, ſoweit dieſe zum Bergbaue nothwendig iſt, Un⸗ 
terricht geben kann, iſt es um ſoviel beſſer. Das 
übrige giebt die Hebung und Erfahrung von ſelbſt. 
Weichen Nusen könnte fich der Landesfürft für 
feine eigene Kammergefälle , und für das Wohl 
feiner Unterthanen, von einer folchen Anſtalt ver 
forechen ! wie wohl würde der auf den Unterhalt 
eines folchen Lehrers verwendete Koſten belohnt 
werden! 

Sch fee immer den überzeugenden Grund vor- 
aus, daß der Bergbau zur Bermehrung des Reich⸗ 
thumes eines Landes, das ift, der landesherrlichen 
Einkünfte, und des Vermögens der Einwohner, 
das erſprieslichſte Mittel, und für den größten 
Theil von Tyrol der faft einzige Weg iſt; indem 
felbiger auf nichts anders, als auf den Verſchleiß 
ſeiner Mineralien ein vortheilhaftes auswaͤrtiges 
Commereium gruͤnden, und feine zahlreichen Ein⸗ 
wohner im Lande nicht ſicherer, als eben durch den 
Bergbau, der ſoviel Einfluß in den allgemeinen 
Nahrungsſtand hat, unterhalten kann. Aus die- 
ſem Grunde folget von ſelbſt, daß fir einen El 

gen 
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gen Landesfuͤrſten die Befoͤrderung des Bergbaues 
ein Hauptgegenſtand feiner Vorſorge iſt. Er kann 
es zwar, wenn er ihn ſelbſt mit Ernſte treiben und 
die Fundgruben auf ſeine Koſten allein belegen 
will, damit weiter, als alle Gewerkſchaften, brin⸗ 
gen. Allein, dieß ſcheint eben ſo wenig rathſam, 
und den Abſichten einer wohlgeordneten Regie⸗ 
rung gemaͤß zu ſeyn, als wenn er Fabriken und 
Manufacturen ohne Unterſchied ſelbſt auf eigene 
Rechnung anleget, und ſie durch ſeine Bedienten 
verwalten laͤßt, folglich die Handlung an fich zieht, 
Seine Kammer hebt in einem Lande, wo Berg- 
werke gefrieben werden, von dem Zehente, oder 
Frone, Silbervorfaufe, Werhfel, Schlagfehage, 
den Zoͤllen, und andern Iandesherrlichen Nech- 
ten Bortheil genug, ohne daß er an felbigen einen 
gemeinfchaftlichen Iheil nehme, oder die Nusung, 
und mit ſelbiger diefen Zweig des Landesgewerbes 
allein fuͤr fich behalte. 

Es ift zwar allerdings ein großer Vortheil, 
und eine wahre Wohlthat fr das Land, wenn der 
Landesfürft einen Bergbau auch ohne Hoffnung eis 
ner Ausbeute, unternimmt, und forttreiben läßt. 

Ja 
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Ra er thut weislich, wenn er Bergwerke ſogar mit 
Verluſt bauet. Dieß waͤre eine Thorheit fuͤr Pri⸗ 
vatleute: aber der Nutzen eines Landesherrn iſt 
sticht aus einem gleichen Geſichtspunkte zu betrach⸗ 
ten, weder allein nach dem Ertragniße der Ausbeute 
zu meſſen Ein folcher Bergbau bey armen Erzten ift 
nichts weniger, als ein weſentlicher Verluſt in 
Anfehung des gefammten Staates, wie Juſti in 
der zweyten Abtheilung feiner Staatswirtichaft, 
drittem Hauptſtuͤcke, darthut. Wenn im Gegen 
theite der Landesfuͤrſt ſich ohne Unterfchied und 
überall des Rechtes, welches ihm dag Eigenthum 
aller unterirdiſchen Schise giebt, bedienen „ im 
ganzen Rande ohne Mitgewerfen bauen, die Ze 
chen, wenn fie Ausbeute verſorechen, für ſich al 
fein belegen, und alfo allen Gemwinnft fich zuwen⸗ 
den wollte, wären fehr nachtheilige Folgen für ihn, 
und für das Land zu fürchten. Die Bauluſt wir: 
de bey den Einwohnern voͤllig erſticken, und der 
Bergbau deswegen, daß er des Bandesfürften Na⸗ 
men führet, nicht beffer gehen. Die Gewerken 
pflegen auf ihre Untergebenen und Bergleute eine 
genauere Aufſicht zu fragen, alles wirtſchaftlicher 
8 einzu⸗ 
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einzurichten, und durch die Induſtrie vieles, was 
fonft nicht gefehieht, zu Gute zu bringen. Gleich: 
wie aber der Selbſtbau eines Landesfürften, wo 
er nicht fehon eingeführet ‚und bereits alles danach 
eingerichtet ift, nur Nachtheil bringt, ſo feheinet 
auch der Mitban , das ift, feine Gefellfchaft mit 
Gewerken bedenklich zu feyn. Die wenigiten har 
ben Luft, fich neben ihrem Seren mit einzulegen. 
Es ift auch nicht allemal ihr Irusen. Die lan⸗ 
vesfürftlichen DBergbeamten find gewohnt, den 
Bau mit großen Kofen anzugreifen , und weit 
laͤuftige Anſtalten zu machen, auch zuweilen übers 
flügige oder allzu Eoftbare Hoffnungs⸗ und Zuges 
baͤude, Mafchinen u. d. g. zu errichten: da kom⸗ 
men nun die Mitgewerken, die e8 gerne wirtſchaft⸗ 
licher nach dem Maße ihres Bermögens angeftellet, 
und ſtch mit einer maͤſſigen Ausbeute begnügt 
hätten, nicht nach: fie müffen entweder Schulden 
machen, oder aus der Gewerkſchaft austreten. 
Manche wollen Feinen Bergbau anfangen , aus 
Furcht, es dürfte der Landesfürft, oder vielmehr 
feine Diener, fo bald ſich dabeh eine reichere Aus⸗ 
beute zeigte, die Hand mit einfchlagen, die Prins 

eipal⸗ 
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sipalfchaft und Direction davon ſich zueignen, den 
Mitgewerken nicht einmal die Einficht der Rech⸗ 
nungen verftatten, alles ohne ihr Vorwiſſen thun, 
und ſolche Maßregeln nehmen, wodurch jene nach 
und nach vom Baue verdrungen wilden. 

Es ift alfy des Staates wahrem Bortheile viel 
gemäfler , wenn der Landesherr die Bauluft im 
Lande erwecket, und Gewerkſchaften befärdert, 
fetbft aber bey einem neu erfundenen, oder wieder 
befegten Bergwerke nicht mitbauet. Die Vefoͤr⸗ 
derungsmittel beſtehen zuvorderſt in der Aufmun⸗ 
terung und Anreizung vermoͤgender Leute zum 
Bergbaue: dieſe werden eher bauluſtig werden, 
wenn ſie zumvoraus verſichert ſind, bey demſelben 
Freyheit, Schutz, und Beguͤnſtigung zu finden. 
Allen Einheimiſchen und Fremden, ſoll es frey 
ſeyn, nach Mineralien zu ſchuͤrfen, und ſich mit 
bergmännifcher Arbeit einzulegen, wenn nur die 
Bergrechte dabey beobachtet werden. AU dieſes 
müßte durch öffentliche gedruckte Verſtcherungen 
im Landesfuͤrſtlichen Namen Fund gemacht wer: 
den. Die fogenannten Freygruͤbner hat man in 
Tyrol von Altersher, wenn fie unvermoͤgende Leute 

Des find, 
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ſind, auch neben den herrſchaftlichen Bergwerken 
bauen laßen: hingegen iſt die Art Heiner Gewerk⸗ 
ſchaften, da man jedermann eine, zwo, oder mehr 
Kuren gegen Zubuße nach einem voraus beſtimm⸗ 
ten Anfchlage anbietet, und alfo den baren Vor⸗ 
ſchuß eintreibet, in Tyrol nicht alfo, wie in ans 
dern Sondern, gewöhnlih. Wenn dabey gute 
Ordnung gehalten, und bie vielfältigen Kunſtgrif⸗ 
fe der dirigirenden Gewerken, oder der Bergbeam⸗ 
£en verhuͤtet werden, iſt fie ſehr nüglich, und 
giebt auch geringern, oder ſolchen Partehen, die 
nicht einmal wiffen, was Bergbau iſt, und ihn 
für eine Lotterie halten, Gelegenheit an die Hand, 
Theil daran zu nehmen, und ihn befoͤrdern zu hel⸗ 
fen. Schieket der Landesfürft nicht ſelbſt berg: 
werksverſtaͤndige Leute aus, um durch Schürfen, 
und Suchſtollen, wie Herr v. Juſti raͤth, noch 
unerfchrotene Gebirge zu unterſuchen; fo fol 
- gleichwohl derjenige, der einen edein Gang er- 
ſchuͤrfet, wenn er ihn nicht felbft bauen, und nu⸗ 
gen kann, ober wer fonft eine gute bergmaͤnniſche 
Entdeckung machet, eine fichere Belohnung dafür 
zu erwarten haben. 

Wenn 
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Wenn der Landesherr dem Bergbaue vecht 
aufhelfen will, werfteht es fich vonſelbſt, daß 
man den Gewerken, fo lange fie ohne Ausbeute 
bauen, mit gaͤnzlichem Nachlaße der Frone, und 
der übrigen Abgaben, ja wohl gar mit Vorſchuße, 
und Beytrage auf Abzug von der Fünftigen Aus: 
bente, zu Huͤlfe kommen muß: fonft bleiben auch 
gute Bergmerke gleich Anfangs wieber Tiegen , 
weil es den Gewerken an Unterſtuͤtzung, und 
Credite fehlet. Die Freyjahre, auch bey Berge 
werfen, die ſchon mit den erften Aubruͤchen eine 
Ausbeute abwerfen, find nothwendig, die Ban 
fuftigen mehr zu reisen : dem Landesfuͤrſten bleis 
ben doch immer beträchtliche Vortheile. Es giebt 
aber noch andere zur Abſicht gebeihliche Begünftis 
gungen: der Bergbau brauchet Holz, Wafler , 
Plaͤtze zu den Taggebaͤuden, Kohlen zuden Huͤt⸗ 
tenwerken u. d. m. Much hierinn kann bie Lan⸗ 
desfuͤrſtliche Herrſchaft die Gewerken den noth⸗ 
wendigen Vorzug, Vorſchub, und Beyſtand ge⸗ 
nießen laßen. Vornehmlich wuͤnſchete ich, daß 
man ſich mehr befleißigte, die Mineralien, und 
Bergarten, welche in Tyrol ſo haͤufig, als an⸗ 

23 ders⸗ 
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derswo, gefunden, und mit eben ſo leichter Muͤhe 
aus dem Erdſchooſe gewonnen werden, bergmaͤn⸗ 
niſcher zu nutzen, und zu Kaufmannsgute zu 
machen. Es laͤßt ſich zum Beyſpiele aus den 
Laſurſteinen, die in den Kupfererztgruben zu 
Kitzbuͤhel und Schwatz brechen, die ſchoͤnſte blaue 
und gruͤne Farbe zubereiten. Die bisherigen An⸗ 
ſtalten dazu in der Farbenfabrik zu Schwatz, ſind 
noch nicht hinlaͤnglich, dem Lande den moͤglichen 
Vortheil davon zu verſchaffen. | 

Ueberhaupt ift ſowohl in Tyrol, als in an⸗ 
dern Ländern nothwendig, im Ernfte auf Mittel 
zu denken, wie dem zunehmenden Holzmangel, 
als welcher den Bergbau am meiften hindert, in 
, möglicher Mae abgehoffen werden möge. Die 
fe Mittel hier abzuhandeln, zumalen da e8 fehon 
von andern gefehehen, wäre zu weitläuftig. Ge 
nug, ich begreife nicht, warum man eher die ei 
nem ganzen Lande nüsfichen Bergwerke Liegen 
laßen, als den uͤbermaͤßigen und verſchwenderi⸗ 
ſchen Holzgebrauch im Lande abſtellen, oder ein⸗ 
ſchrenken fol. Nebſt dem mas für eine unge 


heuere Menge Holzes geht nicht in Tyrol allein 
auf 
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auf die Zaune, und Schranken, wo Ihe Dienft 
durch was anders erfeget werden koͤnnte! und foll- 
te denn gar kein Weg zu finden ſeyn, das Holz, 
ſo in einigen abgelegenen Gegenden verfaulen muß, 
ohne zu große Koſten herbey zu ſchaffen, und zu 
Nutzen zu bringen? Unnothwendige Gebaͤude in 
einem Bergwerke, welche oft mit ſchweren Holz 
koſten, allein auf gute Hoffnung , unternommen 
werden , und viele Gewerken abſchrecken, ſind al- 
lemal zu vermeiden. 

Die Oberaufficht über die Bergwerfe muß , 
gleichwie die Gerichtbarkeit, jederzeit dem Lan: 
desfüriten und dem oberſten Bergamte vorbe⸗ 
halten bleiben, damit zwifchen den Gewerffchaf- 
ten gute Drdnung gehalten, niemand uͤbervorthei⸗ 
let, oder wider Billigkeit beſchweret, und, wo 
Mängel, ober Gedrechen find, welche dem Berg: 
baue ſelbſt fehädliche Folgen haben, mit Ernfte 
Vorſchung dagegen gemacht, auch, wenn Gruben 

ins Freye fallen , felbige fugleich wieder mit an- 

ern Gewerken beleget, oder, wenn Feiner fich 

daran wagen will, und fie dennoch bergmanni- 

ſche Hoffnung vor fich Haben, für den Landes⸗ 
84 6 
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fuͤrſten fortgebauet werden. Er bauet allemal 
mit Vortheile, ſo lange er ſeine Zubuße, oder 
nur einen guten Theil davon wieder gewinnt 
Ausbeute genug fuͤr einen Landesherrn, wenn er 
den Baugeiſt durch bergmaͤnniſche Verſucharbei⸗ 
ten unterhaͤlt, und dadurch ſovielen armen Un— 
terthanen das Brod verſchaffet. Daß dieß in ei⸗ 
nem Lande mit fü vielen Erztgebirgen, wie in Th⸗ 


rol, ein leichtes ſey, werden wir jest fehen. 








Nie: 
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Vetxhun Abſ huitt. 


Sprofiihe Ste, Mineralien und — 
— arten. 





5 gehoͤret zu einer vollkommenen Bergwerks⸗ 
geſchichte auch die Beſchreibung der Natur, 

des metalliſchen Gehaltes, und der uͤbrigen Eigen⸗ 
ſchaften der Erzte, und wie fie im Probieren ſich 
verhalten : und eben alfo eine Befchreibung der 
Mineralien und Bergarten. Ich habe aber ſchon 
in der Vorrede des Buches zum voraus erinnert, 
daß biefe meine Nachrichten nur ein Verſuch, 
folglich noch unvollkommen find, und Feine andre 
Abſicht Haben, als zu zeigen , wie fehr die Hi⸗ 
fiorie der throliſchen Bergiverfe verbienete, daß 
fie von folchen Leuten genauer unterſuchet würde, 
die nach ihrem Amtsberufe mehr Einſicht und 
‚Erfahrung darinn befigen ; dieſen uͤberlaße ich 
billigft die Berbefferung , und Ausführung des 
Werkes. Ich glaube nicht, daß fe aus derglei⸗ 
ben Nachrichten ein Geheimniß machen , fondern 

25: hoffe 
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hoffe vielmehr, daß man felbige nach dem loͤbli⸗ 
chen Beyſpiele andrer Länder, den Liebhabern der 
Bergwerkskunde gerne mittheilen werde. Bon 
mir folget bier allein eine Eurze und noch unvolk 
fommene Anzeige, was für Metalle, Minera⸗ 
fien , und Bergarten in Tyrol gegraben werden. 
Sch fange bey dem Gold, als dem ebelften 
Metalle an. Daß in den tyroliſchen Gebirgen 
nicht wenig Goldgaͤnge hin und wieder verborgen 
ſtecken, beweifen die Eleinen Goldkoͤrner, welche 
durch, das unterirdifche Waſſer von ihren Gan- 
gen abgeftoffen , mit dem Sande fortgefchlämmet, 
und alſo zu Tage gebracht werden. Graf Mor 
bezeuget dieß von verfehiedenen tyroliſchen Bachen, 
meldet aber dabey , daß folcher Goldſchlich bey 
abnehmendem Monde fich am Leichteften finden laſ⸗ 
fe. Diefe feltfame Beobachtung kann nichts anders, 
als den abergläubifchen , und heutiged Tages laͤ⸗ 
cherlichen Wahn der Alten zum Grunde haben, 
die, ich weiß nicht, welchen Einfluß der Plane 
ten in die Erzeugung der Metalle glaubten. Der 
alte fogenannte Landreim von 1558., worinn die 
merkwuͤrdigen Naturerzeugniße des Landes Tyrol 
une 
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beſungen werden, ruͤhmet allein von der Sill, 
und dem Wererbache, daß ſie Gold fuͤhren. Von 
der Sill, welche ein kleiner außer Inſpruck in 
den Innſtrom fallender Fluß iſt, wird zum Be⸗ 
weiſe in der Schatz⸗ und Kunſtkammer des Schlo⸗ 
“es Ambras in einem kleinen Schranke Goldſand 
aufbehalten: dergleichen ſoll auch bey andern Lieb⸗ 
habern zu Inſpruck zu finden ſeyn. In einigen 
Laͤndern, wie in Boͤheim, in der Schweitz, u.ff. 
ift dieß gar nichts ſeltſames. Auch die Berg: 
werksbeamten zu Schiwas melden in einem Be: 
richte vom J. 1568. , daß verfchiedene Reute mit 
dem Goldfaif- oder Wafchwerfe, infonderheit an 
der Sill und am MWererbache , ordentlich belch- 
tet worden. Allein, fchon feit geraumer Zeit 
werden dergleichen Arbeiten in Tyrol, es fey aus 
Mangel des Fleißes, oder weil der Gewinnft die 
Mühe nicht belohnet, meines Wiffens nicht mehr 
getrieben. Marr Sittich Freyherr von Wolken: 
fein B. 1. C. 9. faget, daß bey Bogen gold- 
hältige Körner , in der Größe Fleiner Linfen, ge: 
funden werden. Bon einer Goldgrube im Thale 
Stube zur Zeit des Herzogs Siegmund, haben 
wir 
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wie ſchon oben Erwähnung gethan : es muß die⸗ 
felbe zeitlich wieder eingegangen feyn.. ZU Prat, 
und Stilfeg im Vinſtgau wird noch rothes Gold⸗ 
giött, und güldig Kieserzt gegraben: es hält auch 
Silber, und Bley; ift aber arm, umd giebt bie 
Mark fein Silber nur ein Lot Go. Das ein? 
jige Goldbergwerk, ſo bergmannifeh gebauet wird, 
iſt das zu Zell im Zillerthal, welches mit Salz⸗ 
burg gemeinſchaftlich iſt, und deſſen jaͤhrliche 
Golderzeugung hoͤchſtens nur fuͤnfzig Mark Gold 
befragen ſoll: wie ed denn auch mit nicht mehr, 
als ungefähr achtzig Arbeitern belegt if. Sp arm 
auch dieſes Goldbergwerk in Bergleichung mit den 
ungarifchen tft, verdienet e8 doch, weil die Gold⸗ 
gruben in Dentfehlend fehr feltfam find, daß wir 
von ber Art, womit man bier das Gold aus den 
Gaͤngen zu gute bringe, nur was weniges mel- 
ven. Sie begreift eine drepfache Bearbeitung in 
fich: die erſte treibt durch das Puchen und War 
ſchen der an fich geringhättigen Gänge, das Gold 
in einen Schlich, folglich mehr in die Enge : die 
zweyte bringt e8 aus dem Schliche in dns Queck⸗ 
filber; da 28 auf eigenen Mühlen zu Zeil mit 

Amal⸗ 
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Amalgama verquicket: endlichen aber durch die 
dritte wieder davon geſchieden und befreyet wird 
Man druͤcket namlich das Queckſtlber, nachdem 
es fich fammt dem Goldſchliche auf den Hängfachfen 
zu Kügelchen zufammen gethan, mittelſt eines 
Schraubſtockes durch eine Wildhaut, wo felhiges, 
ſofort nach feiner fuͤchtigen Eigenſchaft durchgeht, 
und das Gold zuruͤcklaͤzt: doch weil won Queckſil⸗ 
ber noch ein guter Theil dabeybleibt, muß auch 
diefer, wie gewöhnlich, duch Das Feuer vollends. 
abgetrieben, und dag Gold gänzlich gereiniget wer: 
den. 
Das Erzt zu Pfunders Hält Gold mit 
Silber, Kupfer und Bley vermenget. Man hat 
vor diefem zu Derfen, wie auch im Thale Aren 
Golderzt mit Vitriol gegraben. Laͤcherlich ift , 
wos Brückmann in feiner unterirdiſchen Schatz⸗ 
kammer Th. 2. 8. 10. von Tyrol meldet: es fol. 
len nämlich reiche Goldbergwerke darinn ſeyn, die 
von ungeſtuͤmmen Berggeiftern verfehloffen gehal- 
fen werden : zu deffen Bewährung will er dem 
Leſer einen, der unter dem Namen Alexandri 
Achillis son den Grundurſachen des Erdbebens, 
und 


174 Tyroliſche 


und von der Beſchaffenheit der Erzte unter der Er⸗ 
de, geſchrieben haben ſoll, zum Buͤrge aufbringen. 
Es ſind alberne Poſſen, die keine Aufmerkſamkeit 
verdienen. — 

Silbererzte brechen in Tyrol mit Kupfer und 
Bley: am Falkenſtein find fie eiſenſchuͤßig, und 
man hat fogar Queckſilber dabey gefunden. Schwatz 
prangete in vorigen Zeiten mit feinem Glaserzte, 
wodurch es ſich vor andern Bergwerken berühmt 
gemacht hat: das Glaserzt if derb, wie gediegen 
Bey, und eines reichen Silbergehalts : e8 Laßt 
fich fehneiden, prägen, und hammern. Schwatz 
hatte auch Weißguͤlden⸗ und Kitzbuͤhel Rothguͤl⸗ 
denerzte; desgleichen der Schneeberg bey Ster- 
zingen Glaserzt mit Bleyglanze. Es iſt aber jetzt 
das eine ſo ſeltſam, als das andere: doch giebt 
es noch Fahlerzt mit Glas-und Kupferkieſe bey 
Schwatz; Glanzkies, und rothguͤldiſch Erzt bey 
Kitzbuͤhel: es bricht auch noch Glaserzt, obſchon 
oͤfters mit ſchaͤdlichem Kieſe eingeſprenget, zu 
Rothſtein bey Serfaus im Ober⸗innthale, und 
bey Schwatz der ſogenannte Harniſch, oder Ab⸗ 
laß. Joh. Georg Keißler im VII. Briefe des er⸗ 

ſten 
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ſten Theiles feiner neueften Reifen meldet , daß 
ihm in der vorgedachten Schatzkammer des Luft- 
ſchloßes Ambras bey Inſpruck, im fechzehnten 
Karten, der verfchiedene in das Mineralreich ge 
hoͤrige Seltenheiten enthaͤlt, ein ſchneeweißes ge⸗ 
diegenes Stuͤck Silber, zwanzig Pfund ſchwer, 
gewieſen, und dabey vorgegeben worden, daß es 
aus einem tyroliſchen Bergwerke waͤre. Ich er⸗ 
innere mich keines ſo großen Stuͤckes, wohl aber 
verſchiedener kleinern Erztſtufen von gediegenem 
Silber, und daraus geſchnittener kleiner Figuren, 
die ich daſelbſt geſehen habe: es ſind auch einige 
von Glaserzte darunter: und wenn das Stuͤck, 
welches Keißlern gezeiget worden iſt, nicht weiß 
ausgeſehen haͤtte, ſo vermuthete ich, daß es eben 
von Glaserzte geweſen waͤre, indem dieß Silher⸗ 
erzt, wie gediegen ausſteht. Das gelbe nennt Agri⸗ 
cola argentum rude Rhæticum Pyriti, vel auro 
ſimile, Tyroliſch gelbes Glaserzt. Dergleichen 
Schauſtufen ſind ein nicht angenehmes Denkmahl 
des vormaligen großen Reichthumes unſerer Berg⸗ 
werke, welcher ſich ſeitdem gar ſehr vermindert hat, 
IN: 
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indem die Gange, wenn fie auch ſchon viel Bley 
und Kupfer halten, an Silber insgemein arm find, 
sder aber im Schmelzen fich nicht wohl anlaßen. 
Die throliſchen Kupfererzte find durchaus ſil⸗ 
berhältig, und haben zum Theile eine fehöne La⸗ 
fur, woraus Farben gemacht werden Fonnen : 
man findet dergleichen angeſchmauchte blaue und 
gene Farben auch an dem Zechgefteine. Die Kır 
pferblumen kegen fich in ben Kluͤften an, und ſpie⸗ 
len alle Farben. Kitzbuͤhel hat dunkelſchwarz Ku⸗ 
pfererzt: und eben daſelbſt brechen die ſchoͤnſten 
faͤrbigen Kupferſtufen am Sinabell von u. 1. Frau⸗ 
enſtollen hinein; man nennet ſie Pfauenſchweife. 
Es findet ſich da und dort was von gewachſenem 
Kupfer, abſonderlich zu Albins im hrixneriſchen, 
und um Clauſen; wie auch ebendaſelbſt, und in 
Aren Cementwaſſer, wodurch das Eiſen, wenn 
man was davon hinein leget, wie in dem ſoge⸗ 
nannten Herrengrunde bey Neuſol in Ungarn, 
mit einer Rinde von Kupfer uͤberzogen, und her⸗ 
nach ſelbſt darunter aufgeloͤſet, und endlich gar 
verzehret wird. Das tyroliſche Kupfer iſt über: 
haupt 
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haupt ſehr geſchaͤtzet: CH vor allen ſcheint dem⸗ 
jenigen, welches aus Aren koͤmmt, der Vorzug 
zu gebuͤhren: es iſt fo geſchmeidig und leicht zu 
Drate zu ziehen, und im feinen zu verarbeiten, 
daß gute lioniſche Treſſen, und Borden daraus 
gemacht werden: wie denn ſehr viel davon nach 
Frankreich verhandelt wird: ſo pflegen auch die 
Chymici oder Scheidekuͤnſtler ſich deſſelben vor 
andern zu bedienen. Dieß Kupferezt ſteht in 
grauem Schiefer. Kieserzte hat das Oberinn- 
that auf Schwarzwald, und Tial Gerichts Lan⸗ 
deck; im Stanzerthal: zu Umhauſen im Esthal , 
und zu Marienberg im Gerichte St. Petersberg; 
zu Montan in Pisenaun, und im Pisethal, wo 
ein neuer Schurf iſt. Kupfererztgruben giebt es 
noch zu Arums nicht weit von Inſpruck; zu Hat⸗ 
fingen und in der Gegend von Stams; zu Pfum 
ders mit Silber, und auf Moraun im Ihale 
M Ur 





(*) Ef in ea ( Tyroli )eris metallum , omnium preftantifimum, 
cum vix alıbi adeo duätile reperiatur. Abr. Ortelius Epit. 
Theat, orb. Pet. Bertius rer. Germ. L. 3. Keyſlers Reifen 1. 
Th. 7. Brief, Ans, Friedr. Büſchings nene Erdbeſchreibung 
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Ulten mit Bley. In der ſchoͤnen Sammlung 
von Mineralien, welche der gelehrte Herr Roſch⸗ 
mann zu Inſpruck, Vorſteher des oͤffentlichen 
Buͤcherſaales daſelbſt gemacht hat, iſt ein Stufe, 
der auf dem Hettinger Berge gerade über Fuss 
bru am Tage gefunden worden , und 42. Lot 


Silber mit 24. Pf. Kupfer halt. Es u allda 


noch gebauet. 

Bleyerzt geben der —— bey Sterzin 
gen 5 das Oberinnthat bey Uembſt am Feigenfkein 
im Tſchirgant, und beym Tirftentritt, welches 
das reichefte, und fluͤßigſte in Throl ift, und ge 
meiniglich eine rothe Bergart bey fich hat z das 
Geisthal gegen der Loitaſch, das Vomperthal, 
und das Zilferthal auf dem Ahorn⸗ Spitze zur Ge⸗ 
nuͤge. Das Bley dienet zur Beſchickung der Sil⸗ 
bererzte. In vielen Orten iſt es ſilberhaͤltig, 
wie bey Naſſareit unter dem Geierkopfe, wo der 
Grat in die 70. Pf. und zwey Lot Silber haͤlt; 
am Galtberg bey Uembſt; ab dem Ochſenhage, und 
unweit Lermos im Oberinnthal; hinter Seben 
gegen dem Sarenthal, bey Schlanders und Laas 


im Vinſtgau. Schoͤnen kleinſpießigen Bleyglanz 4 


und 
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und Bleyſchweif giebt es am verſchiedenen Orten; 
Bleynieren in der Thonerde bey Uembſt. Im 
Schneeberg findet man ſogar die alten Bergſtem⸗ 
pel von Silber und Bleyerzte angefchoffen. Eben: 
daſelbſt brechen Bleyerztfchiefer, wie Holz. Zu 
Schwatz in dem Palaftedes-Hr-Grafenvon Tannen 
berg, welcher als ein Liebhaber der Bergwiſſen⸗ 
ſchaften, nebſt vielen Kunſtſtücken und Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der Natur eine ſchoͤne Sammelung von 
Mineralien beſttzt, ſiteht man das hölzerne Bild» 
niß eines Bergknappens mit einem ungeheuer gro» 
Sen Silber⸗ und Bleyſtufen auf den Schultern, 
welchen er im Oberinnthal fehr hoch im Gebirge 
ab dem Sonnenſpitze ausgehauen, und auf ben 
Schultern über Borge und Felſen bis nach Lers 
mos gefragen hat. CH 


Mm 2 Ty⸗ 





Die Nachricht davon ſteht in den unter dem Bilde geſchriebenen 
gut bergmännifchen Knittelreimen : 
Hanns Dietrich ward ich genannt, 
Wohnhaft zu Lermos im Oberland. 
Bab diefen Stuf ab dem Berg vom Sonnfpig getragen: 
Wer wiſſen will, wie ſchwer er iſt, dem chue ich fagen, 
Daß er wiegt zwey Tenten und zwey Pfund, 
Wolt wünſchen, daß man folche genug bauen kunt. 
Bots 
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Tyrol hat zwar keine eigentliche Queckſtlber⸗ 
grube: doch findet ſich Queckſtlbererzt im Stan: 
zerthal zu Gand bey Silber und Kupfer; Engel 
bert Hinteland hat vor etlichen Fahren den An: 
fang gemacht, das Quesfjilber, noch ehvor der 
Erstitein zur Einlöfung in dieSchmelzhütte geliefert 
wird, heraus zu ziehen, und befonders zu Gute zu 
machen. Im Thale Trins nicht weit von Ster- 
zingen iſt noch dergleichen Erzt, wie auch zu Sag: 
on in Primdr, und wie Mare Sittich Herr von 
Wolkenſtein berichtet, Toll bey Ierlan in einem 
Bache Queckſtlber zu finden feyn. 

An Eifenerzte iſt das Land deſto reicher : es 
wird aber , weil ed gar viel Unreines mit fich fuͤh⸗ 
vet, nur an wenigen Orten gegraben, und ge 
fchmelzet. Die beften Eifenbergwerfe find in 
Pilferfee an den Gränzen vom Pinzgau, zum H. 
Kreuze bey Schwag, und zu Puch am Ningen- 
wechſel; in ren , wovon der Eifenfehuß bekannt 

iſt; 





Gott geb dazu feine Gnad und Segen, 

So wird eg gewiß noch mehr abgeben, 

Die Sofnung meiltentheils den Berg ihut bauen : 
Man muß auch haben zu Gort ein vechis Vertiauen, 
Und immerdar zum Beutel fchauen. 
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iſt; bey Perſen; zu Orſana auf dem Sulz, im 
Thale Primoͤr; und das dem Hochſtifte Brixen 
gehoͤrige zu Valparola in der Herrſchaft Andraz, 
oder Puchenſtein: das leztere hat fein Huͤttwerk zu 
Capril, einem fehon in das venedifche Gebiethe ge: 
hörigen Orte. Das im Thale Montafun Bergge- 
richts Uembſt, wobey einsmals auch Silberkluͤf⸗ 
ten geweſen. Die Eiſengruben bey Fuͤgen zu S. 
Pankraz im Zillerthale gehören in die ſalzburgi⸗ 
ſche Probſtey Zell. In Aren findet man Mag- 
netſteine. Die Bergleute in Pillerſee im Berg— 
gerichte Kitzbuͤhel, wo das befte Eiſenbergwerk fehr 
buch im Gebirge gelegen it, machen fich im Win- 
ter die Förderung von dem Berge in das Thal bin: 
ad auf eine ganz befondere Art Leicht und bequem. 
Das Eifenerzt wird in große Saͤcke von Schwein: 
bauten gefüllet: ein Knecht feet fich auf einen ſol⸗ 
hen Sad, und fährt mit Hilfe eines Langen 
Steckens, den er rückwärts hinaus unter dem 
Arme hält, umd fich damit, gleich einem Steuer 
ruder, leitet, auf dem Schnee durch die Riffen 
ganz ficher den Berg herab; fehleppet auch an ei- 
nem Stride noch andre Saͤcke hinter fich her. 
M 3 Die 
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Dieſe Saͤcke muͤßen nun wieder leer zuruͤck hinauf 
an die Gruben gebracht werden: dazu brauchet 
man große Hunde, die gleich den Saumroſſen 
Kommete am Hals haben, und die leeren Saͤcke 
den Berg hinauf tragen. Mancher Hund foll es 
auf dem Zuruͤckwege den Knechten nachmachen, 
und auf einem vollen Saefe, den fein Herr hinter 
fich über den Schnee hinunter fordert, demſelben 
nachfahren. Im Pufterthal findet man eine Ark 
dunfelgrünen Marmor mit Adern von gediegenem 
Eifen. Eiſenhaͤmmer, oder Hütten giebt es viele 
im Lande, auch in den Gränsgebirgen gegen Stas 
lien, wo anſtatt des Gehläfes die durch einen 
Waſſerfall in einem gefchloffenen Orte in die Höhe 
gedrückte, und fodann in eine hölzerne Roͤhre ein- 
laufende Luft gebraucht wird. Man fchmiedet da- 
fetbft das Eifen zu Stäben: es Eünnte aber auch 
im Lande mehr verarbeitet werden. Sterzingen 
bat vor biefem eine gute Handlung mit Meffer: 
und Degenflingen getrieben ; desgleichen Trient 
mit einer fonderbaren Art von feinen Tafchenmef: 
fern. Mila, oder Mühlach bey Insbruck war in 
großem Rufe wegen feiner -Harnifihfehmieden , 
bie 
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die von Seh. Muͤnſter Cofmogr. L. IV. Pet. 
Bertius Rer. Germ. L. III. und andern gerühmet 
werden. Heutiges Tages tragen die Stubejer ihre 
Eifenwaaren in halb Europen herum. 
Antimonium oder Spiesglag bricht in einigen 
Drten des Oberinnthals, und nach dem Inhalt 
des Randreimes non 1558. bey Volders, gleichwie 
rother Arſenik bey Rafen im Puſterthal. Schwer 
fel⸗Waſſer⸗ und andere Kiefe findet man haufig, 
abfonderlich die gelben, und gewürfelten in Iren, 
auf dem Saufen, und im Ihale Pfitſch. Es giebt 
auch Kieſe von anderer Art, achtfeitige, oder 
zwoͤlfeckigte, in Kugeln, Drufen, Nieren u. 1. f. 
überhaupt nennet man in Tyrol den goldfärbigen 
Kies Markafitzdie groͤßern Kieswuͤrfeln auch Qua⸗ 
dratfteine, und gelbe Berggranaten. Schwefel⸗ 
und Vitriolerzte werden dort und da gegraben, 
und aus felbigen ſowohl als aus dem Waſſer⸗ und 
Vitriolkieſe, auch aus der Vitriolerde Vitriol ge; 
fotten, wie e8 in Aren, zu Bignola bey Derfen, 
und zu Caſtagnedo im Gerichte Caldonatz geichieht. 
Das Kupfererzt von Pfunders muß in einen eige⸗ 
nen Schwefelofen kommen, und der Schwefel 
MA her: 
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heraus gebrannt werden. In Aren wird Schwefel⸗ 
kupfer aus Kieſe gezogen: desgleichen zu Tarrenz im 
Oberinnthal. Die grauen Nierenſteine, welche 
man anf den Sonnewendjoche bey Kranzach in der 
Pfarre Münfter im Unterinnthal haufig antrifft, 
halten auch viel Schwefel in ſich. Im Thal 
Pfitſch, bey Landeck, und in der Klamm im Ober⸗ 
innthal wird Schwefel; im Thale Martell, und 
zu Montani auf dem Joche, in der Flauerlinger 
Alpen, und in andern Orten Alaun; bey See— 
feld aber eine Gattung von Steinpeche gegraben, 
und insgemein Dir ſchenblut genannt. Steinkoh⸗ 
len finden ſich auch in derſelben Gegend, und auf 
noch mehr Gebirgen: in einem Bache bey Voldepp 
im Unterinnthal ſind ſie braun, oder leberfaͤrbig 
Torf wird auf dem Sebenerberge gegraben, und 
anſtatt Kohlen von den Schmieden gebraucht, 
Könnten fie nicht auch zu einem andern Gebrauche 
dienen? Das Schwefelbrennen ‚welchem die Nach: 
baren des ungefunden flarfen Geruches halber fehr 
zumider find, hat zuweilen auch Ihätigkeiten 
verurfachet. Kobalterzte werden wenig‘, gleich: 
wohl in ren, in Montafun, und bey Schwas 
| gefun⸗ 


Bergwerksgeſchichte. 185 
gefunden: in dieſem letztern Bergwerke brechen 
auch arſenikartige Erzte. 

Den Galmeyſtein, der zum Meſſingmachen 
gebrauchet wird, liefern Naſſareit, der Feigen⸗ 
ftein bey Uembſt, und die Silberleite daſelbſt; 

Perſen, die Roitafch , der Lavatſch, und andre 
Gebirge in Heberfluße. Auf Sehen im Geisthal, 
und auf dem Lemberg ab Parwis, it auch Bley- 
erzt dabey. Die Meffinghütte am Achenrain im 
Unterinnthal, ift mit den dortigen Fabrifen in 
fehr gutem Stande : vor Fahren war auch eine 
zu Naffareit , die aber eingegangen iſt. Das 
Mefling wird mehrentheils roh außer Landes, it 
fonderheit nach Frankreich verſchicket, und das 
wenigfte davon im Lande verarbeitet, das iſt, 

entweder zu Drate gezogen, oder Heftnadeln dar- 
aus gemacht. Grüne und rothe Erde gräbt man 
bin und wieder , befonders bey Brentonico auf 
dem Montebalds. Weil in den frhiwaßerifchen 

Bergmerken ungemein fehöne Barbenfteine brechen, 
werden daſelbſt verfchiedene blaue ‚und grüne Far⸗ 
ben daraus, wie auch gelbe aus Schwefel, und ro: 
the aus Zinoherftüflein gemacht. Galmeyafchen 

M 5 Fann 
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kann anſtatt Bleyweißes dienen. Nirgendwo fin⸗ 
det man den edlen Malachitſtein in ſolcher Menge, 
wie in dem Bergwerke bey Schwatz: ex iſt insge⸗ 
mein grasgruͤn, bisweilen auch blau, und ſchwarz, 
oder mit ſchwarzen Tropfen: der groͤßte koͤmmt ei⸗ 
nem Taubeney gleich, und die traubenfoͤrmigen 
find die ſchoͤnſten. Die Bergleute zu Schwatz 
wiffen den Malachit , gleich dem Türkis, wohl 
abzuziehen, zu fehleifen, Ind zu verarbeiten. Uns 
ter den Schriftftellern , die von den tyrolifchen 
Ersten gefehrieben haben, find Leonhard Thürneis 
fer, und Franz Ernft Bruckmann in feiner un⸗ 
terirdifchen Schasfammer noch die beſten, und 
faſt die einzigen; obſchon ihre Arbeit an ſich ſelbſt 
nicht brauchbar iſt. 

Ich ſollte zwar von denStein⸗ und Ron | 
wenn fie Feinen metallifchen Gehalt haben, weder 
in Bergwerfen gefunden werben, nichts erwehnen, 
indem felbige nicht eigentlich hieher gehören > es 
wird mir dennoch erlaubt ſeyn, nur eine oder an⸗ 
dere feltnere Nachricht zum Befchluße viefes Ab⸗ 
Ichnittes hieher zu fegen. Der Amiantftein, aus 
welchem Steinflach8 gemacht und gefponnen werden 

kann, 
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kann, bricht bey Sterzingen. Die Granatſteine 
findet man auf verſchiedenen Gebirgen, ſehr gruß: 
ich habe felhft einen von Mareit, in der Groͤße eis 
nes Tanbeneyes: die tyroliſchen Scharfſchuͤtzen be: 
dienen fich derſelben anftatt der Feuerſteine auf ih⸗ 
ven Zielroͤhren: Eine Art Eleiner Granatfleine 
liegt hin und wieder im Grafe , als ob fie hervor⸗ 
wüchfen. Die fogenannten Viol⸗oder Beigeliteine 
im Bolverthal, in Aren, auf der Waldraft, am 
Patzerkofel, und auf andern hohen Gebirgen, ge 
ben einen ftarfen Veigelgeruch von ich: eine an- 
dere Art Steine, Myrrhinites genannt, bey dem 
Meiftaterbade riechet, wie Bifam. Bolus Ar 
menus wird im Thale Prages, und Siegelerde 
auf dem Salzberge gegraben. Kryſtalle und kry⸗ 
ftallartige Drufen find auf den meiften hohen Ge: 
birgen ; die größten aber in den Thaͤlern Kals, 
Virgen, Stubey, Paſſyr, im Bolderthal auf 
Linzum u. f. f. Schwarze Kryſtalle werden gefun- 
ben auf dem Thanerberg am Ende des Zillerthals; 
geline in der Riß Hinter Prantenberg, bey Uembſt, 
und im Schalfel ; blaue auf Lavatſch; gelbe im 
Zillerthale, und im brirnerifchen Gerichte Ober: 
| vintel. 
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vintel. In dem Thale hinter Wattens auf einer 
unbeſteiglichen Felſenwand iſt das ſogenannte Kry⸗ 
ſtalloch mit ungeheuergroßen Kryſtallſtuͤcken, die 
wegen der Höhe ihrer Lage allein durch den Son: 
nenfehein in ber ‚Ferne fichtbar find. 
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Vierzʒehnter Abſchnitt. 








Aelteſte tyroliſche Bergrechte, und 
Freyheiten: vorzuͤgliches Alterthum der trien- 
tiſchen vor den Boͤhmiſchen, und andern. 


Sy" Besierde, Gold und Silhekaus der Erde 
N" heraus zu gewinnen , war allein nicht vers 
mögend , dem Menfehen eine Arbeit angenehm zu 
machen die bey den Griechen, Römern, und uͤbri⸗ 
gen Voͤlkern für fo gefährlich, und ſchmaͤhlich ge: 
halten wurde, daß fie allein den leibeigenen Knech⸗ 
ten, und. den zum Tode, oder zu einer andern 
ſchweren Leibesſtrafe Berurtheilten auferlegt wer⸗ 
den mußte: auch der Zwiſchenraum von mehrern 
Fahrhunderten, und die Veraͤnderung der Sitten 
durch die großen Wanderungen der Boͤlker, wuͤr⸗ 
den dieſes faſt allgemeine Vorurtheil nicht gaͤnzlich 
haben zerſtoͤren koͤnnen. Es gehoͤrten noch beſondere 
Ermunterungsmittel, Freyheiten und Gnaden⸗ 
bezeigungen dazu; wodurch die Landesherren, in 
deren Gebiete edle Gebirge waren, ſowohl die 
Frem— 
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Fremden, als ihre Unterthanen zu — Er⸗ 


ſchrotung anreizeten. Daher ſind die noch uͤbli⸗ 
chen Bergwerksbefreyungen entſtanden: die Ge⸗ 
werken, Mitverwandten, und alle Bergleute wur⸗ 
den von dem Fuͤrſten, als deſſelben Kammerleute, 
in feinen unmittelbaren Schutz genommen, von 
- dem gemeinen Gerichtszwange ausgezogen, md 
nachdem die Sandesfteuereh eingeführet worden, 


in einigen Orten ſowohl non benfelben, als allen. 
übrigen Auflagen befreyet. Die Bergleute nann⸗ 


ten e8 eine rechte Sürftenfrepung, und ihre Zahl 
vermehrte fich fehr an den ein wo felbige 
ertheilet wurde. 

Gleichwie aber eine von den gemeinen Lands 
rechten freygeſprochene Geſellſchaft weder ohne ei- 


gene Gefege fich im Frieden erhalten, noch der 


Bergbau ferbft ohne Ordnung, und Entfcheidung 


der ziwifchen den Gewerken flreitigen , oder zwei⸗ 


felhaften Falle beftehn Fan, fo mußte fie auch be: 
fondere Nechte haben. Diefe beftunden anfänglich 
nur in den rechtlichen Berggebrauchen , und Ge 
wohnheiten, die ein Bergort von dem andern ans 
zunehmen , und ee die mündliche Uebergabe 
fortzu: 
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fortzupflanzen pflegte. Zuweilen wurden ſie auch 
aufgeſchrieben, und die in Bergſtreitigkeiten ergan⸗ 
genen Beſcheide dazu geſetzet; daraus dann die 
Bergwerksordnungen, als Geſetzbuͤcher, erwarb: 
fen find. Die aͤlteſten derſelben geben mehr An⸗ 
weiſung, wie der Grubenbau vernuͤnftig, und 
mit Rechte anzuſtellen, als Unterricht, wie eine 
Rechtfertigung zu fuͤhren ſey: ſie wurden nicht 
von dem Landesherrn und ſeinen Raͤthen allein, 
ſondern entweder mit Beyziehung der vornehmern 
Bergleute, und nach ihrem Gutachten, oder aber 
von dieſem letztern allein, gemacht, und hernach 
von dem Landesfuͤrſten beſtaͤttiget. Eraͤugete ſich 
nun ein Streitfall unter den Gewerken, und war 
dieſer in dem angenommenen Geſetzbuche vorgefe: 
ben, fo erhielt er auch aus demſelben feine Ent: 
feheidung : fonft mußten die Geſchwornen, und 
Beyſitzer des Berggerichtes, oder die Gewerken 
ſelbſt, zuweilen auch die von den Parfeyen aus 
jenen willkuͤhrlich erfieften Schiedmaͤnner, daruͤ⸗ 
ber Recht ſprechen. Wo aber dieſe Einrichtung 
nicht war, wurden die Beſcheide und Urtheilſpruͤ⸗ 
she von den Bergſtaͤdten her geholet, die eigene 
Ä Berg: 
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Bergſchoͤppenſtuͤle hatten. Sp haben auch ver 
fehiedene Bergdrter ihre gefchriebenen Rechte und 
Gefese von ben alter, die damit fehon verſehen, 
und in einem großen Nufe waren ’ geborget ; wie 
wir hernach fehen werden. 

Nun iſt die Frage , welcher Ort die aͤlteſten 
gefehriebenen DBergrechte aufzumeifen habe. Die 
meiften , und mit ihnen der churbapyerifche Hof: 
und Bergrath, Herr Joh. Georg Lori in feiner 
Einleitung zu dem im Jahre 1764. heraus gegebe: 
nen bayerifchen Bergrechte, glauben, daß über: 
haupt Fein alters Berggefesbuch, als jenes zu fin: 
den ſey, welches auf Befehl , und im Namen 
Wenzel des zweyten, oder Einaͤugigen, Königs in 
Böhmen, und Polen, zwifchen dem Jahr 1300. 
da er zu diefem Ieztern Reiche gelanget iſt, und 
dem Sahre 1305, in welchen er geftorben, für 
die böhmifchen Bergwerke zufammengetragen, und ' 
von Joh. Deucern, Prediger zu Schlafenwalde, 

Jahr 1623. ale ein corpus Juris Metallici, in 
Druck gegeben worden. Es fuͤhret die Aufſchrift: 
Jus regale Montanorum, und ift in Inteinifcher 
Sörache fehr ausführlich, doch mehr juriſtiſch, 

ale 
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als bergmaͤnniſch, verfaſſet. Der Urheber ſcheint 
ein großer Liebhaber der roͤmiſchen Rechtsgelehrt⸗ 
heit geweſen zu ſeyn, wie er denn auch fein Geſetz⸗ 
buch nach dem Benfpiele des Kaifers Zuflinien in. 
vier Büchern eingerichtet hat. Vielleicht ift der 
wälfche Rechtsgelehrte Gozzi dazu gebraucht wor: 
den, als weichen der König eigens nach Boͤheim 
hatte kommen laßen, um das geifttiche und buͤr⸗ 
gerliche Recht in dieſem Königreiche zu verbeffern, 
obſchon das Unternehmen feinen Fortgang gehabt 
hat, wie in der zweyten Fortiesung des Coſmas 
von Drag zu leſen ift. Das erſte Buch handelt 
‚de perfonis in argentifodio: dag Ilte de jure ar- 
gentifodinarum: dag Illte de conceflionibus: und 
dns IVte de ordine judiciario. (*) 
N In 





VPVet. Lambek hat aus der Ambraſiſchen Bibliothek im Tyrol 
eine alte Abſchrift davon in die Kaiſerliche nach Wien über— 
bracht: und eine andere, die vierhundert Fahr alt it, und 
auf dem Rathhauſe zu Kutenberg Liege, hat der in dem böh— 
milhen Staatsrechte, und dortige Landesgefehichte vortrefle 
lich erfahrene K. K. Hofrath, und erfter geheimer Haus: 
archivarind zu Wien , Her Ant, Theodor vor Rofenthal, 
daſelbſt geſehen, und in feiner noch nicht heraus gekomme— 
nen Abhandlung von dem böhmifchen Münzweſen angefüp: 
ret. 
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In dieſem Berggeſetzbuche geſchieht Erweh— 
nung eines aͤltern, vermuthlich des iglauiſchen, 
Bergrechtes, und der Koͤnig zeiget ſich mit den 
Buͤrgern von Iglau in Maͤhren ſehr unzufrieden, 
daß fie ihr Bergrecht verborgen gehalten, und eine 
Abſchrift davon dem Richter und den Geſchwor⸗ 
nen zu Kutenberg zu einer gleichmäßigen Beobach⸗ 
tung mitzutheilen, aus der Urſache fich geweigert 
haben, damit die Bergleute zu Kutenberg in zwi⸗ 
ſtigen Bergfachen ihr Recht immer fort bey denen 
son Iglau zu ſuchen, genoͤthiget ſeyn ſollten. Ein 
gleiches Vorrecht, über die Streitfaͤlle auch frem— 
der Bergleute feine Schöppen und Geſchwornen 
forechen zulaßen, hatte Freyberg im Lande Mei⸗ 
Benz; welche Beraftadt von den dortigen Marfgra- 
fen eigene Freyheitsbriefe darüber, die bey Klotz⸗ 
ſchen im Anhauge ſtehen, und deren erfterer ſchon 
im Jahr 1255. gegeben iſt, erhalten hat. 

Da nun die Freyberger ſelbſt, wie Herr Klotzſch 
mit guten Gruͤnden zeiget, ihr Bergrecht nach dem 
iglauiſchen eingerichtet haben, ſo muß dieß letztere 
noch aͤlter ſeyn. Man findet ſelbiges ſowohl in 
er zu Leipzig 1616, herausgekommenen Samm— 

fung 
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lung von Bergwerksordnungen, als bey dem vor⸗ 
genannten Schriftſteller vor dem Freibergiſchen, 
gedruckt: ſeine Aufſchrift iſt folgende: diß ſyn 
dy Bergrecht, dy von allir erſt ſyn von Berg⸗ 
werke funden und wart funden yn Behemen 
und in Merhern von den Burgern von der 
Sole, und von den elteſten Bergleuten beſte⸗ 
tigt und beſchriben ſyn und vorſigilt undir der 
Burgir Ingefigel, eim yczlichen Bergmanne 
ezu Vorlyſen und ezu gewynnen. Am Ende 
ſteht: das ſynd dp Bergrecht von der Igla be- 
ftetiget von ezwyen Kuͤnigen. In dieſen Schluß: 
worten glaubet Herr Klotzſceh den Schluͤßel zur 
Eroͤrterung des Alters der iglauer Bergrechte ge: 
funden zu haben, und daß ſelbiges bis in die Re⸗ 
gierungsjahre des zweyten boͤhmiſchen Koͤnigs 
Wladislav des Erſten dieß Namens, welcher im 
Jahr 1174. geſtorben, hinauf zuruͤcken ſey, weil 
die vorbemerkten Worte nur zweener Koͤnige Er⸗ 
wehnung machen, und das iglauer Bergrecht 
ohne derſelben, als Landesfuͤrſten, Beſtaͤttigung, 
ſeine Guͤltigkeit nicht gehabt haben wuͤrde. Die 
Schwachheit dieſes Grundes faͤllt von ſelbſt in die 
Ma An⸗ 
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Augen: warum ſollten es eben bie zween erſten 
Koͤnige, und nicht zween ihrer Nachfolger geweſen 
ſeyn? Man zeige vorher, daß zur Zeit Wratis⸗ 
lavs, und Wladislavs des Erften, ein Bergwerf 
zu Iglau im Baue geftanden hat. Außer Zwei 
fel find e8 die zween nachfolgende Könige, Wen⸗ 
zel der Erſte, welcher im Fahr 1253. mit Tode 
abgegangen, und deſſen Sohn Ottokar, oder dies 
fer und fein Sohn Wenzel der Zweyte, geweſen. 
Ich bin für die zween letztern, wenn das iglauer 
‚Bergrecht urfprünglich in deutfeher Sprache ver- 
faßt iſt; denn einmal iſt gewiß , daß dergleichen 
deutſche Schriften, zumalen in einem Lande ſla⸗ 
vifcher Nation, wie Mähren , felten über das 
vierzehnte Jahrhundert hinauf reichen. Wenn 
die vorbemerkten Eöniglichen Beltättigungsbriefe 
zum Vorſcheine kaͤmen, wie ich denn vernehme, da 
Abſchriften davon ſich wirktich in den Haͤnden 
eines böhmifchen Gelehrten finden, würde die Sa⸗ 
che in das Klare gefeget werden. Indeſſen ift for. 
viel gewiß ; daß das ehmalige vornehmſte Berge 
werk zu Kutenberg erft während der Herrfchung 
Wenzels des Zivepten, welcher im Fahr 1306. ger 
ſtorben, 
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ſtorben ‚ aufgekommen iſt, wie es dieſer König 
im dritten Buche feiner Bergordnung ſelbſt an⸗ 
petbet Hingegen iſt jenes zu Gilova, oder zur 
Eule ſchon unter deſſelben Großvater im Baue 
geweſen, weil davon auf dieſe Zeit im der zwey⸗ 
gen, zu Prag im Jahr 1754. berausgefommenen 
Sortfesung der Geſchichte des Coſmas von Prag 
Meldung gemarht wird. Das Bergwerk zu Frey⸗ 
berg, welches in Anſehung des Alters die Mutter 
aller heutigen in Meißen ift, hat feinen Anfang 
um das Jahr 1180. gehabt: ich will auch zulaßen 
daß jenes zu Iglau in Mähren eben fo alt it: es 
folget aber gar nicht daran, daß auch feine Berge 
ordnung von einem gleichen Alter feyn muß; ins 
dem die älteften Bergleute gar oft, fo wie auch 
ganze Voͤlker in bürgerlichen Rechtsſachen, ſich 
mit den Gewohnheiten und Gebraͤuchen, die von 
den erſten fremden Bergarbeitern ſammt der Berg⸗ 
baukunſt in das Land gebracht worden, geholfen, 
und nach ſelbigen gerichtet, oder die Entſcheidung 
der Berghaͤndel, wie die zu Kutenberg, von an⸗ 
dern Bergorten her geholet haben. Alſo hat die 
füchfifche Bergſtadt Freyberg das Bergrecht von 
| x Ir 2 der 
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der Stade Iglau in Mähren angenommen: wel- 
ches, wie Georg Fabricius Annal. Friberg. und 
Pet. Albinus in der Bergchronik bezeugen, oft im 
Jahr 1294. gefihehen iſt. 

Sch habe mich bey der Unterſuchung des AL 
ters der boͤhmiſchen und meißnifchen Dergrechte - 
was Länger aufhalten müßen, um zu zeigen, daß 
ſelbiges, ob man fie gleich für die älteften geſchrie⸗ 
besten Bergiwerfsgefege halt, die noch übrig, und 
befannt ſeyn, dennoch in Anſehung des Alter- 
thumes gar Feinen Borzug vor dem einflens in Ty⸗ 
rol üblichen verbienet, Wir haben in dem fünf 
ten Abſchnitte gefehen, daß die Silberbergwerke zu 
Trient noch nor dem Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
dertes in einem blühenden Stande, und mit bes 
fondern Freyheiten begabt geweſen find. 

Der erfte Freyheitsbrief it vom Jahr 1185. 
Biſchof Albrecht zu Trient hat das dafelbft neu er- 
fundene Bergwerk für frey erklaͤret, fo daß alle 
und jede, Reiche und Arme, fich mit Arbeit ein 
fegen konnten, wenn fie nur dem Biſchofe an fei- 
nem Rechte jährlich in zwo Friſten was gewißes 
für die Frone erlegten, nämlich ein Gewerke zweh 

Talen⸗ 
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Talente: (eine Muͤnzrechnung bey den Alten, 
and foviel als ein Schock Silber, oder zwanzig 
alte ſchwere Silbergroſchen) ein Schaffer oder 
Bergbeamter zwey Talente; ein Wäfcher (der mit 
dem Scheid⸗Puch⸗ und Waſchwerke zu thun hatte) 
wenn er für ſich war, zwey, und wenn er für an⸗ 
dere arbeitete, ein Talent; jeder Schmelzer zwey 
- Talente, und jeder Kienerder Kienholz zum Berg: 
und Hüftwerfe Lieferte) er fey ein Kohlbrenner, 
oder Holzknecht, gehen Schilling. Dafür hat der 
Bifchof ihnen Schuß verſprochen, und ie ſowohl 
von dem gemeinen Gerichtsftabe , als von allen 
Auflagen befrepet ; fich allein die Straffaͤlle, wann 
jemand an feiner Perfon von einem Bergmanne 
beſchaͤdigt würde, und desivegen Klag führete, vor: 
behalten, und noch dabey ausgedungen , daß die 
Gewerken, wenn der Bergfeegen zunaͤhme, fich un 
eine mehrere Abgabe verfragen, und im Sale, 
daß der Bifchof einer Geldhuͤlfe beduͤrftig wäre, 
ihm folche nicht verfagen ſollten. Diefer Berg 
werksvertrag iſt mit den Gewerken, , die mittelfi 
eines Ausſchußes erfehienen, und durch dreymali⸗ 
ges Nuren, Sea , das ift ſoviel, als das wälfche 
a4 Sia, 
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Sia, oder dag hebraͤiſche Amen, ſelbigen zu halten 
gelobet haben, in dem biſchoͤflichen Palaſte, der 
ietzt das Stadtsgerichtshaus ift, errichtet worden. 
Man wird ſchwerlich irgendwo einen aͤltern Berg⸗ 
freyheitsbrief finden. Unter den Zeugen kommen 
darinn Udalrich von Arch, Arpo von Cles, und 
Trentin von Rambaldo vor, deren Geſchlechter 
noch heutiges Tages bluͤhen. 

Ein anderes Eoftbares Stuͤck Bergritäunifägig 
Alterthuͤmer giebt ung das Jahr 1208. Friedrich - 
von Wangen, Bifchof zu Trient, berufte im be= 
fagten Sabre ae Gewerken der drey großen Berg- 
sefelifchaften, denn ebenfoviel Bergwerfe waren 
au derfelben Zeit in der Gegend von Trient, zu 
ſich in das Kloſter bey S. Rorenz außer der Stadt, 
wo er mit ihnen, und einigen andern beygezogenen 
Männern von der Buͤrgerſchaft Rathichlag hielt, 
und nach ihrem Gutachten (habito confilio fupra- 
feriptorum Wercorum & aliorum fapientum & bo- 
norum hominum eivitatis Tridenti) eine Bergord- 
nung errichtefe. Sie wird in der Auffchrift carta 
Laudamentorum & Poftarum Epifcopi fadta in 


facto Arzentarie, und in dem Inhalte ſelbſt De- 
cretum 


Bergwerksgeſchichte. 201 


cretum & ordinamentum genannt ‚und beſteht aus 
vierzehen Artikeln, die aber von dem Notarius 
in drey befondere Urkunden nach der Verſchiedenheit 
der drey Berggeſellſchaften abgetheilet, und bey 
jeder andere Gewerken und Raͤthe eingefuͤhret, im 
übrigen aber eine gleiche Form in der Feyerlichkeit 
bepbehalten worden. Indem Anhange findet man 
alle drey Stüuͤcke in eines gebracht. 
Sier folget ein Auszug des Inhaltes dieſer 
Berggefege: Alle Bergwerkshandlungen follen al: 
fein vor dem Bifchofe, oder. deffen Bergamtsver- 
weſern zu Trient , gerechtfertiget werden, und 
wer dawider thut, fol in eine Strafe von hun⸗ 
dert Schillinge verfallen feyn. Niemand, der 
nicht Bürger zu Trient ift, ſoll das Recht haben, 
fich als Gewerke mit Bergarbeit einzulegen bey 
fünfzig Pfund Berner. Strafe: doch ſoll das Ar⸗ 
beiten in Verdings⸗ oder Beſtandsweiſe iedermann 
frey ſeyn. Das geförderte Erzt foll allein in die 
Stadt zur fung oder zum Kaufe gebracht, und 
bey Strafe nicht am Berge damit gehandelt 
werden 5 bieienigen ausgenommen, die zur De 
bung des Gruben⸗- oder Schachtwaſſers gedungen 
N5 ſind, 
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ſind, und wegen der Gefahr ſich davon nicht ent⸗ 
fernen koͤnnen: alle uͤbrige ſollen nebſt dem Kaͤu⸗ 
fer ftcaffallig feyn. Niemand darf das gewon⸗ 
nene Erzt in die Dörfer fragen, und alle Erztlh⸗ 
ſung an den Sonntaͤgen, und bey Nacht ſoll ver⸗ 
boten ſeyn. Wenn der mehrere Theil der Berg 
werksgenoſſen ſchluͤßig ift,zu bauen, und bie Erste 
zu loͤſen, einer aber aus ihnen es auf ſeiner Seite 
mit der Erztloͤſung und Raitung uͤber fuͤnfzehen 
Tag anſtehen laͤßt, deſſen Antheil ſoll den uͤbrigen 
verfallen ſeyn. Wenn zwo Gruben im Baue 
durchſchlaͤgig werden; und deswegen Streit ent- 
fteht, ſoll man mit dem Baue ftill ſtehn, bis daß 
die Sache von der Obrigkeit mit Rechte entſchieden 
feyn wird: die Strafe ift fünfundzwanzig Pfund 
Pfenninge. Wer des andern Berghau aus Muth- 
willen verberbet , fol nach dem Auſpruch der Ge- 
werfen die Hand verlieren. Kein Gläubiger, er 
fey ein Wirt, oder Schmied , ſoll Mache haben, 
ohne des Vergſchaffers Vorwiſſen, eines Berge 
mannes Werkzeug, oder was fonft zum Baue ge 
höret , zu pfaͤnden: und wer davon etwas vorſaͤtz⸗ 
lich zerbricht, oder heimlich entfremdet, foll gehen 
Pfund 
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Pfund Strafe zahlen. Jenen Gewerken allein, 
die sehen Pfund Mut⸗zins dem Bifchofe geben, Toll 
erlaubet ſeyn, einen eigenen Grubenfehreiber zu 
halten. Wer folchen Zins hinterhaͤlt, oder gar 
aͤugnet, ſoll ihn gedoppeit zahlen 5 und wenn er 
darüber einen falfchen Eid geſchworen hat, Öffent- 
lich durch die Stadt gepeitfchet werden. Die Er 
werfen follen bey Strafe ſchuldig ſeyn, mit den 
Lehnhänern die Bergraitung ordentlich zu pflegen, 
zumalen wenn ber Beſtandszins fir den Bilchof 
erhoben wird. Niemanden fol eriaubet feyn du 
ſchuͤrfen, außer gehn Schritt weit von feines Nach⸗ 
bars Grube. Wer die Arbeit vierzehn Tag lange 
fiegen laͤßt, wenn gleich der Schurf nur eine Klaf⸗ 
ter tief wäre, verliert fein Necht, und mag, wer 
will, darum frepeinftehen. Es fol bey Strafe vers 
boten feyn, in den Gruben Feuer zu machen, ober 
das Waſſer einwarts zu kehren; oder Gewehr in 
die Grube zu tragen. Niemand foll dem Faulge⸗ 
birge nachbauen, er komme denn im Abteufen vor 
ein Ort, wo der Erztgang fich abfehneidet ‚oder auf 
ein fo feſtes Selfengefteine ‚das fich mit Schlagel und 
Erfen nicht durchfegen, noch gewinnen laßt, oder 
| wo 


204 Tyroliſche 


wo der Schacht wegen des Grundwaſſers nicht 


tiefer abgefenfet werden fann. Wer gut Bergwet⸗ 
ter erbauet , fol deflen Zug andern zum Nach— 
theile nicht verhindern , noch fpeeren. je 


es iſt ſchwerlich ein anders Stuͤck dieſer Art von 


Pi, 


Dieſe Bergwerfsordung verdiente in der 
Sammlung von Berggefegen die oberſte Stelle: 


fo entfernten Zeiten bis auf die unfere gebracht 


worden. Trient kann ſich deſſen billig rühmen , 
und andere Länder damit heraus fodern. Der dor 
tige Hofrath Herr Joh. Paul Ciurletti, dat mir 
die Abfchrift davon aus dem fürftlichen Archive 
mitgetheilet. Es war aber diefe Bergordnung 
vom J. 1208. nicht die erfie zu Trient, wie man 
aus ihrem Inhalte ſelbſt ſtehet; indem fie fich an 
einem Orte auf eine vorgehende, Statutum Montis 
genannt, bezieht. Diefe ältere ift verloren gegan⸗ 
gen : doch find noch die Zufäge vorhanden, wel; 


che Bifchof Friedrich im J. 1214. zum trienti⸗ 


ſchen Bergrechte gemacht hat. Er verſammelte im 


gedachten Jahre die Gewerken zu einem neuen Rath⸗ 
ſchlage, und ſetzte nach ihrem Gutachten, nachdem 
er ſich dieſelben durch einen Kuß vergeluͤbdet hat- 
: te, 


— 
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fe, welche Art der Verpflichtung zu ſelbiger Zeit 
— oͤfters vorfömme, und eine Art des fogenannten 

Anlobens ift, das heute zu Tage den Obern auch 
außer Gerichte durch den uͤblichen Handſchlag ges 
ſchieht, folgende neue Bergartikel, Poſtæ & Or- 
dinamenta genannt. Es fol niemand erlaubt feyn, 
den Bergknappen Geld unter dem Bedingnife zu 
leihen, daß ſie ihre geförderten Gänge feinem an⸗ 
dern, als ihm, zu kaufen geben dürfen. Bey ei 
‚nem Gefenfe füllen vier Gewerken ſeyn, und diefe 
nur einen Schmelzherd haben, oder wenn fie deren 
zween verlangen, den Biſchofe an feinem Rechte 
auch für foviel zahlen. Auf jeden Uebertretungs⸗ 
fall ift eine Strafe nach der damals üblichen Rech: 
nungsart mit Zahlpfunden geſetzet. 

In den älteften Bergordnungen, die noch dazu 
in lateiniſcher Sprache, und nach der damaligen 
Schreibart kurz gefaßt und dunkel waren, Eonnte 
nicht alles, was zum Bergrechte gehöret, vorge: 
fehen und beftimmet ſeyn. Es eraͤugeten fich un 

ter den trientiſchen Bergwerksgenoſſen immerzu 

Streitfaͤlle, welche von den Bergrichtern nach 
dem Rathe ihrer Bent itzer, die zuweilen von dei 


Par⸗ 
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Parteyen ſelbſt aus ihrem Mittel dazu vorgeſchla⸗ 
gen, und mit einem Eide verpflichtet wurden, 
durch Bergabſchiede entſchieden werden mußten, 
Von dieſen leztern findet ſich noch einer vom J. 
1213. in dem Archive zu Trient über das Gezaͤn⸗ 
fe, welches fich zwifchen zwo Gewerkſchaften, des 
ven die eine am Küheberg war, die andere aber 
von den zween Hauptgewerken Gando, und Majo 
den Namen führte, erhoben hat. Wenn nicht 
ſoviel aus der altdeutſchen Bergſprache geborgte, 
und halb lateiniſch gemachte, heutiges Tages un⸗ 
verſtaͤndliche Woͤrter darinn waͤren, koͤnnte dieſer 
Abſchied das damalige Bergrecht mehrers erlaͤu⸗ 
tern. Es betrifft derſelbe vornehmlich das Gru⸗ 
benmaaß, und den Schienzug, wie zwiſchen den 
Gruben beyder Gewerkſchaften das Firſt⸗ und Sohle: ⸗ 
eiſen vorgebracht, und wo ſie zuſammen kommen, 
die Durchſchlaͤge gemacht werden ſollten. 

Es waͤre was uͤberfluͤßiges, hier anzumerken, 
daß die trientiſchen Bergrechte ihren Urſprung aus 
Deutſchland haben, gleichwie auch die Bergbau⸗ 
kunſt von dort her nach Trient gebracht worden 
iſt. Man darf nur die vorgedachte Bergordnung 

mit 
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mit den übrigen Urkunden leſen, um davon uͤberzeu⸗ 
get zu werden. Daft alles was zum Bergbau ges 
böret, ift darinn mit Wörtern und Redensarten 
ausgedruͤcket, die ihre Abſtammung aus der deut⸗ 
ſchen Bergfprache verrathen : einige find auch ganz 
deutſch geblieben 5 andern hat der Notarius einen 
lateiniſchen Schweif angehenket. Auch die Ger 
fchlechtsnamen fehr vieler Gewerken geben ihre 
deutſche Geburt zu erkennen; es hatte zwar dag 
Gebirge um Trient gegen Oſten, und alfp eben 
auf der Seite, da die Bergmerfe waren, von dem 
Berge Pineit bis nach Verfen, und dag ganze noͤrd⸗ 
liche Thal bis an die Gränzen von Fleims deut- 
ſche Einwohner , und einige Dörfer in dem be 
ſagten Thale bleiben noch hey ihrer altdeutſchen 
‚Sprache, und deutſchen Sitten : gleichwie auch 
verfchiedene große Gemeinden an den tyroliſchen 
Graͤnzen gegen Vicenza thun , ob fie gleich auf 
allen Seiten von wälfchen Bölfern umgeben, und 
etliche davon der Republik Venedig unterthänig 
find. CH Allein foviel wird ihnen wohl niemand 
I ar 


Orientali um Tyrolenfum, precipue alpinogum originibus 
eine 
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zutrauen, daß fie den Bergbau, und mit ihm auch 
die bergläufigen Kunſtwoͤrter erfunden haben folfen. 
Da dieſe letztern und eben auch die Bergrechte, 
und Gebräuche , mit denjenigen, die bey andern 
deutſchen Bergwerken üblich find ‚übereinftimmen, 
kann man nicht mehr zweifeln, daß fie nicht durch 
fremde Bergleute, die entweder von den Trien- 
tern nach einmal erfchürften edeln Kluͤften be 
rufen worden, oder aus eigener Bewegniße dem 
Bergwerk zugezogen, in diefe Gegend gekommen | 
find. Die Zeit wilfen wir : die eigentliche Quer 
le aber nicht. Genug, ſte mag aufden Harze, am 
Mayne, oder am Rheine zu ſuchen ſeyn, fo war 
es doch alleweil Deutfchland , diefe Mutter der 
Bergwiſſenſchaften, die felbige den Trientern, 
und andern gegen Mittag gelegenen Bölfern, ſo 
wie den Ungarn, und Böhmen, mitgetheilet hat. 
Herr Klosfch in feinem Buche von dem Ur⸗ 
fprunge der Bergwerke in Sachfen , bemuͤhet ſich 
zwar, die Einführung des Bergbanes in Meißen, 
die 





eine Befchreibung diefer Bergleute, und ein Worterbuch 
von ihrer Sprache verfertigt. 
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bie dort üblichen Bergrechte und die Bergperfaſ— 
fung aus Böheim herzuleiten, ja ſogar die im 
Oberfachfen , wie Überhaupt in Deutſchland, ges 
braͤuchliche Bergfprache aus der böhmifchen zu er- 
zwingen 5 wozu er fich der Abhandlung M. Geor⸗ 
‚gen Börners von dem Alterthume der böhmifchen 
Bergwerke, bevienet. Sein ganzes Spftem ift 
auf den Grund eines vorzüglichen Alterthumes, 
welches bis in die heidnifchen Zeiten hinauf gehn 
foll, gebauet, und ruhet allein auf dem Glauben 
des Hagecius, welcher von den alteften boͤhmiſchen 
Erztgruben fo viel abgeſchmackte Fabeln erzehlet, 
ohne daß bey einem der Altern Gefchichtfehreiber, 
oder in Urkunden die geringfte Spur davon anzu⸗ 
treffen ift. Die Bermuthung aus der Aehnlich⸗ 
Feit vieler bergmannifchen Kunſtwoͤrter mit den 
böhmifchen , wird durch die erfte Eutenbergifche 
Bergordnung Königs Wenzel des Zweyten wider 
leget, indem deren Verfaſſer fich nicht nur mit 
deutfehen, in das Latein gebrachten, Nedensar 
ten, wie zum Beyſpiele: Magifter montium, La- 
pis manualis, Scanfor &c. geholfen, fondern auch, 
wo er feinen Vortrag deutlicher machen will, gan 
OD URS 
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ze Wörter aus der deutſchen Sprache, wie Ge- 
werken ‚und Lehenhouwer, geborget haf. Kein 
einziges koͤmmt darinn vor, das auf einen böhmi- 
ſchen Urſprung deutete. Und warum ift das iglaui— 
fche Bergrecht in deutfcher Sprache verfaffet wor⸗ 
den ? ſollte man nicht vielmehr daraus fehließen 
fünnen, dag dortige Bergwerk fey von Deutfchen 
gebauet worden? Sogar in der äfteften Nachricht 
die man von jenem zur Eule ( Gilowa ) in ber 
zweyten Sortfesung des Coſmas von Prag Cap. 
J. findet, feheinet jener Bergmann, der dem Koͤ— 
nige Wenzel dem Erften, einen fehr reichen Gold⸗ 
ftufen aus demſelben Bergwerke gebracht hat (Fol- 
for auri, cognomine Sloiger ) dem Namen nach 
ein Deutſcher gemwefen zu fepn. CH 


Die 





(*) Es if nicht wohl zu begreifen, daß den Hr. Klotzſch ©. 136. 
die Namen und Zunamen der Erfinder der Bergmwerke zu 
Mitweyda und Frankenberg, welche Sranz und Joachim Ges 
brüder, die Hermänner, in dem erftern Orte, und im letztern 
Franz und Anton, Gebrüder die Franken, gewefen fen fol 
fen, gar nicht verdächtig vorgekommen find, indem fie, went 
das vermepnte hohe Alterthum diefer zwey Bergwerke beftünde, 
zu Anfange des zehenten Jahrhundertes geleber haben mußten. 
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Die Ableitungen der mehreften deutſchen Berg: 
mannsiwörter, die nach Börners und Klotzſchens 
Bermuthung aus der böhmifchen Sprache entleh⸗ 
net ſeyn ſollen, find noch dazu fehr gezwungen, 
und Einnen feinen Beweis abgeben, bis das nicht 
eine altere Bergordnung in böhmifcher Sprache , 
als die in der deutſchen find, gefunden wird, und 
diefelben berglaufigen Nevensarten darinn vorkom⸗ 
men. Dem Worte Schurf geben die vorgenann⸗ 
ten zween Schriftftelfer einen boͤhmiſchen Urſprung, 
weil in dieſer Sorache Dziura (die Böhmen ſpre⸗ 
chen, und ſchreiben Dira) ein Loch, oder eine 
Grube bedeutet. Es ſteht aber ſchon in dem trien⸗ 
tifchen Bergabfehiede vom J. 1213. das Wort 
Xurfus, weiches von dem Lateinifchen Berggericht- 
fegreiber unflreitig aus dem deutſchen Schurf ge 
bildet worden iſt, in ebenderfeiben Bedeutung. 
Soll es wohl aus Böheim nach Trient gekommen 
ſeyn? Sch führe diefe Kleinigkeiten an, um zu 
zeigen , wie betrüglich dergleichen Wortforſchun⸗ 
gen, und die Schlüffe find, welche zuweilen von 
font rechtfchaffenen Leuten der einmal angenom⸗ 

D:2 nung 
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nung zu Liebe, der einmal daraus gezogen wer⸗ 
den. 
Bon den ungariſchen Vergwerken findet man 
meines Wiſſens Feine ältere Urkunde, als die auf 
dem Neichstage im J. 1251. gemachte Berord- 
nung Königs Ludwig des Erflen, die in Wer: 
woͤczens Corpore juris Hungarici ſteht, und nur 
foviel enthalt, dak der König dem Eigenthümer 
des Grundes, wo ein Bergwerk erfchürfet wird, 
entweder einen andern von gleichem Werthe da⸗ 
für geben, oder ſich allein mit den Genuße der 
Frone begnügen folle, 


ya. 


Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnfzehnter Abſchnitt. 


— — 


Neuere tyroliſche Bergrechte, und Berg— 


werksordnungen. 


De Beobachtung des trientiſchen Bergrechtes 
hat daſelbſt ſo lang, als der Grubenbau und 
vielleicht in den benachbarten Laͤndern noch 
laͤnger fort gewaͤhret. In einem Pachtbriefe vom 
J. 1282. zwiſchen Albertin von Bello, und Frie—⸗ 
drichen, von Forno zugenannt, und ſeinen Ge⸗ 
ſellen, wurde dieſen frey geſtellet, auf dem Berge 
Melegnon, Vicenzer Gebietes, nach Erzten zu 
ſchuͤrfen; dabey jedoch ausgedungen, daß der Bau 
nach den Bergrechten, und Gewohnheiten der 
Stadt Trient getrieben werden ſollte, wie felbi- 
ge in dem Buche, S. Vigilii genannt, enthalten 
find. CH) Der Verleihungsprief König Heinrichs, 
' Dig 5 Her: 











*) Si reperianfur , lauten die Worte, vene auri & argenti, vel 
rami, vel alterius cwuslibet metalli - -- - -»-- debent 
ae concordes cum prefatis dominis, fi voluerint , & fodere 
de ipfis bonis , feeundum quod continetur in libro S. Vigilir 
fecundum confuetudinem Communis Tridenti. 
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Herzogs in Kaͤrnten, und Grafen zu Tyrol vom | 
5.1317. auf etliche Gewerfen im Scharl in Unter; 
engadin, bezieht fich gleichmäßig auf die Üblichen 
Bergrechte, und Gewohnheiten: CH welche es 
aber geweſen ſeyn, ift nicht bekannt: aller Der- 
muthung nach waren die frientifchen darunter zu 
verftehn, weil gedachter Fürft fogar feinen Muͤnz⸗ 
fuß, wie wir im fünften Abfehnitte gehen, nach. 
dem Trientifchen einzurichten befohlen hat. 

zu Anfange des vierzehnten Jahrhundertes 
befamen die mittägigen deutfchen Länder die erfte 
Bergordnung in deutſcher Sprache. Sie hatten 
felbige einem Bergrichter zu Schlaming in ber 
Oberſteyermark, mit Namen Leonhard Erkesheim, 
zu danken. Diefer Mann rufte im $. 1307. die 
Bürger -» und Knappenſchaft zufammen , und 
verfaßte mit ihrem Mathe den fogenannten Berg: 
brief, der nichts anders, als eine Bergordnung 
für die dortigen Bergwerke iſt; welche hernach die 
übrigen Länder aus Mangel einer andern , frey- 

wil⸗ 





* * 
() Secundum iura & confuetudinem, que in mineris huiusmodi 
obfervatur, 
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willig angenommen haben. Sie begreift vier und 
zwanzig Saͤtze ‚und iſt in der loriſchen Samm⸗ 
lung bayriſcher Bergrechte dag zweyte Stuͤck. (9) 
Die roͤmiſche Koͤniginn Eliſabeth, Albrechts des 
zweyten Gemahlinn, und des Grafen Meinhard 
zu Tyrol, Herzogs in Kaͤrnten Tochter, welche 
die Herrſchaft Steyer in Oberoͤſterreich, und mehr 
andere im Ensthal bey Schlaming als eine Pfand⸗ 
ſchaft, und wie ich vermuthe, zur Verſicherung 
ihres mitgebrachten Heirathgutes, innhatte, gab 
ihren Willen zu dieſer Bergordnung; worinn ihr 
das Neuntel, das iſt der neunte Erztkuͤbel, zum 
Fuͤrſtenrechte, und gegen einen Beytrag zu den 
Samkoſten (fo heißt bey den Alten aller Bauko— 
ſten außer der Erztloͤſung, wodurch die gewonne⸗ 
nen Erzte den Lehenhäuern mit Gelde abgeloͤſt 
werden ) vorbehalten worden iſt. Diefe ruhm⸗ 
O 4 wuͤr⸗ 





(*) Sie fängt alſo an: Ich Lienhartder Egkzhaim, (Eckesheim) 
di Zeit Richter zu Slemnig, bekenne und thue kundt of- 
fentlich mit dem Briefe allen, den er fürkumbt, die in fes 
ben oder hörent Iefen, das für mich kommen fint auf das 
Recht der erbar Rat miteinander, und die Burger und 
die Knappen gemainiglich, und die ganz Gemein, arm 
und reich, und haben all mit Rechten erkannt zc, Geben 
Montag nach fant Margareten 1307, 
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wuͤrdige Fuͤrſtinn war eine Liebhaberinn des Berg: 
baues, und hat als Wittwe zu Halftadt am Gr- 
munder-See auf ihren eigenen Koͤſten ein neues 
Salzberg-und Sudwerk erbauen laßen, welches 
fie ſelbſt in dem Stiftbriefe eines Jahrtages zu 
Steyer für ihren Gemahl vom. 1313. bey Bat: 
Preuenhuber in der ſteyeriſchen Chronik, meldet. 

Der fehlamingifche Bergbrief ift, wie Herr 
Hpfrath Lori will, die Grundlage aller Bergord: 
nungen in den öfterreichifehen andern, in Bay- 
ern, im Stifte Salzburg , und in Tyrol gewor⸗ 
den. In Anfehung des lesfern Landes mag er, 
fo viel es deffelben nördlichen Theil anlanget , 
bis zu den Zeiten Kaifers Marimilian des Erften 
daflır gegolten haben , wie denn derfelhe dem Altes 
ften fehwaserifchen Berggefesburhe mit einverfeibe 
war: es erinnert aber der Verfaſſer des eftenhar- 
bifchen Bergbuches , daß Leonhard Eckesheims 
Ordnung zu feiner Zeit, das it im J. 1556,, 
nicht mehr gültig geweſen, und weder gütlich ‚noch 
vechtlich darnach gehandelt worden if. In der 
Steyermarf felhft blieb e8 gar nicht Lang bey dent 
Bergbriefe des ſchlamingiſchen Gefesgebers : fo 

bald 


Pr 
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bald der Bergbau zu Zeiring empor gekommen , 
machte der Landesfuͤrſt Herzog Albrecht zu Oeſter⸗ 
reich, der Weife, oder der Lahme zugenannt, 
eine eigene Bergordnung für dieß, und alle übrige 
neuerfundene Bergwerke in der Steyermark. 

Sch habe von derfelben eine alte, aber fehler: 
hafte Abſchrift: der größte Fehler ift in der Jahr: 
zahl 1326. welche mie dem Titel des Herzogs 
Albrecht, der darinn auch Herzog in Kärnten 
genannt wird , nicht uͤbereinſtimmt, weil dieß 
Land erft im J. 1335. an Defterreich gekommen 
iſt. Es wird alfo entweder das naͤchſt folgende 
Fahr, oder 1346., oder längftens 1356. dafiir 
zu fesen feyn, indem der Gefesgeber Fein anderer 
Albrecht, als der vorgedachte, geweſen ſeyn kann. 
Seine Nachfolger dieſes Namens, nannten ſich 
nicht Herren zu Krain, wie in der Bergordnung 
ſteht, ſondern nach dem Vorgange Rudolphs des 
vierten, oder des Sinnreichen, Herzogs zu Krain, 
und dabey Grafen zu Tyrol, ſeitdem dieſe Graf: 
ſchaft im J. 1363. von dem Haufe Oeſterreich 
erworben worden: fie koͤmmt aber in des Herzogs 
Albrecht Titel bey dieſer Bergordnung gar nicht 

NEE vor. 
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vor. Er hat dieſelbe, wie es darinn heißt, mit 
wohl bedachten Muth und vollkommen Rat der 
Burger und Perkleute die newen Kechten des 
erſten Perkwerchs diſer Land und Fürſtentum 
auf der obern Zeiring von Anfang beftätt, da⸗ 
mit der Perg ſoll geſtift fein, alſo daz die Perg 
auf der Zeiring vnd alle Perfwerch, die in um _ 
fern Landen erften erfunden werden , nach den 
Rechten des Perkwerchs Zeiring nutzlich foll 
gehandlet werden, inen felber zu Srumen ıc. 
Wiewohl zwar diefe Bergrechte Tyrol nichts an- 
gehen, fo habe ich fe dennoch, weit fie kurz, und 
nicht befannt find, dem Anhange beydrucken Laffen. 
Ihre Kenntnis wird den Liehhabern bergmanni 
feher Aiterthüimer nicht unangenehm ſeyn, und 
nebftdem den Anfang des dortigen Grubenbaues 
aus einem ficherern Grunde, als die alte Sage 

der fteperifchen Bergleute ift, vermuthen Laßen. 
Mir gehen wieder nach Tyrol zurück: die 
trientifchen Berggefege waren mit dem Berfalle 
der dortigen Bergwerfe in Bergeffenheit gerathen, 
und vielleicht in dem nördlichen Theile von Tyrol 
nicht einmal befannt geworden. Man richtete fich 
alfo 
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alſo daſelbſt, wo ein Grubenbau war, nach dem 
alten Herkommen, und Gebrauche der Bergleute: 
in wichtigern, oder zweifelhaften Faͤllen wurde 
auch, wie ich gar gerne zulaße der vorbemerkte eckes⸗ 
heimiſche Bergbrief zu Huͤlfe genommen. Ueber⸗ 
haupt waren die Alten mit wenigen und kurzen 
Geſetzen zufrieden. 
Nachdem aber die Bergwerke zu Schwatz und zu 
Goßenſas bey Sterzingen, in den erſten Regie— 
rungsjahren Herzogs Sigmund zu Oeſterreich, 
Grafen zu Tyrol, zu mehrerer Aufnahme, und 
in einen ordentlichen Ban gebracht worden find, 
verfah er dieſelben aus landesherrlicher Macht mit 
einem Freyheitsbriefe, und mit eigenen Bergfasun- 
gen: jener ift gegeben zu Inſpruck am Montage 
nach St. Fakobs Tage 1449. und beficht allein 
darinn, daß der Herzog den Gewerfen verfpricht , 
die nächften fünf Jahr für eine Mark gut gebrand- 
tes Silber ſechs und einen halben Gulden Rhei— 
niſch zu zahlen; hingegen von allem Erzte die 
Frone oder den Zehend, und den Wechſel ſich 
vorbehaͤlt. Die Bergordnung kam den Samſtag 
darauf in zwölf Artikeln heraus: und eben zu die: 
fer 
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fer Zeit wurden einige Beſchwerden der Gewer⸗ 
fen von zween dazu verordneten Kammerraͤthen, 
Conrad Kuchenmeiſter, und Rudolph Jaufner, 
in 38. Artikeln entſchieden. Das alte ettenhardi⸗ 
fche Bergbuch, und Math. Burglehner ſchweigen von 
biefer erſten ſchwatzeriſchen Bergordnung; deren | 
doch ein Fremder, der vor zwehhundert Jahren 
geſchrieben hat, gedenket. CO Herzog Heinrich der 
Meiche in Niederbayern, verlieh im J. 1453. ſei⸗ 
nen nen erfundenen Bergwerfen in den, nunmehr 
zu Tyrol gehörigen, drey Herrſchaften Kitzbuͤhel, 
Ratenberg und Kufflein auf gehen Jahre eben die 
Sreyheiten, als das Aertz zu Schwatz gefrepet 
iſt. Es verftunden die Alten unter dem Worte 
Bergfrepheiten oft die Bergrechte ſelbſt. Der 
Gedachte Herzog Heinrich hatte ſchon vorher im 
> 


an 


— — *— 


(*) Sebaſtian Muͤnſter Cofmograph, Lib. III, In Comitatu Tyro- 
Ienfi , fagt er, noftro fere tempore exorta eft villa quædam 
magna ‚Suuax nomine, ubi in Falkenjtein & Erbtollen in- 
eredibilis thefaurus argenti & aris fine ceffatione die noctu- 
gue per multa millia hominum metallic® ri operam dan- - 
tium eruitur Sc. Jdem princeps ( Sigismundus) A.D. 1449. 
condidit primas leges privilegiorum & ordinationum , quæ 
fecere videbantur ad äccelerationem & effoffionem latentis 
thefauri. 
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3 1447. denjenigen, bie in den Herrſchaften 
Kitzbuͤhel und Ratenberg Erztgänge erſchuͤrfen 
würden, Bergfreyung verſprochen: dag geſchah 

im J. 1457. auf ein neues, in maſſen als ander 
Perkwercher Recht iſt; doch vorbehalten dem 
Herzoge die Fron und den Zehend, atıch den neun: 

ten Theil von allen neuen Funden, und den 
Bergiverfen, die völlig am Tage liegen, wie Perk⸗ 
Wwerchsrecht ift. Eben diefe Beziehungs: Formel 
wird auch indem Beflättigungshriefe Herzogs Lud⸗ 
wig des Reichen, am St. Stephandtag 145% 
wiederholet. 

Der gelehrte Herr Lori, aus deſſen Samm⸗ 
lung ich dieſe Nachricht genommen habe, will in 
der Einleitung dazu, daß unter der vorangefuͤhr⸗ 
ten Redensart das alte bayhriſche Bergrecht, oder 
welches bey ihm eins ift, der ſchladmingiſche Berg: 
brief zu verſtehn ſey; weil die Steyermark in deu 
altern Zeiten den bayrifchen Herzogen unterwir- 
fig geweſen fey. Allein, man kann den letztern Sas 
nichts weniger, als für richtig gelten laßen: dieß 
Land hat zwar von den alten Grafen und Mark 
grafen von Steper, welche eisen Theil des heu- 

tigen 
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tigen Oberoͤſterreichs beſeſſen haben, feinen Na- 
men, nachdem ſie von dem Kaiſer in daſſelbe Land, 
als Markgrafen, gegen die Windiſchen Slaven 
geſetzet worden, empfangen; iſt aber eigentlich ein 
Theil von dem uralten Herzogthume Kaͤrnten, 
und deſſen Mark (Marchia Carentanorum) folg⸗ | 
lich niemalen von Bayern abhängig gewefen , ob- 
gleich beyde Herzogthuͤmer einige Zeit von einem 
Herrn inngehabt worden find. Wenn auch fchon » 
das Ensthal, worinn die einftens berühmten , 
und feitdem im ganzlichen Verfall gerathenen 
Bergwerke bey Schlaming liegen, zu der alten 
Grafſchaft Steyer gehöret hatten, welches. aber 
noch ungewiß ift ; fo würde dennoch fehr ſchwer mit 
hinlaͤnglichen Gründen zu beweifen feyn, daß die: 
fe Grafen und Markgrafen, außer der unmittel- 
baren Eaiferlichen, eine Oberherrſchaft von Seite 
der bayriſchen Herzoge erfannt haben. Dieß fey 
hier nur im Vorbeygehen auf Veranlaßung der 
fo weit erftreeften bayriſchen Bergrechte gefage. 
Die Sache verdiente eine mehrere Ausführung , 
weil die bayrifchen Schriftiteller die alten Gran- 
zen ihres Herzogthums bey jeber Gelegenheit zu 

er⸗ 
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erweitern fuchen, und felbige nach dem weiten Um⸗ 
fange der mittägigen deutfehen Länder , welche 
‚einige Farplingifchen Prinzen nach ihrer Iheilung 
unter dem Namen eines Königreiches befaffen , 
wovon Bayern die Hauptprovinz war , zu meſſen 
pflegen. 

Indeſſen hat Herzog Ludwig in Bayın we⸗ 
gen der ergiebigen Ausbeute der ratenbergiſchen 
Bergwerke, gleich feinem Vorfahrer, der Reiche 
zugenannt, für diefe Herefchaft, die vierzig Fahr 
bernach an das Haus Defterreich gebracht, und 
dem Lande Tyrol einverleibet worden, zu Lande: 
hut Mittwoch nach Margareten 1463. eine ber 
fondere Bergordnung in drey und fiebenzig Arti- 
fein verfaffet. Sie ſteht in der Iorifchen Samm- 
lung Rum. 53., und diefer Schriftfteller faget 
ſelbſt, fie fen nichts anders, als eine — 
rung des ſchamingiſchen Bergbriefes vom J. 1307. 
mit neuen Zuſaͤtzen: fie koͤnne aber für dag on 
ne bayerifche Bergrecht des fünfzehenten Jahrhun⸗ 
dertes gehalten werden: wie denn Herzog Albrecht 
der Bierte in Oberbayern glaubte, daß er feine Unter: 
thanen zum Bergbaue nicht wirkfamer anfrifchen 

koͤnn⸗ 


224 Tyroliſche 
koͤnnte, als wenn er ihnen eben in demſelben Jah⸗ 
re 1462. des Perkwerchs bey Rattenberg Frey⸗ 
heit und Recht verſpraͤche. Mit alle dem ſcheinet 
es, daß Bayern dennoch fich einiger Maſſen nach 
dem Fuße feiner Nachbarn gerichtet habe; indem 
die befagte Bergordnung ſich auf Silber, auf 
Schwatzer Brand probiret, bezieht, und noch 
Herzog Albrecht der Fuͤnfte im J. 1551. ſeine 
Bergleute vor dem Gebirge, auf die Ordnung ver⸗ 
wieſen hat, die ungefehrlich bisher in der Graſ⸗ 
ſchaft Tyrol im Gebrauch gewefen , und noch 
iſt. 

Wie aus des Kanzlers Burglehner Worten 
3. II. C. V. feiner Landesbeſchreibung zu ſchlieſ⸗ 
ſen iſt, ſind nach der Erfindung der innthaliſchen 
Erztgruben, die tyrolifchen Bergrechte nach und 
nach theils aus den alten Gewohnheiten, theilg 
aus verfchiedenen berggerichtlichen Abfchieden , 
und Iandesherrlichen Erläuterungen erwachlen 5; 
Erzherzog Sigmund, und nach ihm Kaifer Mari 
milian der Erſte, haben auch, wie das oftgedach⸗ 
te ettenhardifche Bergbuch meldet verſchiedene 
Berfammlungen und Rathſchlaͤge der Bergleute 

ge⸗ 
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gehalten, und Ordnungen aufgericht: die erſtern 
werden in der tyroliſchen Berggerichtsſprache 
Synodi, und die Leztern Erfindungen genannt ; 
welches Wort die erfle Berfaffung des Bergwer⸗ 
fes nach feiner Erfindung, oder foniel, als dag 
lateiniſche Inftitutum, bedeuten fol. Die erften 
Sasungen und Abfchiede wurden auf des Kaiſers 
Maximilian Befehl gefammelt ‚und nach dem Gut: 
achten feiner Raͤthe und Amtleute, auch Schmel⸗ 
zer, Gewerken und Bergleute verheffert, und vermeh⸗ 
ret: ihr Inhalt fo fort in Artickel, deren jeder mit 
einer befondern Aufſchrift verfehen iſt, zufammen 
gefaßt, und aus Landesfürftlicher Macht als eine 
Haupterfindung oder Bergordnung genau zu hal 
ten-befohlen. Sie ift gegeben zu Inſpruck am 
Pfingſtag vor Marien Seimfuchung 1490. (9 
Y Seit: 


*) Die Abfehrife , welche mir mitgetheilet worden , führet folgenden 
Titel: Perfwerhs Erfindung, Ordnung, Gefeg vnd 
Srevbeiten aller Perkwerchs Rechten , die der allerdurch— 
lauchtigſte Großmachtiafte Herr Marimilian Römifchee 
ond Sungarifcher Runig ꝛc. vnſer gnedigfter Zerr vnd 
Landefürft für die Iobliye Gottzaab, das Perkwerch zu 
Schwag vnd alle andere umliegende Perkwerch im Land 
der fürſtlichen Grafichaft Tyrol, zu Sürderung feiner 

Zunigl, 
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Seitdem ſind unter Marimitian dem Erſten, noch 
andere Bergſynoden in den Fahren 1496. 1498. 
1500. 1501. 1505. 1506. 1. f. f. zu Schwas 
vor dem Bergrichter, Bergmeiſter, Geſchwornen, 
Schmelzern, Gewerken, und gemeiner Geſell⸗ 
ſchaft gehalten, und verfchtedene Ahfchiede gemacht, 
fofort an den Landesfürften eingefandt worden, 
welcher felbige ‚, Nachdem er fie durch feine Statts 
halter, Negenten, und Amtleute unterfuchen laßen, 
beftättigt , und als Gefege in die Bergbuͤcher eins 
aufchreiben ausdrücklich befohlen hat. Ein folcher 
Codex legum metallicarum Tyrol. wird in dem 
sherften Bergamts⸗Archive zu Schwatz verwahret. 
In einem andern daſelbſt find alle Bergwerkser⸗ 
findungen und Ordnungen MarimiliansdesErften, 
in eine zuſammen gezogen, und in 422. Artikel 
abgetheilet. Auch nachher find einige Entfchiede, 
und Erläuterungen in Bergfachen, theils im ges 
meinen Rathſchlage, theils außer diefem durch 
die Landesfürftliche Regierung, infonderheit im 
SG 5, 
Funigl, Mayt. Sron und Wechfel , vnd Notdurft dee 


Perkwerch und Gewerksleuten — und ausgehen 
laßen hat. 


& 
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%. 1520, erlaßen worden. Es haben aber 
diefe alte Bergfasungen, weil e8 in vielen Stuͤ⸗ 
‚seen davon abgekommen, nicht durchaus eine rechts⸗ 
beſtaͤndige Wirkung : Fein nachfolgender Landes; 
fuͤrſt hat fie beftättige, obfehon auch anſtatt der- 
felben Eeine neue Bergwerksordnung errichtet wor⸗ 
den iſt; daß alſo das alte Herkommen, und die 
Gerichtsuͤhung in den meiſten Fallen den rechtli⸗ 
chen Gebrauch ſolcher Berggefege beſtimmen müßen. 
Der roͤmiſche König Ferdinand der Erſte gab im 
5.1545. zu Inſpruck einen Entfehied heraus, 
wie es zwifchen den Berg-und Randgerichten in 
Zurisdictions⸗ und Policepfälfen gehalten werden 
ſoll. Darauf folgte ein anderer im J. 1369. 
von deſſelben Sohne, dem Erzherzoge Ferdinand, 
Grafen zu Tyhrol: und diefe zween Entfchiede 
find die einzigen, die Kaifer Karl der Sechſte den 15. 
Wintermonats 1718. beſtaͤttigt, und erläutert hat. 

Ferdinand der Erſte befahl von allen Erfins 
dungen und Abfchieden neue Auszuͤge nach rechten 
beramannifchen Sinn und Berflande zu machen, ſel⸗ 
bige in Ordnung, und zufammen in ein Buch zu 
bringen : diefe Arbeit hat ein ungenannter Berg: 

V 3 mann 
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mann unternommen, und verfertigt: ſie iſt aber, 
wie er in ſeiner Vorrede ſelbſt bekennet, bis auf 
das J. 1556. liegen geblieben, und auch ſeitdem 
nicht publiciret worden, daß ſie alſo die Kraft und 
Verbindlichkeit eines Geſetzebuches nicht hat. Wer 
der Verfaſſer, dieſer bergmaͤnniſche Tribonianus, 
geweſen ſeh, iſt mir nicht bekannt: man koͤnnte auf 
Georgen von Ettenhart rathen, wenn er etwa ein 
Bergbeamter geweſen wäre; indem deſſelben Na- 
men und Wapen auf dem erſten Blatte eines der 
aͤlteſten Eremplarien dieſes Bergbuches ſtehen, 
welches fo ich bey weiland Herrn Anton Ernſt 
Sperfer von Sriedenegg, des oberilen Bergamts 
Rathe, und Bergrichter zu Schwas gefehen habe, 
und es daher zum Unterſchiede das ettenhardiſche 
nenne. a 

Sch muß von dieſem Bergbuche, welches ich 
fchon oft erwehnet habe, was mehrers melden. 
Es führet die Auffehrift: Bergwerchsordnungen | 
und Krfindungen, mit der Jahrzahl 1556. 
Der 8. K. Hofrath Herr Joachim von Ziegler 
zu Wien, hat in feiner vortrefflichen Samm: 
lung alter Bergmerfsfehriften,, und Bücher ein 

ſehr 
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fehr ſchoͤn geſchriebenes Exemplar von ebenderſel⸗ 
ben Zeit, wie aus der Handſchrift zu erkennen iſt 
Nebſt den Abriſſen der Landesgegenden, und Erzt⸗ 
gebirge in den Berggerichten Schwatz, Ratenberg, 
Kitzbuͤhel, Sterzingen, Clauſen und Terlan, ſind 
in dieſem, wie in dem andern Codexr, die Berg: 
beamten, Kappen, Bergarbeiten, und was zum 
Grubenbaue gehöret, von guter Hand gezeichnet , 
und mit natürlichen Farben ausgemahlf. 

In dieſem Bergbuche nun folgen nach den vor: 
gedachten Beragefegen die Freyheiten und Rechte 
der Bergwerksverwandten in Tyrol: E8 ift aber 
dabey nicht angemerfet, woher, oder aus welchen 
Stepheitsbriefen fie gensmmen find : vielmehr 
feheinet eö, ihr Sammler habe, al8 ein eifriger 
Bergmann, aus Liebe zu feinem Stande, dem: 
felben manches Recht zugeeignet, das weder in 
landesfuͤrſtlichen Verleihungen, noch in dem alten 
Herkommen, und Beſitze gegründet if, fondern 
allein, wie zum Beyſpiele die angebliche Befrey- 
ung der Bergwerksverwandten von aller Landes⸗ 
fteuer, Maut, Auffchlage, Umgelde ꝛc. zu derfel- 
ben Aulockung, und folglich zur Beförderung des 

PD 3 Berg 
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Vergbaues dienlich ſeyn koͤnnte. Seh werde daher 
nur diejenigen, und zwar die wichtigſten Berg: 
freyheiten hier Furz anführen, die in Tyrol, nach 
des Kanzler Burglehner Zeugniße, jederzeit in 
Uebung gewefen find. 

1. Alle Bergwerksverwandten, es ſeyn Ger 
werfen, Bergbeamte, Hutleute, Erztknappen, 
und Schmelzer, ober die dazu gehörigen Arbeits⸗ 
leute, Erztfamer , und Fuhrleute, auch wer int 
mer den Bergwerlen zu⸗ oder davon zieht, follen 
mit Leibe, Habe und Gut, famt Weib und Kind, 
ein ficheres Geleite und Fuͤrſtenfreynng haben: 
in ihrem Handel und Wandel von jedermann ge 
treufich geförderet , und Überhaupt denfelben all 
geneigter Willen eriwiefen werden. Hingegen 
folfen fie der Bergwerksobrigkeit in allem gewär- 
tig, und gehorſam ſeyn; Fron und Wechfel dein 
Landesfuͤrſten gebührtich geben, und deſſen From: 
men beftens befördern. 2. Kein Bergwerksver⸗ 
wandter fol in bürgerlichen Sachen weder mit 
Reibe, noch mit Gute, vor ein anders, als das 
Berggericht, gezogen werden; dieſem allein gebuͤhret 
Frevel, Unzucht, und andre mindere Verbrechen 

un: 
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unter den Bergleuten zu ſtrafen, auch in groͤßern 
Inzichtfaͤllen, nach vorgegangener Unterſuchung 
zu erkennen, ob die Inzicht gehoͤrig erwieſen, 
und der Thaͤter dem gemeinen Landgerichte zu uͤber⸗ 
antworten ſey. 3. Der Bergrichter ſoll viermal 

des Jahrs gemeines Bergrecht halten, und felbis 
i ges jedesmal vierzehen Tag vorher Öffentlich vor 
bein Bolfe berufen Inden. Bon den Berggerichte: 
urteln ſoll niemand weiter dingen, oder appelli⸗ 
ren, ſondern der fiegende Theil dabey gehandha—⸗ 
bet werden; doch dem Landesfuͤrſten die Erlaͤu⸗ 
terung über die allenfaͤlligen Beſchwerungen vor—⸗ 
behalten. 4. Kein Bergwerksverwandter kann 
vierzehn Tag vor oder nach den drey hohen Feſt—⸗ 
tägen des Jahres, als zu Weihnachten, Oſtern 
und Pfingften, von feinen Glaubigern um bie 
Bezahlung angeſprochen, noch weniger innerhalb 
folcher Zeit gerichtlich dazu angehalten, auch ſonſt 
niemalen, außer auf landesfürfklichen Befehl, 
Schulden halber in Verhaft gezogen, und an feie 
ner Arbeit gehindert werden. 5. Derfelben Habe 
und Gut ſoll, wenn feine fonderbare und aus: 
druͤckliche Verfehreibung dazu vorhanden, Schuß 

4 den 
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den halber nicht oͤffentlich feilgefuͤhret, oder mit 
Stangenrechte den Glaͤubigern eingeantwortet, 
ſondern, wenn fie ſich miteinander nicht verglei- 
chen mögen, eine Zahlungsfrift von vierzehen Ta⸗ 
gen, und hernach eine von drey Tagen angeſetzet 
werden: fp ferne dann der Schuldner die erfte 
ohne Bezahlung , oder Legung eines Pfandes in 
dag Berggerichtshaus, verftreichen Laßt, kann dem 
Glaͤubiger gegönnet werden, des Schuldners Fahr: 
niße, und, wo Feine vorhanden , deilen Liegendeg 
Gut durch den Fronboten mit Pfandung anzu—⸗ 
greifen : wenn es aber in den nächften vierzehn 
Tagen nicht gelöfet wird, fol es durch die Ge: 
richtsgeſchwornen um bar Geld geſchaͤtzet, und 
dem Glaubiger ohne einigen Abbruch des halben, 
dritten, oder vierten Pfennings, und ohne wei 
tere Rechtfertigung eingeantwortet werden : doch 
ſollen der Schuldner oder deſſen Erben nach der 
Schaͤtzung, miftelft der Bezahlung feiner Schuld 
und der Gerichtskoften, noch drey Tage freye 
Loͤſung baden. 


Die meiften übrigen Freyheiten betreffen bie - 


Befreyung der Bergwerke von den Landgerichten, 
und 


| 
| 
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und zeigen dabey die Graͤnzen des Berggerichts⸗ 
ſtabes, welche aber ſeitdem durch die Hauptent⸗ 
ſchiede von 1545. 1569. und 1718. noch genau- 
er beftimmet worden find. Der Berfaffer will 
auch der Bergleute Leib, Habe, und Gut von 
alfen gemeinen Landesabgaben völig frey haben: 
fie zahlen der Landesherrſchaft, fagt er, Wechfet 
und Frone: dag ſey nichts geringes: in den Berg 
werfen zu Schwas und Sterzingen habe oft man⸗ 
cher Gefell, der in feinem Vermoͤgen nicht zwan⸗ 
sig Gulden, und kaum hundert Gulden Beſoldung 
hatte, in einem Jahr funfzig bis achtzig Gut 
den Stone gegeben. Der Berfaffer vergißt aber, 
daß die Erzte, gleichwie alle unterirdifche Schaͤ⸗ 
ge , des Landesheren Eigenthum find. Er giebt 
ſodann einen nüslichen Unterricht von der Art, 
wie man neue Bergwerfe ſuchen, befchauen, und 
erfehroten, fol ; er handelt auch von den Berg 
beamten, und ihren Dienftsverrichtungen: dabey 
ift ein Gefpräche zwifchen einem Landrichter , 
und Bergrichter, worinn jeder den Borzug feines 
Amtes behaupten will ; von den Bergarheitern , 
ihrem Zeuge, und was zum Grubenbaue gehöret; 
5 von 
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von den rechtlichen Handlungen in Bergwerks- 


fachen , durch alte Gerichtsformeln von den Zei- | 


ten Kaifers Marimilian des erſten erläutert. AU 


dieß hätte laͤngſt verdienet, durch Öffentlichen 
Druck bekannt zu werden. Sch habe ein alte Ahr 


fcheift von diefem Bergbuche beyhanden , welche 
den Namen ihres ehmaligen Befigers, Johanſen 
son Freyſing, in der Aufſchrift führet, und viel 


fehöne Zufäge hat, die bis auf dag J. 1588. forte 





gefeget find. Der Sammler diefer Zufäse war 


vermuthlich Abraham Schniser, Bergmeifter zu 
Schwatz, deſſen Bildniß vor dem Heiland am 
Kreuze, Eniend auf dem Tiselblatte eines andern 
alten Eremplars vorgeftellet iſt, welches dem 
Freyherrn Karl Buffa zu Inſpruck zugehörte. 
Mißbraͤuche, und Unpronungen veranlaßen 
gemeiniglich neue Geſetze: im J. 1525. entſtund 
zwifchen ben Gewerken und Schmelzern im Inn⸗ 
thal auf einer, und den Inhabern der fogenann- 


ten Frey: und Eigengruben auf der andern Seite. 


Uneinigfeit und Spaltung, auch unter der ühri- 
gen Knappſchaft zu Schwatz eine große Empoͤ⸗ 
rung, 
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rung, die zumalen in den damaligen aufrührifchen 
Laͤuften, gefährlich ausfah: die Beſchwerden der 
festern wurden von dem Erzherzoge Ferdinand, 
als Landesfürften, der zu diefer Zeit in Inſpruck 
Hof hielt, durch eine neue Ordnung den 18. Hor- 
mung deffelben Jahres in der Güte abgethan , 
und den 4. Chriſtmonats darauf von der Berg- 
und Schmelzwerksgeſellſchaft ein Anlaß, oder 
Bergleich Uber die Ordnung der Bergarheiten ger 
macht, welchen ber Erzherzog auch beſtaͤttigt hat. 
Bon eben demfelben, damals römifchen Könige, ift 
im $. 1553. die große Bergwerksordnung fuͤr die 
nieberöfterreichifehen Länder, herausgefommen , 
nachdem er fünf Fahre vorher drey verfchiedene 
für die böhmifchen Bergwerfe hatte verfündigen 
laffen. Es war die Jahrhundert an neuen Berg: 
ordnungen und Gefegen fehr fruchtbar : der Car⸗ 
dinal Matthaͤus Lang Erzbifchof zu Salzburg , 
iſt im J. 1534. allen vorgegangen: feinem Bey 
foiele folgten die Grafen von Mansfeld, Herzog 
Albrecht der Fünfte in Bayern, Churfürft Yur 
gut in Sachfen, die Grafen von Hohnſtein, die 
Herz 
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Herzoge zu Braunſweig und Luͤneburg, und viel 
andere. Sogar die Schmelzherren und Gewerken 
zu Schwatz, haben ven 24. Chriſtmonats 1568. 
unter fich nach gemeinfamenm Rathſchlage eine Berg: 
werksordnung in 48. Artikeln errichtet, und mit 
Bewilligung der Berggerichtsobrigkeit, den zufam- 
men berufenen Einfahrern, Erztfaufern und Berg: 
feuten zu halten befohlen. Eben dieß hat den letz⸗ 
ten Tag deſſelben Monats und Jahrs der Freyherr 
Chriſtoph zu Wolkenſtein und Rodenegg, bey ſei⸗ 
nem Bergwerke am Rotenbach in der Bretau im 
Landgerichte Taufers, und bey den dortigen Huͤtt⸗ 
werfen gethan, und viele nüsliche Dinge angeord⸗ 
net. Dies Bergiverf , insgemein in Aren ge 
nannt, wird iest von dem Grafen von Tannen: 
berg, und den Freyherren von Sternbach gebauet. 
Mit dem abnehmenden Bergfegen zu Schwatz 
vermehrten fich die Beſchwerden der Berg - und 
Schmelzwerksgeſellſchaft, auf deren dringliches 
Verlangen fie von landesfuͤrſtlichen Commiffarien 
unterſucht wurden: nach vielem Handeln folgte den 
7.Wintermonatd 1571. ein langer Abſchied, und, 
weil 
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weil die Gefellfchaft damit noch nicht begnügt war, 
den 24. Chriſtmonats defjelben Jahre von dem 
Erzherzoge Ferdinand eine Erläuterung darüber. 
Es währete aber nicht Tang, als wieder ein neues 
und großes Klagen von Seite der Bergwerfsver- 
wandten zu Schwatz entftund, und fogar in eine 
Empörung der gemeinen Bergleute ausbrach, 
die aber nach der Unterfuchung ihrer Beſchwerden 
vermittelft eines neuen Abſchiedes vom 20. Yır 
guſtmonats 1583. gedaͤmpfet worden if, 





Se: 
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Sechzehnter Abſchnitt. 


Bon den Tyroliſchen Bergknappen: ih- 
ren Leibs- und Gemüthseigenfihaften. 


De Bergarbeiten, welche in den Zechen und 
Grubengebaͤuden geſchehen, ſind mit einer 
immerwaͤhrenden Gefahr, und noch groͤßerm Un⸗ 
gemache begleitet, ja der Geſundheit ſelbſt ſchaͤd⸗ 
lich. Es iſt die natuͤrliche Feuchtigkeit der unter⸗ 
irdiſchen Luft nicht allein, die derſelben ſchadet, 
ſondern auch das boͤſe, duͤnſtige Wetter, welches 
entweder aus Mangel der aͤußern Luft, wann 
dieſe, zumalen in tiefen Schaͤchten, ihren Zug 
dahin nicht haben kann, oder aus der Ausduͤnſtung 
der Erztgange und Mineralien, bevorab der ſchwe⸗ 
felhaͤltigen und arſenikaliſchen, entſteht: derfelbe fe 
get fich hernach in die Zechen, wo fehon Lang nicht 
gearbeitet worden, und wohin Fein gutes Wetter 
koͤmmt. Iſt diefer Schwaben giftig, fo kann er die 
Bergleute auch auf einmal toͤdten: wie ich denn in. 
dem 
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dem ettenhardiſchen Bergbuche geleſen habe, daß 
im Jahr 1550. drey Knappen miteinander in der 
Grube S. Jacob zu Schwas durch das böfe Wer: 
ter um das Leben aefommen, und fieben andere 
tödlich erfranfer find. Gemeiniglich nimmt das 
daͤmpfige Wetter den Bergleuten den Athem, und 
machet fie fo fiech, daß fie Faum in der frifchen 
Luft fich wieder erholen Können : die Runge leidet 
davon am meiften, und es entſteht Daraus ein flil- 
les Fieber mit einer faulen. Hufte, und darauf fol⸗ 
genden Abzehrung: man nennet e8 die Bergkrank⸗ 
heit. Am Roͤrerbuͤhel iſt das boͤſe Wetter viel 
gemeiner und heftiger : die Schwefelduͤnſte ſollen 
daſelbſt zumeilen fo dick werden, daß fie fich von 
einem Grubenlichte, welches ungefähr in eine folche 
Zeche gebracht wird, von ſelbſt, gleich einem Blitze, 
entzünden. Man hat ihnen ſogar den Urfprung des 
Feuers, wovon vor ungefähr fünfzehen Fahren 
eine Brunft daſelbſt in einem Grubengebaude ent⸗ 
ftanden ift, zufchreiben wollen. So viel iſt durch 
die vielfältige Erfahrung gewiß, daß das höfe 
Wetter, wenn der Schwaden zu dick iſt, die Gru⸗ 
benlichter nicht leidet, ſondern fie ausloͤſchet. 


Aug 
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Aus allen dieſen Umſtaͤnden laͤßt ſich leicht 


| 


fihließen, daß die Erztknappen felten alt werben. 


Lucrez hat es fehon angemerket; deſſen Verſe, 
weil er der aͤlteſte lateiniſche Dichter iſt, welcher 


der Bergleute gedenket, ich hierunten bepfege. CH) 
Sogar ihre außere Geftalt giebt zu erkennen, daß 
fie eine natüirliche Neigung zur Schwindfucht ha- 
ben. Man darf die fehwaserifchen Bergleute nur 
gegen den Salzbergknappen, und den übrigen Ein: 
wohnern des Inthals, ja felbit ihren Nochbaren, 
denen auf dem Wererberge, anfehen, welche A—⸗ 
dam Flottus Dec. VII. Hiſt.S. J. auf das J. 1608. 
artig befehreibet. Diefe legtern ſind feht wohl ge 
wachfen, von friſcher Farbe, und flarfen Glied: 
maffen, fehen mannhaft aus, und erreichen ge 
meiniglich ein hohes Alter. Bey den Bergfnap- 
pen zu Schwag hingegen nimmt man in allem dem 
Unterfchied wahr. | 
Der 
(*) Lib. VI. Denique ubi argenti venas aurique fequuntur, 
Terrai penitus fcrutantes abdita ferro; 
Quales expirat fcaptenfula fübtus odores ? 
Quidve mali fit, ut exhalent aurata metalla ? 
Quas hominum reddunt facies, qualeisque co» 
lores? 


Nonne vides, audisye perire in tempore par- 
vo? 
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Der Charakter der Bergknappen iſt ihrer Le 
bensart gemäß, die in einer gefährlichen Arbeit 
befteht, und faſt allemal mit der Armut begleitet 
ift: fie find daher Fühn, md verivegen. Die Hof: 

| nung, welche allen Bergleuten mit einem beffern 
Bergfegen fehmeichert, machet, das fie nichts wer 
niger, als die Wirtfchaft Lieben, von einem Tage 
zum andern ohne Summer dahin Ieben, und bey 
ihrer Mühefeligkeit immer gutes Muthes find. 
Man hat in Tyrol die Pfenningswerthfchaft, 
oder fogenannte Pfennwerthshandlung eingefuͤh⸗ 
vet: das ift, Herrenarbeitern wird ihr Löhnung 
nicht in barem Gelde allein gezahlet, fondern dar 
fir auch Korn, Schmalz, Tuch, und dergleichen 
zur Haushaltung unentbehrliche Beduͤrfniſſe abge 
reicht, welche denfelben wieder abzukaufen verby- 
ten ift, damit deren Genuß nicht nur ihnen, ſon⸗ 
dern auch der Fran und den Kindern zu Gute kom⸗ 
me. Herrenarbeiter, oder Haͤuer werden ge 
nannte, die fich von den Gewerfen gegen rinen ge 
wiſſen Wochenlohn zur Arbeit dingen laſſen: die 
Lehenhaͤuer hingegen bekommen von jenen eine Ze 
che auf Gewinn, und Beriuft zu bauen. 
Q Nach 
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Nach der gemeinen Einrichtung bey den Berg: 


werfen find fte an den ſtrengſten Gehorfem, ar 


| 


Ordnung, und Mannszucht gewöhne. Dieß 


and die vorbemerften Umſtaͤnde find die Urſache, 


daß Die Knappenburſche gerne Kriegsdienſte nimmt. 


Im J. 1525. hat der Oberſte Conrad von Be⸗ 
melberg, der kleine Heſſe genannt, allein aus den 


Erztknappen zu Schwatz etliche hunderte zum 
Feldzuge nach Stalien angemworben. Auch zu un 
ferer Zeit, als im J. 1745. von den tyroliſchen 
Standen das Land-und Feldregiment aufgerichtet 
wurde, hat die Werbung im Lande nirgend einen 


jo guten Fortgang, als eben zu Schwatz gehabt. 


Man hat auch die Bergfnappen einige male in 
Kriegsfaͤllen wider den Feind gebraucht CH). Im 
N . 5, 





(*) Rich. Bartholinus L. IV. Auftriad. fehreibet zu den Zei⸗ 


ten Marimiliang des Erften: 
Hinc pedites centum fudit præclara metallo 
Sbocia ‘(Svacia) & antricolas deferipfit in arma ma- 
niplos. 
Und Kö Denicola was fpaters L. I. Danubii. 
— — — Nartius Halle 
PL: & horribiles, quos mifit Nigria, cives, 
Argenti venis ditifima Nigria & aris. 
Er verfteht unter diefem Namen Schwag. 
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8. 1499. lagen ihrer viele gegen den Schweigerit, 
und Graubündern zu Felde: Johann Stumpfin - 
der Chronik der Eidgenoſſen 10. B. fügt, daB es 
fuͤnfzehnhundert der fröudigften Erztknappen 
aus Etſchland, genennt der ſtächlin Hauf, ge 
weſen. Sp giebt ihnen auch der andere ſchweitze⸗ 
rifche Gefchichtfchreiber Michael Stettner das 
Lob, daß fie kecke und ſtarke Leute waren, die mie 
ungemeiner Erbitterung wider ihre Feinde geſtrit⸗ 
ten haben. Urſtnus Velius ruͤhmet ebenmäpig 
derfelhen gute Dienfte in den Kriegen Maximili⸗ 
ans des Erſten, und daß ihre Gefchieklichkeit in 
den Kriegsüibungen von den Spaniern, welcheden 
Kaiſer Karl den Fünften im Jahr 1530. nach 
Schwatz begleiteten , bewundert worden iſt. (*) 
Ich weiß alfo nicht, wie es zugegangen if, daß 
fie nebft dem vom Kaiſer Marimilian aufgebote⸗ 
nen Landvolke in Wallgen, von den Eidgenoſſen 
| | Q2 be 





(*) Lib, VII. de bello Pannon, Erat ea res perjucunda vifu, 
Pprecipue Imperatori Cefarı atque Hifpanis, qui magnopere 
admirati funt, uno in pago tantum hominum numerum ex- 
tare, omnesque arte militari 8 ufu excellere. Sunt autem 
plerique virtute fingulari, in bello & armis exercitati ‚Sc. 
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bey Fraſtenz an der Ill ſich haben ſchaͤndlich, und 
aufs Haupt ſchlagen laſſen. Heut zu Tage koͤnn⸗ 
te man ſich dieſer Leute zum Miniren in den Ve⸗ 
ſtungen bebienen: fehon zur Zeit“ da die Türken 
Wienn im 5.1529. dag erfle Dial befagerten, 
und ber Stadt mit Graben fehr heftig zufesten, 
wurden die tyroliſchen Erzinappen, die man vor⸗ 
her dahin eigens hatte kommen laſſen, zum Ge 
genminiren mit glüsflichem Erfolge gebraucht, 
und die Stadt dadurch erhalten ; wie P. Fuhre 
mann im alten umd neuen Wienn 2. Th. 3.3. 
. anmerfet. Als vermöge des im J. 1739. mit 
den Türken gefchloffenen Friedens, die Veſtungs— 
werfer zu Belgrad oder Griechifchweißendburg, vor 
der Uebergabe dieſer Stadt, niedergeriffen und ge 
fehfeifet werden mußten , die Arbeit aber , weil 
diefelhen zum Theile in den lebendigen Felſen ein- 
gehauen waren, langſam vor ſich gieng, find drey- 
hundert Kappen ang Tyrol berufen, und zu 
Waſſer dahin gebracht worden. 


Die 
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Die Lebensart der Bergleute bringet es mit 
ſich, daß ſie eben nicht das geſchliffenſte Volk ſeyn 
koͤnnen. Sie find dennoch, zumalen gegen Frem— 
de, freundlich, und gefällig : und wenn gleich ihr 
Landesmann Joh. Pueius Oenicola fie ein rauhes 
Volk (gens inculta, ſed inſignis patiensque la- 
borum) nennet, ſo kan man doch dieſem Dichter ei⸗ 
nen auswaͤrtigen entgegen ſetzen, dem die Berge 
feute zu Sterzingen auf feiner Zuruͤckreiſe aus 
Ftalien ſehr willfährig begegnet fepn müſſen, in 
dem er fie in feiner Neifebefchreibung, worinn er 
der dortigen Bergwerke im Vorbeygehen gedenfet, 
deswegen ruͤhmet CH). Noch fchmeichelhafter if 
dag Zeugniß, fo Robert Turner, ein gelehrter 
Engländer Epift. LXXT. an Jacoben Erlacher zur 
Brixen, von den tyroliſchen Bergleuten, ihrer 
Redlichkeit, und ‚gutem Willen gegen vorbeyrei⸗ 
fende Gafte, giebt. Seitdem ihre Zahl, und mif 
dem abnehmenden Bergfegen auch der Muth fich 
3 ſehr 


c*) Georg Fabricius in Itinere Chemnicenſi: 
Comiter hic habiti; nec enim gens afpera cultu, & 
RN Moribus alpinis, quamvis in montibus erret y 


Vifa fuit, 
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ſehr vermindert hat, find ſte ruhig, und ſittſamer: 
aber in den aͤltern Zeiten mußte die Landesregie⸗ 
rung alle Borficht brauchen, dies Bergvolk in 
den Schranken zu halten. 

Ihre aͤlteſte Tracht in der Kleidung, wie es 
aus den noch vorhandenen Gemaͤhlden in dem 
Kreutzgange des Barfüherfiofters zu Schwatz, auf 
den Kirchenfenftern, und an der Mauer verſchie⸗ 
dener alten Haͤuſer wahrzunehmen ift, beftund 
in einem langen Bergküttel von weißem Tuche, 
welcher vorne aufgefehlirget, und darüber von hin⸗ 
ten das gewöhnliche Bergleder angethan wurde. 
Der Bergmann trug weder Müseg noch Hut, 
fordern er zog die Kappe, welche an dem Kuͤttel 
angemacht , und oben geſpitzet war, über das 
Haupt bervpr. Die Bergbeamten hingegen klei— 
deten ſich, wie die übrigen Landlente, nur daß 
fie in der Hand eine Bergaxt anflatt eines Sta- 
bes führten. In dem ettenhardifchen Bergbuche 
vom 1556. flieht man ihre Abbildungen: das Bild: 
nis Michael Stoͤckels, Bergwerksverweſers im 
Keſſenthal, von feinem Barte, der ihm beynahe 
bis an die nie hinab reichte, der Langbart ge⸗ 

nanıt, 9% 
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Hanne, war mit jenem feiner Hausfrau Prifea 
Froͤlichin, zu Inſpruck im ſtoͤckliſchen Haufe zu 
fehen. Im übrigen find die Bergmänner gemei- 
niglich und faft aller Orten fromme Leute, die 
viel Neigung zur Andacht haben: die in Tyrol ba: 
ben den Propheten Daniel zu ihrem Schusheili: 
gen: man fieht ihn in fehr vielen Orten, und 
daneben das Bergwerkswappen, das ift, Schlägel 
und Eifen im rohen Felde, an den Wänden und 

auf den Glasſcheiben der Kirchenfenſter gemahlek. 
| Die Erziehung der Kinder der gemeinen Berg: 
leute, und ihre Unterweiſung ſowohl in den Sit: 
ten, als in jenem, was fie von den Bergwerks⸗ 
weſen willen ſollen, koͤnnte viel beffer beftellet fen. 
Die meiften wachfen, weil die Aeltern unvermd- 
gend find, fie fehreiben und Lefen Lernen zu laſſen, 
in der größten Unwiſſenheit auf. Sobald ein 
Knabe zehen oder zwoͤlf Jahre erreichet hat, wird 
er fchon zur Bergarheit herauffen am Tage unter 
den Klaͤuberjungen, welche den Bruch und Zagel 
feheiden, und ſaͤubern, angeftellet, bis er mit dem 
Alter die Kräften überfömmet, mit der Bergtruͤ⸗ 
be laufen zu können: zeiget er mehr Fähigkeit, fo 

24 Ma: 
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machet man einen Hauer und mit der Zeit einen 
Hutmann aus ihm: Verſtand und Geſchicklichkeit 
koͤnnen ihn zu einem mehrern Gluͤcke führen. 
Man hat viele gute Bergbeamte, welche mit Tri 
benlaufen im Berge zu dienen angefangen haben. 
Es bat auch in Tyrol niemals an gefchieften 
Bergmännern und Merhanifern gefehlet C*), 
und die Fremden haben vielmal ihre Kunftmeifter 
nd Bergwerksbeamte von dorther geholet. Um 
ein Benfpiel davon allein aus den Altern Zeiten 
zu bringen, hat Pabft Klemens der Siebente,um 
dag J. 1530. zween Bergwerksverſtaͤndige Man: 
ner von Schwatz nach Italien berufen, um die 
Gebirge in dem Kirchenſtaate bergmaͤnniſch zu un⸗ 
terſuchen; wie Georg Agricola L. I. de vet: & 
nov. metallis, und Ulyſſes Aldropandus L. I. Mu- 
fei metall. melden. Das fteyerifche Bergwerk 
in Eiſenaͤrzt, und die Eiſenhandelsgewerbſchaft 
in der Stadt Steyer haben, wie Balent. Preuen⸗ 
hu: 





(I) Wolfgang Lazius hat in der Chorograph, Tyrol. das Lob 
son Tyrol im Bergbane mit drey Worten ausgedrückt: 
Rimatur yifcera terre, 
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huber in den dortigen Jahrbüchern auf das Jahr 
1577. erinnert, einem gemeinen tyroliſchen Berg 
zimmermanne, Namens Hans Gafteiger, zu dan- 
fen, daß von ihm der Ensfluß zu großem Vor: 
theile des Eiſen⸗ und Stahlhandels ſchiffbar ge 
macht auch unter andern Kunſtgebaͤuden, die groſ⸗ 
ſen Holzrechen zu Reifling, in der Hifelau, und Pal⸗ 
fau, nebſt dem Schoͤpfwerke, für die Schmelz 
und Sammerhätten in Eifenarzt erbauet worden. 
Er trug eine goldene Kette am Halfe, und flarh 
zu Wienn, wohin der Kaiſer ihn berufen hatte, 
Ungarn ſelbſt hat ſowohl in den Altern, als neu⸗ 
ern Zeiten verichiedene oberſte Kammergrafen, die 
dem dortigen Bergweſen vorgeflanden, aus Tyrol 
gehabt. Ich werde aus ihnen Diejenigen hier nen= 
nen, die mie befannt find. David Hag unter 
Kaifer Rudolphen dem Zweyten; Joh. Andreas 
Freyherr Joanelli, Herr zu Telvana und Stein 
am Calian; Joh. Andreas Biechter Freyherr von 
Grub, und Ludwig Albrecht Freyherr von Tha— 
vonat, Here von Sachfengang , alle drey unter 
dem Kaifer Leopold: in diefem Sahrhunderte Joh. 
Andreas, und Franz, die Freyherrn von Stern 
| 25 bach 
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bach zu Stock und Luttach; das Lob des erſtern iſt 
in Keißlers Reiſebeſchreibung in Ungarn zu leſen, 
amd wird durch feinen Nachruhm, welcher in den 
ungarifehen Bergitädten immermwärend ſeyn wird, 
beftättigt. Here Ludwig von Hegengarten, von 
Kitzbuͤhel, ift iest daſelbſt koͤniglicher Unterkam— 
mergraf, und auch in großem Anſehen | 


Sech⸗ 
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Sicbenzehnter Abſchnitt. 


Merkwuͤrdige Begebenheiten bey dem 
KR. Bergwerke zu Schwab. 


Sg in Tyrol weder Bergehronifen, noch Ge 
daͤchtnißſchriften won den Bergleuten vor: 
handen find, ift diefer Theil der Landesgeſchichte 
mehr arm, als reich. Erzehlungen von Begeben- 
heiten ‚und Zufällen, die fich mit einzelnen Men: 
ſchen in den Bergwerfen zugetragen haben, wie 
etwa von jenem Ergtfnappen zu Schwas, von 
den der Graf Marimilian Mor erzehlet , daß er 
im Fahr 1526. von dem Teufel, den er geruffen . 
hatte, vor dem Angeſichte des Volkes durch die Luft 
davon geführet worden, und nach drey Tagen wie⸗ 
der zuruͤck gekommen ſeyn fol, find dem Endzwecke 
biefer Bergrvergwerfsgefehichte nicht gemäß : es 
iſt auch ſonſt meines Thuns nicht, dergleichen , 
oft fabelhafte, oder Tappifche dinge, zuerzehlen. 
Ich bleibe allein bey den Begebenheiten, die ge- 
wiß, und mit der Staatsgefchichte des Landes 
ſelbſt verbunden find. Mit 










252 Tyroliſche 


Mit welchen Gepraͤnge Kaiſer Maximilian 
der Erſte, im Jahr 1490. von den Gewerken, und 
Bergleuten zu Schwatz empfangen, und wie er 
beſchenket worden, haben wir bereits im neunten 
Abſchnitte gefehen. | 

Der allgemeine Bauernaufſtand in Deutfche 
land im Jahr 1524. und 1525, deſſen wuͤthen⸗ 
des Feuer auch Tyrol ergriffen hat, bracht nicht 


weniger unter bie Bergleute im Innthal den Geift 


des Ungehorſams, und der Empörung. Sie lehn⸗ 
ten fich gegen die Bergobrigkeit auf, und verfolge 
ten diefelbe famt den Gewerken, unter dem Vor⸗ 
wande verichiedener Beſchwerden. Es war aber 
vielmehr Frevel und Uehermuth ‚der fie empoͤrte; 


wenn ihre übrigen Befchwerden nicht mehr Grund 
haften, als jene, die fie wider den Bergabſchied 
som Jahr 1490. machten. In diefem war die 


Zahl der Feyertaͤge vermindert, und beſchloßen 
worden, daß am den von der Kirche ſelbſt ab» 
gewuͤrdigten Feſtaͤgen, oder wann von den uͤbri⸗ 
gen Feſtaͤgen der Heiligen zween in einer Woche 
zuſammen fommen , an dem einen derfelben am 


Berge gearheitet werden follte. Das wollten die 


Berg: 
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Bergfnappen auf feine Weiſe mehr zugeben, ob 
fchon von der Zahl der erfiern Die Tage S. Georg, 
Weich (welchen vermuthlich die Herren Fugger 
son Augſpurg ausgedungen haben) Margaret , 
M. Magdalena, und Niclas, als noch beſtehen⸗ 
de SKirchenfeyertäge , ausgenommen waren. 
Der Ungehorfam gieng foweit, daß fie zum Ge 
wehre greifen, und fich zufammen rotteten. Man 
hat fie zwar bald darauf durch Güte wieder zur 
Ruhe gebracht, indem ihren angeblichen Beſchwer⸗ 
den durch einen Abſchied gutentheits abgehotfen , 
und diefer ihnen auf dem Milſerfeld bey Hall, wo 
fie fich gelagert hatten , abgelefen worden. Sins 
deffen zogen jene non Kitzbuͤhel im befagten Jahr 
1525. den aufrührifchen Bauern und Bergleuten 
im Erzftifte Salzburg zu Huͤlfe, und befägerten 
mit diefen den Erzbiſchof Mattheus in feiner Ber 
fung Hohenſalzburg. Der Ruf, daß noch ein 
viel größerer Haufen Bergleute aus Tyrol denfel- 
ben nachrüskte, war Urfache, daß der Erzbifchof, 
ungeachtet er von Bayern , und dem ſchwaͤbiſchen 
Bunde Hülfe erhalten hatte, mit feinen aufrüh: 
riſchen Unterthanen Frieden machte. Dielen 
Krieg 
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Krieg hat der dr. Egidius Ram, Domherr zu 
Paßau, der zu verfeiben Zeit lebte, beſchrieben. 
Hingegen find auf der andern Seite die Erztknap⸗ 
pen zu Perfen in den damaligen geoßen Unruhen 
in Tyrol ihrem Herrn freu geblieben, und haben, 
wie ein anderer Geſchichtſchreiber derſelben Zeit 
9 von ihnen ruͤhmet, den aufrührifchen Bauern, 


die Trient belagerten, großen Abbruch gethan, 


auch den Marktfleken Perfen vor der ——— 
Much erhalten. - 
Im Fahr 1530. Fam Kaifer Kart der Fünfte, 


zum erften male nach Deutfchland, und gieng mit 


feinem Bruder, König Ferdinanden von Juſpruck 


über München nach Augſpurg. Zu Schwas wur⸗ 
den fie den sten Brachmonaths von den Bergleu⸗ 


ten mit aller Ehrbezeigung empfangen : Urſtnus 
Velius, welcher mit des Königs Hofſtaate dabey 
war, meldet, es feyn derſelben, jung und alf, 
bey fünf taufend fechshundert, gewefen, die alle 
wohl bewaffnet, gleichfam in einer Schlachtord⸗ 
nung 





CH Hieron: Bretius Stellimaurus Lib, IL. de bello ruſtico Tri- 
dent, Mſce. 
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nung da geflanden, und bey des Kaifers Ankunft | 
mit getheilten Haufen ein Ireffen vorgeftellt har 
ben. (9 Bon den Gewerfen wurde dem Kaifer 
ein filberner Schaupfenning von ungehenrer, und 
unerhörter Größe, worauf die Wappen aller Län 
der des Haufes Oefterreich fehr zierlich gepraͤget 
waren, zum Gefchenfe dargeboten. Velius ſagt, 
er habe hundert fiebenzig Pfund gewogen: Pon⸗ 
tus Heuterus in feiner burgundifchen Gefchichte 
auf dieß Jahr giebt ihm zwanzig Pfund weniger, 
und Foh. Cochlaͤus fehäset ihn eiffhundert Gold⸗ 
kronen werth. (**) Der ganze Hof hielt zu 
Schwatz Nachtlager. 

Als im Jahr 1552. der Kuhrfuͤrſt Moriz zu 
Sachſen, und andere wider den Kaiſer verbundene 

Fuͤr⸗ 


(*) L. IX. belli Pannon. Hus loci (suatii) oppidani & c@tera 
ex agris excita Juventus , metallarii precipue, funt enim 
illis in locis ſecturæ argenti atque «ris plurimæ & copiofe, 
armati. numero ad V. Millia Cafarı, primum illuc ad Se 
venienti , fimiles acie confliäaturis obviam prodierunt; 
itemque impuberes circiter DC. fuis & ipſt armis inftrui 
occurrerunt &c. 

69 In actis & ſeriptis Luth, Occurrebat & excipiebat eum (Cx- 
farem) fummo & gaudio & fplendore frater fuus Rex Fer- 
dinandus, ejusgue populus Sugeienfis, qui nominatiffimas 
habet fodinas argenteas &e. 
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Sürften mit ihren Kriegsvoͤlkern ploͤtzlich in Ty⸗ 
rol einbrachen, und, nachdem fie die kaiſerlichen 
an den Graͤnzen geſchlagen hatten, gerad nach In⸗ 
ſpruck ruͤckten, aus welcher Stadt Carl der Fünfte 
in groͤßter Eile davon fliehen mußte, ſo entſtund 
bey den Bergleuten zu Schwatz eine große Gaͤh⸗ 
rung der Gemüther, weil noch viele unter ihnen 
gut proteftantifch gefinne waren. Der gemeine Hau⸗ 
fen bewegte fich mit voller Wuth, und fehrie, daß 
er dein Feinde vorrathen wurde : die Dorgefesten 
und Bergbeamten litten, wie es in den Empoͤ— 
rungsfaͤllen gemeiniglich geht, die meifte Gefahr : 
ſie mußten fich mit ber Flucht retten : wer don ihnen 
aber den Bergknappen in die Hände fiel, wurde . 
mishandelt, und bracht kaum das Leben davon: 
fie pluͤnderten die Land-und Berggerichtshnäufer , 
und der Auflauf war um fo gefuͤhrlicher, weil man 
den Feind im Rande hatte, welcher den gemeinen 
Mann zu gewinnen fuchte. Nachdem aber die 
Sachſen, und die übrigen Bundesvoͤlker aus dem 
Lande zuruͤck gezogen, wurde die Ruhe wieder 
hergeſtellt: die vornehmſten Aufwiegler, Adam 
Schwager, und Alexander Mittermayer, ſind 
mit der Flucht entronnen. Eine 
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‚Eine andere Meuterey ift unter dem Berg 
volke zu Schwatz im Jahr 1583. wegen einiger 
Beſchwerden enfitanden,die aber von dem Landes 
 fürften, dem Erzherzoge Ferdinand, den 20. Au⸗ 
guſtmonats deſſelben Jahres gedämpfet , und die 
Ungehorfamen Mit gelinden Mitteln wieder ges 
bandiget worden, 

Wir haben nach diefem nichts mehr, als er: 
freufiche Begebenheiten zu bemerken. Das Fahr 
1622. bracht dem Bergwerke zu Schwas die Er 
re, daß es den 20. Säner von Kaiſer Ferdinanden 
dem Zweyten bey Gelegenheit feiner Bermahlung, 
die er zu Inſpruck mit der Prinzeßin Eleonora 
von Mantua gehalten, in der Durchreife beſucht 
und befahren wurde, wie davon das Gedaͤchtniß 
bey dem Grafen Joh. Chriſtoph Kevenhuͤller in 
den Gerdinandifchen Jahrbuͤchern zu finden ik. 
Der Raifer blieb diefelbe Nacht zn Schwas, und 
fand des folgenden Tages in feiner Fortreife nach 
Inſpruck dreytauſend Mann vom Landvolke vor 
der Stadt im Gewehre. Es begleiteten ihn Fürft 
Shriftian von Anhalt, Wolf Sigmund Herr von 
Loſenſtein, Oberfter Hofmarſchall; Bruns Graf 

R von 
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von Mansfeld, Oberſter Stallmeiſter; Joh. Ge: 
org Graf von Zollern, und Sdenko Poppel von 
Lohkowitz, beyde Ritter des goldenen Vließes; 
Max Graf von Dietrichſtein, Julius Nidhard 
Herr von Moͤrsberg, Hauptmann der Leibtraban⸗ 
ten; Carl Herr von Harrach mit ſeinem Sohne 
Leonhard, Wilhelm Graf Slawata, Wilhelm 
Herr von Wuͤrben, Dietmar und Georg Achatz 
Herren von Loſenſtein, und viel andere Großen 
des Hofes. 

Ein gleiches Gluͤck hatte Schwatz eben vor 
hundert Jahren, naͤmlich den Kaiſer Leopold, ſei— 
nen neuen Landesherren zu empfangen, und uͤber 
Nacht zu bewirten, als er im Herbſtmonate 
1665., nachdem der Erzherzog Franz Sig 
mund, letzter Zweig ber in Tyrol regierenden | 
vefterreichifchen Linie, drey Monate vorher ohne 
Reibeserben geftorben, ich mit einem anfehntichen 
Hofſtaate noch Inſpruck begab, um von dem er⸗ 
erbten Lande Befis zunehmen. Ex wurde den er⸗ 
fen Weinmonats vor Schwas an dem Fürften- 
baue, wo eine ſchöne Ehrenpforte mit vielen auf 
das Bergwerk anſpielenden Zierungen errichtet 

fund, 





— — 
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ſtund, (H von mehr, denn zwoͤlfhundert weiß 
gekleideten Erztknappen, und hernach in dem Fle⸗ 
cken ſelbſt von den Einwohnern mit vielem Ge⸗ 
praͤnge empfangen, und auf das herrlichſte bewir⸗ 
tet, wie es der berühmte Petrus Lambecius, der 
in dem Bofgefolge mit geweſen, im zweyten Ban⸗ 
de commentar. Biblioth. Vindob. bezenget. 
Schwatz hat fich des Jahres 1739. noch mehr 
zu ruͤhmen, indem es die iest regierende Faiferliche 
Maj., als damaligen Herzng zu Lothringen, und 
Großherzog in Toſrana, auf der Zuruͤckreiſe von 
Florenz nah Wien, mit ders Heren Bruders, 
des Herzogs Earl von Lothringen fönigl. Hoheit 
mitten unter feinen Bergleuten in ganz gleichen 
Grubenkleidern gefehen; da fie die Grube am Für- 
Re ſtenbau, 


— — 





Die Inſchrift dieſer Ehrenpforte iſt merkwürdig, und aus dem 
fünften Buche Moyſis, Cap. VIII. genommen: fie konnte 
für die Umſtaude nicht beſſer gewahlet feyn. Der Serr, 
dein Gott, wird dich ın ein gutes Land führen, in ein 
Land, da Bäche, Waſſer und Brunnen find cz. Sa du 
dein Brod effen wirſt ohne einigen Mangel, und alle 
Dinge in Veberfluß genießen: deffen Stein Kıfen find, 
und aus feinen Bergen wird Zupfer > £r3 gegraben ‚da: 
mit wann du nun effen, und dich erfättigen wirt, daß 
du als dann dem Seren deinem Gott, Lob und Danf 
fageit, für das gute Land, fo er dir gegeben bar. 


260 Tyroliſche 


ſtenbau, und den Schacht in einer Tonne ſechzig 
Klaftern tief befahren haben. | 

Und wie merkwürdig wird nicht in den Jahr⸗ 
buͤchern des Schwatzeriſchen Bergwerkes das ge: 
genwaͤrtige Fahr ſeyn, wenn die Wuͤnſche der dorti 
gen Bergleute erfuͤllet werden, nicht allein beyde 
kaiſerl. Majeſtaͤten, bey Gelegenheit ihres Auf— 
enthalts zu Inſpruck, in der Naͤhe verehren zu 
koͤnnen, ſondern ach, daß in Anſehung des Berg: 
werkes zu Schwas bey feiner Majeftät dem roͤ⸗ 
mifchen Könige, und feiner Füniglichen Hoheit 
dem Erjherzoge Leopold, eben jener edle, umd fir 
kuͤnftige Landerbeherrfeher fo ruͤhmliche Trieb wie: 
der rege, und wirfend werde, der bieß erhabenite 
Brüderpaar im vorigen Jahr bis in die ungarifehen 
Bergftädte gezogen hat, um die dortigen Bergar 
beiten zu fehen und die Gruben ſelbſt zu befahren. | 
Daß doch die Gegenwart der höchften Landeshert- N 
fchaft, wodurch Tyrol fich gluͤckſelig zu fehasen hat, ' 
einen Einfluß zur Ermunterung der Bergleute ha⸗ | 
ben, und eine gute Vorbedeutung des Bergfegend 
mit fich bringen möge! GOtt verleihe ihn zur Ber: 
mehrung der Randesherrlichen Einkuͤnfte, zum 
Nu: 


fi 
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Nutzen der Gewerken, und zum gemeinen Be: 


ften der Landeseinwohner. Dahin zielet auch 
die auf dem Titelblatte dieſes Buches entwor⸗ 
fene denkmuͤnze. Sch fese zum Schluße eine 
Inſchrift hieher, welche die Gefchichte des ſchwa⸗ 
gerifchen Bergwerkes Eurz in fich faſſet, und wozu 
ein Denkftein bey der Einfahrt in daſſelbe, an der 
Landſtraſſe, gewidmet werden ſoll; und hoffe, 
es werde diefe Inſchrift bey der vorangekuͤndig⸗ 
ten erfreulichen Gelegenheit einen wichtigen Zufas 
erhalten. 


STA VIATOR 
ADVENA INDIGENA 
ANGUSTO HOC LIMINE 
VASTISSIMA PATET REGNI MINERALIS PROVINCIA 
ANTE TRECENTOS ANNOS DETECTA 
AB ARGENTI ZRISQUE PROVENTU CELEBERRIMA 
.INGREDERE METUM PONE FIRMA AC TUTA OMNIA. 
FORES JAM TENES CUNICULUM SEQUERE 
DIVI MAXIMILIANI I. AUSPICHS INCHOATUM 
POSTEA AD IV. MILLIA PASSUUM PRODUCTUM 
MIRARE IN SOLO AD SPECIEM INOPI 
LIBERALE NATURZ INGENIUM 
MIRARE ARTIS INDUSTRIAM 
IMA TELLURIS RECLUDENTEM 
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HABES EXCISOS MONTIS RADICES 
APERTUM IMMENS& ALTITUDINIS PUTEUM 
STUPENDIQUE OPERIS MACHINAM 
AD SUBTERRANEARUM AQUARUM COLLUVIEM 
NE REI METALLICE UT OLIM LABEM ET EXITIUM ADFERAT 
SUMMO TEMPORIS LABORISQUE COMPENDIO AVERTENDAM 
QUISQUIS HEC LEGIS 
LOCO BENE OMINARE. 
QUEM 
DIVORUM MAXIMILIANI I. CAROLI V. FERDINANDI II. EXEMPLÖ 
IMP. CS. FRANCISCUS AUG. 
FOVENDIS AUGENDISQUE BONIS ARTIBUS NATUS 
ANNO MDCCXXXIX. EX HETRURIA REDIENS 
INVISIT LUSTRAVIT SUOQUE NUMINE IMPLEVIT. 
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| J. 
Bergvertrag zwiſchen Biſchof Albrech— 


ten zu Trient, und den Gewerken daſelbſt vom 
24. Maͤrz 1185. 


Carta Picti & racionis Epiſcopi ab illis, qui vtuntur Ar- 


Zenteriam. 


ik nomine Domini. Breue recordacionis pro futu- 
ris temporibus ad memoriam retinendam. : Hen- 
ricus Erfingar, & Riprandus de Telue, & Trentinus 
Coualat, & --- ab Argentariis, qui folent appellari 
Silbrarii, ele&ti nomine & uice ipforum filbrariorum , 
& una cum tota vniuerlitate uel nzaiori parte filbrario- 
rum promiferunt Domino uenerabili Alberto Triden- 
tine fedis episcopo, omni anno per duos terminos in 
electione epifcopi, quod quilibet hominum dabit fibi 
duo talenta der Werhe „ duo talenta der Xaflar; duo 
talenta der Waflar, qui fibimet ipfi lauat; der Waflar, 
qui fuo magiftro lauat, vaum talentum; quilibet Smel- 
zer duo talenta; quilibet - - talenta; quilibet Kener 
tam carbonariorum , quam aliorum , qui in monte la- 
borauerint, decem folidos dare debeat: quibus folu- 
tis omnibus, mons ipfis omnibus, tam pauperi quanı 
diuiti, communis efle debeat, excepto eo, quod fi 
eorum aliquis foueam foderit, & ad lucrum deuene- 
rit , ipfe fecum Epifcopo aut cum gaftaldione eius 
pacifei debeat melius quam potuerit : & hoc modo 
ipfi filbrarii libere & fine controuerfia debeant morari, 
laborare , ire, uenire, in monte & in ciuitate,, & 
RA vbicun- 
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vbicunque uoluerint : & debeant efle immunes ab 
omnibus placidis „ honeribus, fine muneribus, eo tan- 
tum excepto, quod fi aliquis illorum aliquem offen- 
dit, & aliquis conqueritur , quod ante Dominum. 
epifcopum , aut ante fuum gaftaldionem , fiue ante 
eum, cui - - racioni ſtare, & racionem facere , & 
fatisfacere, & bannum fecundum offenfam, quam in- 
tulerunt,, debeant perfoluere. Si vero Dominus 
Epifcopus neceflitate imminente, ab ipfis fubfidium 
aliquod exigeret, ipfi ei fubuenire & adminiculari de- 
beant , & fic ipfi Silbrarii nulli fubjacere debe- 
ant nifi epifcopo : fed -Dominus Epifcopus filbrarios 
manutenere, protegere, defenfare, & tueri debeat 
ab omni homine, & in omnibus fuis negotüs , & in 
{va tutela , defenfione & protedtione - - faluo ta- 
men honore Imperii, & Epifcopi, & tocius epilco- 
pü Tridentine Ecclefiee Actum hoc exiftentibus 
&. refidentibus. ipfis filbrariis in curia fe -- feden- 
te autem fuprafcripto Domino Epifcopo in feneftra ,. 
que eft proximior muro fandti Blafii in fummitate fca- 
le, per quam afcenditur de coro fandi Vigilij ad ean- 
dem capellam fandi Blafii. Feliciter. Laudamentum 


hoc ab ipfis dicendo fea fea fea eft confirmatum. An. 


dominice nativitatis MCLXXXV. die dominico VIII. 
exeunte Marcio, Indidtione tercia, in prefencia Do-- 
mini Conradi Vic-domini, Gerardi Iudicis & affeflo- 
ris fupraferipti Epifcopi, - - - Odolrici de Arcu , Wa- 
timberti & Gucionis de Cagnao, Arponis de Cles, 
presbiteri Artingeri &-- Trentini de Rambaldo, Muf- 
cardi Viujani , & aliorum plurium, 


Ego Albertus domini Federici Imperatoris inuidil- 
fimi notarius interfui, & iuffu prefati Domini 
epi- 


» 
r 
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epifcopi, & ſupraſer. - - ineam formam reddidi, 
& duo breuia eiusdem tenoris exinde fcripfi. 


Ego Ercetus domini Friderici Romanorum Impera- 
toris notarius autenticum huius uidi , legi & 
exemplaui, & me fubfcripfi, & meum fignum 
appofui anno Domini MCCXVI. Indict. IV. die 
fabati fecunda exeunte Iulio. 





Tl. 


Kaiſers Friedrich des Erſten Freyheits— 

brief fuͤr Biſchof Conraden zu Trient, worinn 

er dieſem Hochſtifte die Bergwerksgerechtigkeit 
verleihet im Jahr 1189. 


T nomine ſancte & indiuxlue Trinitatis. Federi- 
cus diuina fauente clemencia Romanorum Impe- 
rator Auguftus. Memores quod antecefforibus noftris 
diue recordacionis Romane reftoribus aule ex benefi- 
ciis que ſanctis Dei ecclefiis pie liberaliterque con- 
tulerunt, non tam. humani fauoris preconium, quan- 
tum eterne retribucionis per Iefum Chriftum merces 
acceflerit, a ujjs eorum nequaquam degenerare debe- 
mus, qui & eadem per Dei graciam dignitate fubli- 
mamur , & pari temporum gloriamur tranquillitate, 
atque inter fplendida Imperatorum & Regum geſta 
noſtra olim ftudia commemorari defideramus, Vet 
ergo non laudem ab ore humano , fed uite eterne 
premium a Patre luminum in patria celefti confequa- 
mur, fic fadta noftra determinanda duximus, ut po- 
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fteris noftris litis ſeu contencionis ſcrupulum non relin- 
quamus. Vniuerfis itaque Chriſti & Imperii fideli- 
bus prefentibus & futuris notum fieri uolumus, quod 
perfeuerante accione noftra de argentifodinis aput 
Epifcopatum Tridentinum , quas iuri noftro tam.ibi, 
quam in aliis imperii noftri finibus repertas antique 
confuetudinis celebritas adiudicauit, Dei intuitu & re- 
ſpectu honeftatis dile&i noftri Cunradi Tridentini 
Epifcopi, ad preces & laudabilem eius deuocionem, 
argentifodinas inDucato Tridentino Epifcopatuve, que 
nunc funt, uel que in pofterum argenti, cupri, fer- 
tiue, omnisque metälli ibidem reperientur , preter- 
quam in allodiis comitum de Tyrol, & Epiano, que 
ipecialiter duximus excipienda, Ecclefie Tridentine 
Imperiali largicione tradimus, & prefentis priuilegii, 
noftri auftoritate prefenti Epifcopo & fuis fucceflori- 
bus perpetuo confirmamus. Staguimus igitur, & im- 
periali laudacione decernimus , ut predieta Ecclefia 
hac donacione quiete perfrustur, & nullam prorfus 
inpofterum inde fuftineat uexacionem. Nulla omnino 
perfona humilis uel alta , fecularis uel ecclefiaftica in 
ea uim uel iniuriam ei aufu temerario inferre prefu- 
mat. Huius rei teftes funt hii , Fridericus illuftris 
Sueuorum dux, & Otto comes Burgundie filii noſtri, 
Conradus Phafenhouen , fpirenfis ecclefie canonicus 
& noſter capellanus „ Fridericus de Truchendingen, 
Diemo de Gundeluingen , Wernerus marfcalcns Ar- 
gentinenfis: Conradus de Rotenburg, & Ugo de Sulce 
dapiferi ,„ Cunradus Pincerna de Walthufen, Engel- 
bertus Marfcaleus de Lutra , Rodegerus de Liuo, 
Wernerus de Roßwac, & alii quam plures. 

Signum domini Frederici gloriofiflimi Romano- 

rum inuictiſſimi Imperatoris femper augufti. 


— 


oh 
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"Ego Iohannes imperialis aule cancellarius, & in ui- 
cem Cunradi Maguntini Archiepifcopi & ger- 
manie Archicancellarii recognoui. Adtum anno 
Dominice Incarnacionis Millefimo centefimo 
odtuagehimo nono , Indiccione feptima , reguan- 
te domino Frederico Imperatore uictorioſiſſimo 
& femper augufto,, auno regni ejus trigefimo 
feptimo Imperii quinto. Datum aput Onolces- 
bach decimo quinto Kal. - - - 








ILL. ’ 
Biſchof Friedrichs zu Trient Bergmwerks- 


prdnung von Jahr 1208. 


Carta Laudamentorum & poflarum Epıfcopi facla in fa- 
&o Arzenterie. 


N Domini MCCVIIT, Inditione XI. die Io- 
uis XII. exeunte Iunio , in refittorio mona- 
fterii ſancti Laurencii fito non longe a ciuitate Tri- 
dentina, prefentibus domino Perone & domino Mar- 
tino capellano Canonicis Tridentinis, domino Wal- 
derico de Cufcolano , Iacobo de Calauena caufidico, 
domino Mufone de Doflo, Zanello de Villazano , 
Wicomaro Rambaldi, Peregrino Adhumi, Enrico de 
Porta, Rodulfo Rubeo, Witoldo domini Milonis,, 
Andrea de Burgonovo „ Wichardo Iuuene, Ambro- 
fio Gaftaldo „ Seboldo filio Amiki de Doflo, Fede- 
rico de Albiano , Enrico de Bolzano , Vaftenato, 
Wielando , Manelino de Burgonouo, Conrado de 
Platis, Rodegerio Ati, domino Marquardo de Bur- 
J gono 
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gonouo, Waltherio Ferrario, Landulfo de Porta au- 
riola, & aliis pluribus. Ibique dominus Fridericus 
Dei gracia fandte Tridentine Ecclefie Electus, habito 
confilio fupraferiptorum Wercorum & aliorum fapi- 
entum & bonorum hominum ciuitatis Tridenti, tale 
decretum & ordinamentum fecit, & talia laudamenta 
ordinauit, & proprio ore confirmauit, & in perpetuum 
obferuari iufit, & in publicum redigi, & autenticar! 
: imperauit fuper facto & in facto Arzenterie fui Epi- 
fcopatus, & rotarum, & aliorum laboreriorum ad fa- 
tum -arzenterie pertinencium,. Quod nullus Wercus 
qui partem habet ad montem Arzenterie, de cetero de 
facto montis, uel de aliqua queftione, que ad factum 
arzenterie pertinet, debeat conqueri, nifi tantum Do- 
mino Epifcopo, uel eius Gaitaldionibus, & de que- 
rimoniis predictis Gaftaldiones in ciuitate & alibi in 
fua Gaftaldia faciant libere racionem, & quicumque 
per fraudem uetauerit coram eis elle, & racionem fub 
eis facere, incidat in penam centum folidorum , & 
ea foluta racionem per eos faciat. 

Item omnes Werchi, qui habent rotas, & qui 
ad rotas Arzenterie laborant, debeant 'habitare in ci- 


uitate, & amodo ciues Tridenti effe, & qui contra- 


fecerit,quinquaginta libras nomine pene foluere tenea- 
tur Domino Epifcopo, & plus ad eius uoluntatem, 

Item iubemus, quod de cetero omnes Werchi; 
qui per fitum volunt laborare ad rotas aliorum Wer- 
corum, liberam habeant poteftatem laborandi. 

Quod de cetero nullus foluere prefumat precium 
alicuius uene ad montem, neque in montearzenterie ali- 
quis prefumat bareitare , fed tantum in ciuitate bareitare 


teneantur omnes, nifi forte ad laborerium , ubi tra- 


hitur aqua ‚que non — dimitti pre multitudine aque 


trahen« sh 


4 
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trahende , vel alicuius Xenkelochi; ibi fi bareitaue- 
fint, non teneantur, & hoc fine fraude: & qui con- 
tra fuprafcripta fecerit, uenditor uene amittat uenam 
illam uenditam, & precium illius amittatur, & emp- 
tor bannum decem librarum foluat. 

%  Infuper iubemus, quod nullus portet uenam ali- 
quam ad uillas , & quicumque illam portauerit, ei 


uena auferatur, & qui acceperit ,„ illam habeat, & 


domus, in qua fuerit inuenta, tres libras pro banno 
foluat, fed folito more uena in monte uendatur, 

Item fi aliquis fupra diem dominicum vel aliter 
wenam fraudulenter in nocte vendiderit, emptor ue- 
nam amittat, & decem libras pro banno noftro, & 
wenditor centum [olidos; quos fi foluere neyuiuerit, 
per ipfum montem exquorietur. Item fi aliquis par- 
tem habeat in monte arzenterie, & maior pars ſocio- 
rum fuorum uoluerit ibi laborare, precipimus, quod 
Omnes focii illius laborerii teneantur bareitare, & fi 
quis eorum per quindecim dies non bareitauerit, nec 
raitungum tenuerit laboratoribus, ipfo iure cadat ille 
a fua parte laborerii illius, & pars illatota ad alios 
focios ipfius laborerii omnes deueniat, & exinde 
quiete ipfi illam poflideant, 

Item uolumus, quod fi aliquod Dorflagum appa- 
ruerit amodo in antea in puteis, uel laboreriis aliquo- 
rum, & occafione illius aliquod modo appareret dif- 
cordium , quod laborerium illud ibi relinquatur ab 
utraque parte, donec lis fedabitur per Gaftaldiones 
noftros, & fi quis contrafecerit, penam viginti quinque 
librarum incurrat. 

Infuper ibidem omnes. Werchi de confenfu pre- 
memorati domini Epifcopi electi inter fe ftatuerunt , 

quod 
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quod fi aliquis Wachum alicuius laborerii deuafia- 
verit, in amiflionem pene manus incurrat, 
Decreuimus eciam, quod de cetero nullus taber- 
narius, nec ferrarius ad montem commorancium, in 
pignore accipiat, nec alio modo, feıra, funes, fogas, 
nec aliquid aliud „ quod: pertineat ad puteam vel 
laborerium aliquod, nifi a ſcafiatore putee, uel labo- 
rerii illius illa pignora accipiat : quod fi fecerit, rem 
fine pretio reftituat, & tres libras de pena eiusdem: 
fi uero aliquis rotam, uel aliud aliquid de laborerio 
alicuius dolo uel fraude deuaftauerit, feu furtiue ab- 
ftulerit, decem libras nomine pene foluere teneatur. 
Item cenfemus, quod nullus homo in monte 
habeat proprium manualem, nec ad rotam, nifi folus 
Wercus, qui decem libras foluit pro ficto, & illi 
tantum manualem concedimus ad procurandum eius 
negocia; fi uero aliquis fictum Epifcopi affugerit, vel 
per fraudem denegauerit, teneatur in duplum, & aui 
de illo fi&to fe degerauerit, uerberetur per ciuitatem. 
Quod nullus de cetero deneget, alicui, uel ali- 
quibus laboratoribus raitungum fuum, quando fitum 
Epifcopi colligitur, in fraudem, uel foluat, uel cum 
Gaftaldionibus , fe concordare debeat; & qui con- 
trafecerit , bannum uiginti qüinque librarum foluat, 
& nihilominus bareitare teneätur. Item ftatuimus , 
quod de cetero aliquis non fit aufus capere aliquam 
prefam, nifi fuerit decem paflus una feparata ab alia, 
& fi quis contrafecerit, quinquaginta libras nomine 
pene domino dare teneatur., 
Item fi quis partem uel puteam ceperit, & illam 
per unum paffum, uel minus duxerit, & poftea illam 


per quindecim dies dimiferit, quod eam non laboret, 
exin 


l 
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exinde quicumque illam intromiferit, & laborauerit, 
fua fit, fine placito, & moleftacione aliqua. 

Item fi quis ignemin aliqua putea pofuerit, uel labo- 
rerio, velaquam fräudulenter intus uergerit contra Statu- 
tum montis quinquaginta libras fifco noftro emendare 
teneatur. Inhibemus eciam omnibus tam laboratoribus 
quam aliis deferre enfem „lanceam , cultellum cum pun- 
cta, & omniĩa alia fraudulenta arma in aliquo Dorslago, 
quifiat in aliqua putea ‚vellaborerio,in banno decem 
librarum. Dicimus infuper, quod fi Xencationes ali- 
cuius Xenklochi uel laborerii perueniffent ad montem 
uacuum, & appareret eorum Xafetum fore detrunca- 


tum, quod debgant laborare in Falumberg : nec ali- 


cui alii concedimus aliter laborare in Falumberg „ ni- 
fi ut ſupradictum; nec etiam Xafetum alicuius detrun- 
care : quicumque contrafecerit , quinquaginta libras 
fiſco noftro emendare teneatur , & totidem noftris 
Gaftaldionibus, & uiginti quinque Werchis, & alias 
uiginti quinque, qui paffus fuerit dampnum. 

Infuper item fi Xencatores alicuius laboreriü in- 
uenerint parietem fuum ita durum „ quod intus trans- 
ire non ualeant „ trahant fe ab una parte: quod fi 
nequiuerint , laborent in Falumberg, donec perfen- 
ferint , fe eſſe zofflum ab illo pariete „ & poftea xen- 
kent zoflum : & hec omnia faciant de confilio Wer- 
corum montis, & fi in hiis fuprafcriptis fraus adhibue- 
rint, in fupraferiptam penam incidant, Infuper illam 
eandemque poteftatem damus hiis, qui pre multitu- 
dine aque laborare & xencare non poflunt: & fi frau- 
dulenter egerint, illam eandemque penam foluant. 

Infuper volumus, quod fi aliqui laboratores uen- 
tum inuenerint cum eorumferris „quiete & pacifice il- 
lud apertum dimittant, & quicumqgue illud claudere 

prefum- 
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prefumpferint, in fuprafcriptam penam incurrant, & 
pena preftita, nihilominus uentus aperiatur, & aper- 
tum permaneat, nifi de confenfu parcium, & utro- 
rumque laboreriorum & ſociorum renaneret. 


Ego Ercetus domini Friderici Romanorum Impera- 
toris notarius hiis omnibus iupraferiptis poltis 
& ftatutis interful, & ex precepto prefäti Do- 
mini Epifcopi eledti fcripfi. 





o IV. 


Bergurtheil geſprochen von den Berg⸗ 


richtern zu sun De BD den Gewerken den 
ah 1213, 


Ge de Pofla & iure montis. In Chrifti nomine. 

Anno a natiuitate eiusdem domini noftri Ihefu 
Chrifti MCCXTIII, Indi&ione prima die fexta exeunte 
Madio ‚Tridenti apud ecclefiam ſancti Vigilii fub cel- 
lario, prefenti domino Wichardo, domino Landol- 
do, domino Ancio de fandto Petro, Marcoardo 
Hecafia, Michahele focero Kiefano, Rodegherio At- 
ti, Diamano Gottzialco , Coanzo de Burgonouo, 
Urxoplaufo & Petro notario, atque Engelmario Bo- 
ca , Adelpreto Viatore & Odolrico -- Epifcopi Al- 
bertin Omnebono Mofcardino, & aliorum multorum. 

Ibique coram domino Alberto de Scelano & do- 
mino Riprando domini Odorici quopdam Ottonis Ri- 
chi, & domino Odorico domini Rambaldi Gaftaldio- 
nibus pro domino Federico Dei gracia Tridentine 

Eccle- 
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Ecclefie Epifcopo. Cum multe difcordie & queftio- 
nes apparerent inter dominos de Adtufo Vace ex vna 
parte; &illos, qui partem habent in laboretiis do- 
mini Gandi, & domini Gandolfini, & Odorici Maii, 
& fuorum fociorum , ad eas decidendas & terminan- 
das predidi Gaftaldiones de voluntate & conſenſu pre- 
ditarum parcium & „cum confilio Wercorum & alio- 
rum bonorum hominum eligerunt dominum Engelmari- 
um deDoflo, & dominum Warnardum, & dominum- 
"Conzium Wifum, & Engelmarium Calefpergarium , & 
dominum Ortolfum, & Enricum Pertum, & Arnol- 
dum Ruftarium, & dominum Walccanum, qui om- 
nes ad fandta Dei Ewangelia corporaliter iurauerunt 
dicere ueritatem de facto dicti Adtofi , qualiter ipfi de- 
beant eciam cum Adtofo ire & laborare, & racionem 
Akofi difcernere & feparare ab aliis laboreriis montis 
Vace: qui omnes per concordiam vnanimiter taliter 


ordinauerunt & dixerunt , vt hic inferius.: Vicdelicet 


quod Fprimus Xurfus, qui eft in capite Caroeggi uer- 
ſus manum dexteram „ illi de Actufo - ---- cum paffa- 
ta fuerit aqua, debeant re&te procedere ante fe cum 
garoego, & deinde plus quam potuerint, per voidum 
& per plenum, & in maiori altura ,quam potuerint, debe- 
ant eciam ire. Item laborerium Gandi & Odolrici, 
& focietatis ſue non debeat laborare Fentam , que 
uenit uerfus aftofum, uel dorslacum, eciam dum illi 
de Adtofo erunt cum fuo ferro ad eos -- fecundum 
quod defignatum fuerit per duos ex illis, qui iuraue- 
rint de eo predidto negocio, & fi de cetero per quod- 
libet tempus aliquod laborerium troncaret laborerium 
Adtufi, nocere non debeat illis de Adtufo ,„ qui non 
pofint bene -- contra fe ire cum laborerio & Caro- 
wego, tam fi elient in uoido, guam in pleno intra. 
S Item 
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Item raciones illorum de Adtufo in integrum eis fol» 
uantur. Item illi de Adtofo non debeant ire alio lo- 
co cum ferro, nec per rectum Garoegum ante fe; & 
non debeant inuadere aliquod laborerium, nifi -- Ca- 
roegum , dum fuerit transa@tum laborerium Domini 
Gandi, & fuorum fociorum. Item fi Domini de 
Adufo emerent vnum Xurfum feu Xincarım a wafo- 
no zofum „ & wenirent in laborerium alicuius p -- iu 
uoido, illi de laborerio illo debeant concedere illis _ 
de altufo, quod poſſint uenam fuam & montem fo- 
ras conducere, & illi de actuſo non debeant ibi ali- 
quid de monte dimittere, quod noceat illis, quorum 
erit illud laborerium, & non debeant eos impedire 
cum monte, neque cum alia aliqua re, ne ante per 
rectam uiam ire debeant. Item cum illi de Adtufa 
uenerunt infra cum fuo Carowego , & fuerint tres pal- 
fus in integro, debeant fe adiuvare in omni parte, 
vt poflint cum fuis ferris per uenam, & --- tantum 
dimitfant, quantum ipfi procedant cum caroegio ante 
fe per rectam viam, Item nullus homo nec debet 
xengare de cetero fupra carowegum nullum xurfum. 
Item nullus xurfus feu laborerium a quingue paflibus 
per latum.--- tam ab vna quam alia, wel ante, non 
debeant xengare feu laborare fupra caroegium. In 
continenti predidi Gaftaldiones audtoritate predicti 
domini Epifcopi fuprafcripti, & fua predictum decre- 
tum & omnia fuprafcripta per dictos, qui iurauerunt, 
dicta laudauerunt & confirmauerunt, & fibi placere 
dixerunt. Item cum confilio illorum , qui iurauerunt 
talem bannunı , penam pofuerunt, quod fi quis ex pre- 
dictis de Adtofo uel aliis laboreriis predieti montis con- 
tra hec omnia predieta fecerint, uel uenerint, emendent 
domino Epifcopo predieto & gaftaldionibus tercentum 
libras 
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libras denariorum Veronenfium & pena fev bando fo- 


luto , poftea ad uoluntatem domini Epifcopi efle de- 
beant. 





Ex 
Biſchof Friedrichs zu Trient Bergab- 
ſchied vom 19. April 1214. 


Ger de Pofla montis., Teftes dominus Bertoldus 

de Wanga, & dominus Nicolaus de Egna, & 
dominus Willeminus de Caldonacio, & dominus Pe- 
trus de Malufco caufidicus, & dominus Wicomarius 
de Rambaldo, &/Odoricus ejus nepos, & dominus 
Mufo de Doflo, & dominus Albertus de Seiano, & 
Waftenatus ,& Rudolfus Rubeus, & Ambrofinus quon- 
dam Alberti de Brixia , & Enricus Überti, & Ca- 
nellus de Barbaniga, & Concinus de Burgonovo, & 
Wilhelmus & Adelpretus Plaxar, & Gandulfinus & 
Ancius filius quondam Lancii de fando Petro, & 
Rodegerius quondam Ati de Burgo, & Acillus quon- 
dam Sigardi, & Artunchus de Crotempacho, & An- 
cius eius frater, & Trentinus de fandto Benedicto, & 
Landdolus, & ali. Anno MCCXIV. indidione fe 
cunda die dominico vndecimo exeunte Aprili in Tri- 
dento in palacio Epifcopatus. 

Ibique dominus Federicus Dei gracia Tridentine 
Ecclefie epifcopus, & Regalis Aule legatus, atque 
tocius Ytalie vicarius, per ofculum dominorum Wer- 
corum, qui ibi aderant, & aliorum civium bonorum 

2 homi- 
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hominum de ciuitate Tridenti, talem poftam & ordina- 
mentum fecit, vt inferius contiuetur, feilicet füper Wer- 
cos & laboratores Moncium arzenterie Tridentine , & 
ſuper rotas & furnos ad laborandum arzentum ad ro- 
tas, tali modo qued nullus homo vel homines de ce- 
tero debeant mutuare denarios alicui homini 'vel ho- 
minibus, pro quibus denariis ipfi homines fint adftri&ti 
dare & uendere fuam uenam, & non aliis hominibus 
vendete pollin. Et qui contrafecerit, pro unoquo- 
que debeat emendare ipfi domino Epilcopo decem li- 
bras denariorum Veronenfium, & pena foluta deinde 
ftare & durare debeat. Item talem poftam dominus 
Epifcopus fecit, quod de cetero efle debeant quatuor 
Werki, feilicet focii afidati ad vnam rotam de arzen- 
to, & non plus, & qui fecerint contra , emendare 
debeant Epifcopo decem libras denariorum Veronen- 
fium,. Item talem poltam prenominatus dominus Epi- 
fcopus fecit fuper furnos de rotis de arzenteria Epif- 
copatus Tridenti cum confilio dominorum Wercorum,. 
quod Werci, qui laborant argentum ad rotas, a pro- 
ximo fefto Natiuitatis Domini noftri venture, & de- 
inde in antea non debeant laborare ad vnam rotam, 
nifi tantum cum vno furno, & non cum duobus fur- 
nis: & fi voluerint laborare cum duobus furnis ad 
unam rotam, & laborauerint, quod illi Werki ‚qui la- 
borauerint ad vnam rotam argentum cum duobus fur- 
nis, debeant dare & foluere fitum ipfi domino Epi- 
fcopo & fuis fuccefloribus pro duobus furnis : propter- 
ea qui dixit, non eſſe in vfu rotam habere , nifi tan- 
tum vnum furnum pro vnaquaque rota ad laborandun 
argentum, nifi a paruo tempore in za; & qui Werki 
laborauerint ad vnam rotam argenti cum duobus fur- 
nis, & non foluerint fiftum per duos furnos, foluant, 
penam 


A 
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penam quinquaginta librarum denariorum Véronenſi- 
um domino Epiſcopo, & pena ſoluta deinde in ante 
dicta polta ftare & durare debeant. Et duo breuia 
. in vno tenore feripta funt. 


Ego Conradinus domini Henrici Romanorum Impe- 
ratoris notarius interfui & rogatus [eripfi. 





v1. 


Kaifer Friedrich? des zweyten Beftättt- 
gungsbriefder Bergwerksfreyheiten für Biſchof 
Conraden zu Brixen vom 27. Brachmo— 
nats 1214. 


TF Nridericus fecundus Dei gratia Romanorum Rex 
‚‘ femper Auguftus, & ficilie Rex. Intelleximus, 
quod in quibusdam partibus Brixinenßs epifcopatus 
reperiantur quedam argentifodine, ubi argentum fodi 
valeat & credatur inveniri. Nos autem de confueta 
regali benevolencia, attendentes merita Fidei ac pro- 
hate defenfionis , qua fe dilectus princeps & fidelis 
nofter Chunradus epifcopus Brixinenfis inclutis noftris 
progenitoribus gratum reddidit „ Concedimus 
ipfi Chunrado Epifcopo & fuccefloribus fuis, ut ipfe 
ad fuam & ecclefie ſue vtilitatem in illis argentifodi- 
nis argentum fodi füciat, & exquiri fecundum concef- 
fionem ipfi Epifcopo a felicis memorie divi patrui 
noftri regis Philippi liberalitate fa@tam, quam eciam 
nos regia confirmamus auftoritate. Damus eciam li- 
venciam & auetoritatem prefato Epiſcopo & fuis fuc- 
3 cellon-» 
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cefforibus „ ut ipfi ubicunque in Epifcopatu fuo ar- 
gentum in vifceribus terre valeant reperire, fodiant, 
ita tamen, ut nos in proventibus, fi qui inde pro- 
veniunt, fecum ad medium debeamus participare. 
Data Ulme anno Domini MCC. decimo quarto Quin- 
to Kal, Juli. 








vi. 


Kaiſers Friedrich des Zweyten Ver— 

leihungsbrief für Biſchof Berchtolden zu Brixen 

auf alle Erzt- und Salzgebirge in feinem Stif⸗ 
tesbezivke vom 29. Chriſtmonats 1218, 


R+: fecundus Dei gratia Romanorum Rex 
R femper Auguftus, & Rex Sicilie. Regalis Ex- 
cellencie decet dignitatem, & per hoc laudis titulus 
merito fublimatur, cum fidelium, & fubjedtorum fuo- 
rum deuocionem attendit , & eorum fervicia dignis 
retribucionibus recompenfat. Attendentes igitur tam 
devota, quam fidelia, que nobis diledtus fidelis Prin- 
ceps nofter, Berchtoldus electus Brixinenfis nobis & 
noüris progenitoribus obfequia exhibere femper cura- 
vit, & in pofterum de bono in melius poterit exhi- 
bere. Volentes ipfius ferviciis refpondere pro meritis, 
de innata nobis liberalitatis gracia fibi fuifque fuccef- 
foribus in Ecoleſia Brixinenfi, concedimus , & dona- 
mus in perpetuum omnes Argentilodinas, ommnesque 
venas metallorum, & falis, qu& in ſuo funt Epifco- 
patu, & de cetero poflunt reperiri, eum omnibus 
iufl- 
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iufticiis, & pertinencis fuis poſſidendas & tenendas. 
Ad huius autem noftre conceflionis memoriam, & per- 
petuam firmitatem,, prefentis pagine fcriptum, noftri 
figilli munimine fecimus communiri , ftatuentes, & 
fub interminacione gracie noftre precipientes, ne ali- 
qua unquam perfona humilis, vel alta, hanc noftre 
conceflionis graciam aliquo modo audeat vel debeat 
infringere, feu-attemptare prefumat. Quicungue autem 
huius noftre conceflionis & donacionis ftatutum, & 
paginam infringere., vel aliquo tempore attemptare 
prefumpferit , noverit fe Majeftatis noftre offenfam 
graviter incurriffe. Teftes huius rei funt Fridericus 
Epifcopus Tridentinus , Ludovicus Dux Bawarie, 
Hermanus Marchio de Baden, Comes Eberhardus de 
Helffenftein , Comes Egno de Vrach, Henricus & Al- 
pertus Fratres de Niffen ,„ Albero & Berchtoldus 
Fratres de Vuangen, Anfhelmus de Juftingen Imperia- 
lis Aule Marchalcus , Eberhardus Dapifer de Than- 
ne, Dietho Camerarius de Rauenfpurg „ Falko de 
Triuueshain,. Adum anno Domini Incarnacionis 
MCC. decimo odtavo. Datum aput Nürnberg quar- 
to Kaland. Januar. indi@tione fexta. 





vi. 


König Heinrichs, Grafens zu Tyrol 
Berleihungsbrief für einige Gewerfen auf das 
Bergwerk im Scharl am Tage Allerheiligen 
Dur, 
05 Heinricus Dei gracia Bohemie Rex, Dux 
Karinthie, comes Tyrolis & Goricie, Notum 
84 faci- 
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facimus univerfis prefentibus & futuris, quod difere- 
tis viris Gebhardo Militt de Gand filioquondam Egno- 
nis de Seus, Alberto Pagano, Wernhero fratri fuo , 
filiis quondam Alberti de Porta, Balthafaride Seus filio 
quondam Wulfingi de Seuis, Chunrado & Friderico de 
Plant de villa dieta Zuz, filiis quondam Andtee ibi- 
dem, contulimus, & commihimus mineram, feu Ar- 
gentifodinam in Valle dieta Scharla fita in Engedina, 
cuius fines fe extendunt a ponte dicto pons Martini 
ufque ad pontem dietum Pontalt, ad tenendam, ex- 
colendam,, laborandam, & affitandam eandem mine- 
ram fecundum iura, & confuetudinem , que in mine- 
ris huiusmodi obfervatur: Partibus & porcionibus & 
iuribus nobis debitis integre per omnia nobis falvis. 
Reiervamus etiam nobis poteftatem adiungendi eisdem 
perionas alias ad culturam ipfius minere, quecunque 
& quotiescungue noftre placuerit voluntati. Porcio- 
nem guoque nos confingentem debent illi perfone, 
ausm ad hoc uepttaverimus, fub pena amiffionis iu- 
rim fuorum fine diminmcione qualibet aſſignare. Sta- 
tmimus eciam, & prelicimus antediete minere ad pre- 
fens Magittros Bartholomeum & Minigonem, quous- 
que plures,, fi neceſſe fuerit , adiungemus. Actum 
& datum Tyrolis in prefeneia fidelium noftrorum 
Hildtprandi Perchtingari, Wernhsri de Tablato, H, 
Spiferii, Alberti de Camyano, & aliorum teftium plu- 
rimorum. Anno Domini MCCCXVIT, in die omni- 
um Sandorum Indidtione XI. 
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Herzog Albrechts des Zweyten zu Defterreich 
Bergordnung fir die Steyermark, errichtet am 
Tage der Erhöhung des H. Kreußes 1336. oder 
1346 


We Albrecht von Gottes Gnaden Herzog zu Defters 
teich , zu Steier, und Kernden, Herre zu Chrain, 
auf der Windiſch March, und zu Portenaw, Grav zu 
Habfpurg , und Kiburg, Landtgrav in Elfaß, und Herre 
zu Pfirt, veriehen an diefem offen Prief allen den, die 
nun fint, oder noch funftig werden, daß wir mit wol 
bedachtem Mur, und vollfomen Hat onfer getrewen Pur: 
ger, vnd Perkfeuten unfers erften Perckwerchs diefer uns 
fer erblichen Lande und Fürftentum auf der obern Zeiring 
New Rechten von Anfang beftetter haben, damit der Perg 
ſoll geftift fein, alfo daß die Perg auf der Zeiring und 
alle Perkwerch, die in vnſern Landten erften erfunden 
werden, nach dem Nechten deg Perkwerchs Zeiring nutz⸗ 
lich follen gehandelt werden, in felber zu Frumen, und ung 
zu Nutz vod Firderung Much haben wir in felben 
Recht ausgenommen etlich Artikl, iedlicher befunder ger 
fehriben, darum daß fi vor allen Krieg und Irrung ſi⸗ 
cher fein, davon der Berg und dgs Bauen hinterftellig 
tverden möcht, oder in Saumung fallen. 

Erftlih feßen und gebieten wir veftiglich bey vnſern 
Hulden für. all unfer Erben und Nachkomen, wo ein 
Erſts Perkwerch gefunden wird, twelcherlen das ſey, 
das ſoll ein Pergrichter auf der obern Zeiring ſechs 
Meil weit und brait von unſern Markt daſelbs verleihen, 

S3 und 
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und von im empfaben, es fey der Grund, wem er will, 
geiftlich oder weltlich, und der, dem der Grund ift, der 
foll dag vierzigſt Teil haben, oder nemen, 

Wer ein Arz find, der fol es empfahen, als. bie 
gefchriben ift, ein Pfund und zwen Schermfang desfelben 
Tags, empfaht er aber ven Schermfang deſſelben Tags 
nicht, wer in dan empfacht nach Perkwerchs Recht, 
ein Hau von den andern ſiben Klafter, das ift fein? 
empfacht er in zu nahent, und meldet das nicht in dreyen 
langen Schichten, das fint zwen Tag, fo hat er afg Gut 
recht, als ob er von ihm fiben Klaftee empfangen bett, - 
für die weil und er es verfchrsigen bat; meldet er es aber 
eb, fo hat der ander fein Arbeit verloren. 

Wo ein ploffer Gang gefunden wird an Tag, was 
damit ift zwiſchen zweyen Paͤuen, das foll man meffen 
jedlichen Zeil zu frumen. 

Wo auch ein neues Perkwerch gefunden wird in 
Steierland, als weit dag ift, damit foll in allen Dingen 
gehandlet merden nach unfern erften Perkwerch auf der 
obern Zeiring, und den Eltifien dafelbs. 

Man foll auch das aͤrz führen, wo man es am ak 
ferbeften nugen mag in den felben vnſern Landen, on 
Maut und alle Irrung. Auch gebieten wir, wo man in 
unferm Land fürt Bley ab einen Perg auf den andern 
zu Fiderung, es fen geprents oder frifches, da vns die 
Fron davon wird, das foll man nicht maufen an Feiner 
ftatt im Land Steier. 

Wir wollen auch, daß man auf den Perg Beieing 
und allen Pergen mit andern Pfenning nicht handle , dan 
mit Grezer Pfenning allein. 

Wo zwen Pau miteinander gefchiden fint, paut man 
dag. ein und das ander nicht, und welches mit —* 
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Eifen fürfommt, das foll nehmen auf, und bis daß an 
der hinzu kommt, und niemand Fein Schaden abtrag. 

Wo ein Pau wird durchgefchlagen , da Kluͤft an 
den Ducchfchlag fint, da follen die Hutleut von beyden 
Paͤuen Schidleute nemen, die den Perg feheiden nach 
ihren trewen, find aber nicht Klüft da, fo fol man den 
Durchſchlag vermachen, und ſoll in bauen, bis fie Recht 
geminnen. 

Wo der Durchfchlag geſchiht, da foll der Wichter 
bieten den Orubenmeiftern,, daß fie den Perg ſcheiden, 
teten fie das aber nicht in dren Tagen, fo hat der Rich 
ter Gwalt, Schidleut zu nemen, die die Pau ſcheiden 
nach ihrer Trew. 

Wo auch einer newe Pau empfacht, und arbeit er 
das nicht in dreyen langen Schichten, ſo hat er ſein Recht 
verloren, iſt aber ein Pau, das Stempel, und Joch hat, 
und nicht Kluͤft, paut er das nicht in dreyen vierzehen 
Tagen, er hat ſein Recht verloren. 

Wo ein Pau iſt davon geteilt, und uns Fron ge 
ben wird, als Landsfürften, das Paurecht hat Jar und 
Tag, daß in niemand fremder empfachen mag. 

Wer ein Pau empfacht, davon geteilt ift, der fol 
zuffen zu dreyen vierzeben Tagen. 

Ro ein alter Pau für das Erſt Joch paut vier Klaf— 
ter, und gibt einer fein Samkoſt nicht in acht Tagen, 
wer dan die acht Tag verpaut, und dag bewaͤrt, als recht 
ift, vor den Perfrichter , des ift der Teil, 

Auch fol der Fronman in fein Pau gen, es bedur: 
fen die dan fein Örubenmaifter, oder fie bitten ihn: er 
fol auch bereit fein bey Tag und Nacht, mo fie feiner 
beöurffen, er ſoll auch feiner Fron warten, 


Man 
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Ran man teilen will, fo foll man e8 dem Fronman 
ſagen, wolt er aber die Grubenmaiſter ſaumen, fo foll 
man in in drey Stund ruffen auf den Schlif; Eomt er 
dan nicht, fo fol man teilen. 


Mir feßen auch und gebieten ducch und bey vnſern 
Hulden, daß fein Hauptman, Landefchreiber, Verwe⸗ 
fer , Pfleger, noch Landtrichter , auch Fein Dienfiman, 
fein Arzman,  Eeines Rechten jehen, noch beaern fol 
Teil, noch Arz zu geben von Gewalts oder ander Sachen 
wegen, dann ale viel im die Grubenmaifter , oder Arztleut 
von ihren Trewen tun wollen und niit guten Willem, 


Wo man auch auf einen newen Were fomt; und 
neue Pau paut in onfern Lande, fo fol derfelbe Perg ge 
handfet werden nach dem Perg Zeiring, 


Ber auf feinen Teil nicht gibt in dreyen Tangen 
Schichten, und wer dan auf den felben Teil gepaut hat, 
der fol das bewaͤren vor dem Nichter , des ift der Teil, 


Wo auch ein Pau ift, davon geteilt ift, und giebt 
einer nicht in dreyen vierzeben Tagen, wer dann die Zeil 
der Zeit verpaut, und. bewärt vor dent Gericht des Perg, 
des ift der Teil. 


Huch mag man niemand feine Teil, oder Pau, oder 
Zugehoͤrung des Pergs abgewinnen, dan allein mit Necht 
des Pergs. 


Huch ſoll man Niemand feine Paͤu abgewinnen durch 
wuͤſt, nur durch Gengenſtein. 


Was 
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Was auch unter zehen Maſſen ift, es ſey Kibl, oder 
Sechter, da giebt man nicht Pergrecht von. 


Auch fol niemand den andern, mas Perkwerch ber 
viert , welcherley das fey , Arz oder anders, das man 
ſcheidt, davon vns geben ift morden, nicht anderft erfur 
chen, dan mit Recht des Perkwerchs auf der Zeiring. 


Mo man auch einer Hüften Bedarf, da foll man 
Sreiung zu haben, an Weg, Steg und Waffer Lait. 


Auch mo ein Perkwerch gefunden wird, in unfern 
Landten in einem Hoß , da foll man on elle Irrung Hols 
“ nemen, fovil man dazu bedarf, fiben Klafter um fich, zu 
allen vier Orten um den Sau, dan allein zu Kol nicht, 


Auch wer auf einen neuen Pau komt, der fol Frei⸗ 
ung haben um Gelt Schuld, und andere Feindſchafft, 
doch daß er fich hut vor feinen Feindt. 


Es ſoll fih auh Niemand auf den Perg pfenden , 
er hab dan auf Teil oder Arz gelihen, auch keinerley Arz 
oder Schidung verbiefen um Spruch oder Schuld den 
Perkwerch zu Fiderung : es ſoll allezeit auggericht wers 
den mit Recht des Pergs, 


Auch gebieten wir veftiglich bey unfern Hulden, und 
Permeidung großer Straf an Leib und an Gut, für vns 
und unfere Erhen und Nachfomen, mer folch unfer Sa 
gung und PVerfihreibung des Perg Zeiring, und ander 
Pergen in unfern Lande Steier nicht halt und überfur, 
vnd anderft dazu handlet, damit der Perg. hinterftellig 

wurd, 
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wurd, er wer hauptman, Pfleger, Lantrichter, oder an: 
der, zu dem es erfunden wurd der wer ung und unferen 
Erben und Nachkomen verfallen funf Mark Golds on 
alfe Gnad; wer er aber Burger, Grubenmeiſter, Dienſt—⸗ 
man, Arzman, wie oder was Stands er wer, dazu et: 
funden wurd, for! abgefchiden werden von dem Perg und 
von onfern Anwald und Verkrichter geftraft an Leib und 
an Gut, Vnd das dife Berkrecht flat und unverbrochen 
bleiben, des geben toir unfern Purgern und Beampten 
auf der Zeiring difen Brief zu einer offen Urfund mit unfern 
anbengenden Infigl, der geben ift an des heiligen Creuz 
der Erhebung in unfer Statt Gratz nach Chriſti Gepurt im 
M, EEE. X. X. vi. Jare. (foll feyn 1336, oder 1246.) 
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Shreiben 


an 


einen Freund, 
Worinn 


das Bergwerk zu Schwatz beſchrieben 
wird. 
m — — — 


Mein Herr! 


Se haben von mir eine Beſchreibung des be⸗ 
ruͤhmten Bergwerkes am Falkenſtein auſſer 
Schwatz verlanget: und ich bin nun auch im 
Stande, diefelbe zu Kiefern, nachdem ich neulich 
Gelegenheit gehabt habe , dies Bergwerk wieder 
einmal zu befahren, und über daffelbe meine Beob: 
achtungen zu machen. Sie erwarten von mir 
feine Beſchreibung, von der Are, wie jene des 
Jacob Balde iſt, welcher nach feiner Zuruͤckkunft 
aus den ſchwatzeriſchen Erztgruben dieſelben nicht 
alle 








— 
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anderft , als wie das unterierdifche Geifterreich 
mit den ſtaͤrkeſten Farben einer auf dag lebhafteite 
gerührten Einbildung abſchildert. Wenn er nicht 
als ein ſtarker Dichter ſchriebe, dem es gewiß nie 
malen an Begeiſterung gefehlet hat, ſollte man 
beynahe glauben, es waͤre ihm wirklich Ernſt, 
und eine mehr als poetiſche Entzuͤckung hatte ſich 
feines Geiftes, und feiner Sinne bemeiftert CH). 

Ich werde Ihnen, mein Herr, von den Erzt⸗ 
geuben zu Schwatz eine gang natürliche, und, 
wenn es mir geraͤth, bergmännifche Befchreibung 
machen. Sch verlange nichts weniger, als Der 
wunderung zu erwerfen: bey Shnen wuͤrde es oh⸗ 
nedas vergeblich ſeyn, nachdem fie ſchon andere 
Bergwerke gefehen , und felbft befahren haben. 
Es ift zwar wahr, das Bergwerk su Schwatz hat 
in Anſehung der Lage vor andern was vorzuͤgli⸗ 


ches, 


(*) O nos jteleflos! vidimus Macum 

Aufi filentum lethiferas domos, 
Et antra preclufasque vivis 

Eumenidim latebras fubire. 
Onis hunc furorem mentibus, heu nefas ! 
Injecit? umbris plenus adhuc , jubar 
Commune folis feu pavefto , 

Seu fugio. &c. 
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ches, indem der ganze äußere Bergbau mit allen 
Mundloͤchern, Halden, und ihren Geftängen, 
mit alfen Hütten, Kramen, und Iagegebauden, 
deren eines Uber dem andern von dem Fuße des 
Gebirges bis über die Mitte feiner Höhe hinauf 
fieht, fich auf einmal, und in einem ſo wortheil- 
haften Gefichtspunfte darftellet , daB es die Se⸗ 
hensbegierde nicht nur beyden Liebhabern der Na⸗ 
tur, und Bergwerkskunde, die etwa dorten vore 
bey reifen, fehr mächtig reizen, fondern auch bey 
denjenigen, die fonft auf dergleichen Gegenflände 
am wenigfien aufmerkſam find, rege machen, und 
diefe leztere ſo gar entzuͤkken kann. Welche feltia- 
me Borftellung muͤſſen nicht fo viel Mundloͤcher 
der Stollen , fo viel gleich den arabifchen Sand» 
bügeln davor aufgehauften Berghalden, die aus- 
und einfahrenden Bergleute, ihre Kleidung, die 
bünftern Grubenlichter, das Rollen der Trüchen, 
das Gehrudel des auslaufenden Waflers, und dag 
Getuͤmmel in den Puchwerken, Bergſchmieden, 
und andren Tagegebaͤuden bey den ungefaͤhr Bor: 
” bepreifenden machen, die von dem innern Berge 
baue feinen Begriff haben! Und möchte nicht man- 
N T cher 
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cher mit einem Balde auf den Gedanken fallen, 
ald 95 er in eine der vulfanifchen Inſeln, und in 
die unterirdifchen Werkſtaͤtte der Cyklopen verſetzet 
worden wäre (*). Kaffen wir diefe Leute in ih⸗ 
rer Entzuͤckung. Ich habe mit Ihnen zu thun, 
mein Herr, die als ein der Naturkunde Befliſſe⸗ 
ner, dergleichen Dinge mit gan andren Augen ans 
zufehen pflegen. 


Sch fange alfo meine Beichreibung anz muß 
jedoch gleich zum voraus erinnern, daß felbige al- 
lein die mechanifche Einrichtung, und Kunflge 
fehichte des ſchwatzeriſchen Bergbaues zum Gegen: 
ftande haben. Wer aber eine vollkommen 
bergmännifche Erobefchreibung liefern will , 
muß ſelbſt ein Bergmann , ein in der 

Phy⸗ 





(*) Auch Foh. Biſſelius harte einen ſeltſamen Einfall, als er 
die tyroliſchen Gebirge, abſonderlich die Erztgebirge ım Sins 
thal das erſte Mal zu Geſichte belam: In peregrinum neſcio 
quem orbem, fagt er in der Vorrede der vor ihm 1647, Uher= 
fegten Hiftoria perieulorum Petri de Vitoria, ex afolitis 
Bojari@ Campis extrufi nos videri poteramus. - - tam pe- 
regrina rerum imagine mens tunc oblatam effigiem fibi quan- 
dam aurifere Americz proponere capit. 
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Phyſik, Mineralogie, Metallurgie, Markfchei: 
defunft, und Mechanik gründlich befehlagener 
Bergmann feyn. Sie aber wiffen am beften ‚wie 
wenig ich zur Zahl der Bergleute gehöre. Schwer: 
be alfo nur dag jenige bemerken, was ich in dem 
Bergwerke wahrzensmmen 5 weil wir doch fonft 
niemand haben, der ung eine eigentliche Beſchrei⸗ 
bung davon gemacht hätte, 


Das Bergwerk hat feine Haupteinfahrt eine 
Feine halbe Stunde aufer Schwatz im Unter: 
innthal an der gemeinen Landſtraſſe von Sn 
bruck nach Salzburg. Sch babe diesmal aus Gefaͤl⸗ 
Ligkeit für einen Freund, der felbiges noch niemalen 
geſehen hatte, die Fleine Reife von Inſpruck eis 
gens dahin gemacht. Um fo mehr wünfchte ich, 

daß die ohnedas Vorbeyreiſenden, wenn fie doch 
eine Beluſtigung in der Naturkunde finden, eine 
fo nahe und bequeme Gelegenheit fich zu Nutze 
machten, wobey fie das Mineralreich ohne fonder- 
bare Bemühung, und gleichfam in einem Luſtgan⸗ 
ge befuchen , ja in deſſen innerſtes Kabinet ein- 
bringen, und die Erste noch in dem Schooſe der 

T 2 Na⸗ 
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Natur, mit Vergnuͤgen fehen koͤnnten. Der Weg 
dahin iſt uͤber einen fruchtbaren Getraidboden am 
Fuße des Erztgebirges ganz eben, und in einem 
weiten angenehmen Thale. 

Nach unſerer Ankunft dey dem ſogenannten 
Fuͤrſtenbaue wurden wir in ein hoͤlzernes Gebaͤu⸗ 
de gefuͤhret, und auf bergmaͤnniſch gekleidet. Mei⸗ 
nem Gefaͤhrte kam es fremde vor, als er gleich 
mir einen Grubenkuͤttel von weiſſer Leinwat mit 
gleichen Beinkleidern anziehen mußte: eine Gat—⸗ 
tung Berghuͤte von grauem Filze ohne Flügel, 
oder Aufſtulpe auf dem Haupte, und das Arfch- 
leder um die Lenden, verwandelte ung vollkommen 
in Bergmänner : man gab ung noch darzu das 
Fahrtroß, das it, einen Eruckenformigen Berg 
ftab in die Hand, welcher, fo unnüse er auch an⸗ 
fanglich wegen feiner Kürze fcheinen mag, gleich- 
wohl in den niedrigen Stollen ſehr gute Dienfte 
thut. Die Bergtracht in Tyrol hat feit ungefähr 
hundert Sahren fich fehr verändert. Sie beftund 
vormals in einem langen Küttel von weißen Tu⸗ 
che, welcher vornher aufgefehlirget wurde, mit er 
ner daran hangenden fpigigen Kappe, wie unfre 

Ka: 
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Kapuziner tragen, die man über das Haupt 309. 
Es find von diefen langen Grubekutten noch 
etliche vorhanden, um das Frauenzimmer damit 
zu bedienen ; wann es diefe unterirdiſche Luſtreiſe 
mitmachen, und fich nicht männlich Eleiden will. 
Mir waren nun alfo zur Einfahrt aefehiekt. 


Mein Freund flugte anfänglich über diefe 
Art zu fahren, die man zu Fuß verrichten muß: 
er verlangte aber auch nicht, fich in einen der klei⸗ 
nen niedrigen Karren zu fegen ‚bie auf vier Schei⸗ 
ben ganz ficher fortlaufen, und von zween Knap⸗ 
ven gefchleifet werden. 


Ueber dem Mundloche ſtehet das Bildniß des 

9. Danield, welcher vermuthlich deßwegen, weit 
erden Traum des Koͤnigs Nabuchodonoſor von 
einem aus Gold, Silber, Erst, und Eifen zur 
fammengefegten Bildniße, durch den Beyſtand 
des göttlichen Geiftes auszulegen gewußt, fich den. 
Verdienſt erworben hat, daß et von den ſaͤmmtli⸗ 
chen Erztinappen in Tyrol für ihren Schutzheili⸗ 
gen gehalten, und als folcher vorzüglich verehret 

WIR wird, 
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wird. Dan fieht deſſelben Bildniß fat aller Orten 
in einer ſeltſamen Kleidung , mit einem Fürften- 
bute auf dem Haupfe, und mit Schlägel, und Ei⸗ 
fen in der. Hand; ein fremder wird wohl ſchwer— 
lich den Prophet Daniel in diefer Tracht erfen? 
nen Wir verrichteten vor dem Mundloche des 
Stollens ein kurzes Gebet, wie auch alle Berg: 
leute, fo oft fie ihre Schicht anfahren, zu thun 
pflegen. Der Hutmann vom Fuͤrſtenbau führte 
uns nebft zweenen Bergfnappen, jeder mit feinem 
Grubenlichte in der Hand: und alfo fuhren wir, 
Mann für Mann, in den Berg ein. Gebühret 
der Natur Derehrung aller Orten, fo Fann fie fol- 
che hier um fo billiger von demjenigen fodern, der 
in ihr geheimftes Gemach eintritt: Ehrfurcht, und 
Aufmerkſamkeit begleiten ihn : fie nehmen zu, je 
tiefer er hineinfaͤhrt. Dort und da find die Stol- 
ten fehr niedrig, und nöthigen auch den ftofzeften, 
fich zu demüthigen sauch große Herren nehmen bier 
von dem geringften Berzmanne gar gerne die A 
weiſung zu ihrem Berhalte an, und es ift gefäht- 
lich von derfelben im geringſten abzuweichen. Der 
Stoffen führet gerade zum Schachte, wo bie 
Waſ⸗ 
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Waſſerkunſt fteht, welche vor andern verdienet ge; 
fehen zu werden; denn, da in den übrigen meiften 
Bergwerken dergleichen Mafchinen am Tage ger 
bauet find; findet man diefelbe hingegen hier mit- 
ten im Berge,und muß daher die Kunſt, je ſchwe— 
ver es gewefen iſt, felbige anzubringen, deſto mehr 
- bewundern. 

Der Stoffen lauft bis dahin ebenfohlig (an: 
gerecht) bey zwey taufend Klafter, durch das Vor⸗ 
gebirge: er if gutentheils mit Steinen ausge: 
inaueret, und der Firſt, oder Bogen mit Bret- 
tern gefüttert, damit die Tropfen des dort, und 
da durchſchlagenden Tagewaſſers zur Seite ablau⸗ 
fen. Das Verzimmern der Stollen geſchieht mit 
FJoch, und Stämpel : alſo werden die zu beyden 
Seiten aufgefegten Holspfeiler genannt, deren je 
zween und zween, wo die Laſt des aufliegenden 
Gebirges gleich druͤcket, obenher mit einem Sper⸗ 
linge, oder Kappe verbunden find, worauf dag 
Joch ruhet: wo aber der Stollen in das Felſenge⸗ 
birge lauft, hat es weder das eine, noch das an— 
dere nöthig: die Wände ſowohl als das Holzwerk 
find an einigen Orten mit Wetterzotten gleich ei 

Ta ner 
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ner Haut überzogen. Diefe fesen ſich gerne, und 
ſehr häufig daſelbſt an: fehen einer ſchneeweiſen 
pelzigten Materie, wie Baumwolle, gleich, und 
entiiehen aus der feuchten Luft. Durch ven 
Stollen hat das Waſſer, fo theils aus dem Schach: 
te gehoben, theils zur Treibung der Kunſtmaſchi⸗ 
nen vom Tage hineingeleitet wird, feinen Ang: 
lauf: es geht eine gedoppelte Staͤngfahrt darliber, 
die aus vier gleich fehmahlen , und einen Daum 
weit voneinander gelegten Latten, oder langen 
Hoͤlzern befteht, auf denen nicht gar zum beften 
zu fahren ift. 


Merden Sie, mein Herr , nicht böfe, daß 
ich in diefe meine Beſchreibung fo viel Bergwdr- 
ter einmenge, welche nicht jedermann verftandlich 
find. Es iſt ihr Gebrauch , gleichwie überhaupt 
zur Bergwiſſenſchaft, alſo auch in dergleichen 
Bergwerksbeſchreibungen, nothwendig: ich werde 
mich demnach derfelben, in fo weit fie mir gelaͤufig 
find, fortan bedienen ‚und zugleich fie dergeftalt an- 
bringen, das der Zuſammenhang, und die übrigen 
Yınftande ihre Bedeutung anzeigen, und mit dies 

fer 
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fer auch einen hinlanglichen Begriff von der Berg- 
bauart geben mögen. Sch erfpare damit die ver 


druͤßlichen Umfehreibungen ‚und eine gewiſſe Weit: 


laͤufigkeit, von welcher die Bergfprache ohnedag 
entfernet ift. Bey mancher Redensart, die Ih—⸗ 
nen vielfeicht fremd vorkommen wird, duͤrfen Sie, 
mein Herr, fich die Mühe nicht nehmen , deswe⸗ 


‚gen in einem Berglexicon nachzufchlagen: fie wer- 


den nicht alle in Tyrol üblichen Bergmörter dar- 
inn finden, und man muß diefelben alleine di urch 
den Umgang mit den Bergleuten im Lande erler⸗ 
nen: der Hutmann, der und führte, ließ ſich 
durch unſer vielfaͤltiges Fragen nicht ermuͤden: er 
antwortete auf alles mit Beſcheidenheit, und un⸗ 
terhielt uns waͤhrender Fahrt mit einem an— 
genehmen Berggeſpraͤche. 
Wir fuhren alſo ganz gemaͤchlich über ſechs⸗ 
hundert Klaftern bis zu dom Richtſchachte hin; wo 
ſich ein ſo geraͤumiger Fuͤllort oͤffnet, daß man ſich 
freyer umſehen, und gleichſam leichter athmen kann. 
Es ſind zween Schachte: der erſte iſt der 


Nicht: »pder Foͤrdernißſchacht, und dienet, wie fie 


willen, dazu, daß man den Gangen, welche in 
T 5 die 
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die Teufe ſetzen, nachbauen, und die darunten 
gewonnenen Erzte herauf foͤrdern köͤnne. Das 
Grubenwaſſer, welches dem Schachte durch ver⸗ 
borgene Adern, und Riſſe zufaͤllt, wuͤrde dieſen 
Bergbau in der Teufe verhindern, wenn nicht auf 
der Seite noch ein anderer waͤre, der Waſſer⸗ 
ſchacht genannt, durch welchen das aufgehende 
Grubenwaſſer gehoben wird. Es giebt verſchiede⸗ 
ne Kunſtmaſchinen daſſelbe mit Vortheile zu ge⸗ 
waͤltigen: zu Schwatz, gleichwie in den uͤbrigen 
tyroliſchen Bergwerken, geſchieht es mittelſt eines 
Pumpwerkes. Wie es damit zugehe, iſt ihnen 
mein Herr, ohnedas bekannt, und aus den Gruͤn⸗ 
den der Hydraulik jedermann gar wohl begreiflich. 
Es iſt fuͤr ſich ganz natuͤrlich, daß, wenn das 
Waſſer obenher aus einer Roͤhre heraus gezogen 
wird, die Luft durch die untere Oefnung gewal- 
fig nachdringt, und mit fich auch das Wafler in 
die Höhe fteigen machet: Sch weiß wohl, daß der⸗ 
gleichen Waſſerdruck⸗ oder Pumpwerke an fich ganz 
gemein, und im Kleinen überall zu finden find. 
Sch mache gleichwohl von dem ſchwatzeriſchen eine 
umſtaͤndliche Befchreibung, weil Sie, mein Freund, 

es 
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esverlangen, und weil Man außer Tyrol ſchwerlich 
ein größeres, und flärfereg finden wird. Es be 
fieht aus vielen Sägen, deren einer auf dem an: 
dern, der unterfte aber über dem Wafferfumpfe 
ſelbſt ftehe: fie find im übrigen alfe gleich: jeder 
hat feine befondere Saugröhre, und an dem Stie- 
fel eine eigene Zuftlappe (Bentit) von Pfundle 
der, welche ihn Öffnet, und fehließt : darüber ſteht 
die Auffasröhre mit ihrer Pumpenſtange: diefe 
hat zu unterſt einen eifernen, vielmal durchbohr⸗ 
ten Kolben, der anſtatt des fonft gewöhnlichen 
Ventilthuͤrleins mit einer Scheibe von ſtarkem 
Leder verfehen ift, und, wie man glaubet, befler, 
als jenes ſchließt: ihre Erfindung ift nicht alt; 
vielleicht aber hat man dabey nicht erwogen, oder 
man finde e8 vielmehr, wo flarke Pumpenwerke, 
wie hier find, Feiner Aufmerkſamkeit wuͤrdig, daß, 
wo das Waſſer nicht durch eine geoffe Deffnung 
alfein, wie bey dem Thuͤrlein, fondern durch 
mehr Fleine Löcher einfaufen muß, e8 mehr Hin- 
derniß, und gleichfam einigen Widerfland finder. 
Sie wiffen, mein Sreund , vorher, daß die Ber 
fhaftigung des Ventils in dem Stiefel iſt, das 
Gru⸗ 


* 
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Grubenwaſſer wenn es der durch den Pumpen: 
zug oben ausgetriebenen Luft nachfleigt, einzulaf 
fen, und fobald die Pumpenftange durch ihr Hin: 
abfleigen das mittlerweile eingelaufene Waſſer 
durch ihre Luftlappe durchdruͤcket, fich wieder zu 
ſchlieſſen, und demfelben das Ruckflieſſen zu ver: 
wehren. Der viellöchrigte Kolben machet, daß die 


Pumpenflange durch das Waſſer Leicht hinabfteiget : 


fo bald fie aber wieder zuriick hinauf will, wird 
die Scheibe des Kolbens von der Schwere des 
aufliegenden Waſſers niedergedruͤcket, fo, daß die⸗ 
fe8 nicht mehr unten zuruͤck laufen kann, fondern 
mitaufgezogen wird : das Ventil hingegen krieget 
wieder Luft, ſich zu öffnen, und durch die Saug- 
röhre Waffer von neuem in den Stiefel einzulaf 
fen. Diefes ift gemein, und ich würde mich da> 
bey nicht aufgehalten haben , wenn e8 nicht ge: 
fchehen ware, um ihrem Derlangen, mein Herr, 
genug zu thun. Es ift nun aber mehr als genug: 
allein der Hauptumſtand ift dieſer, daß der Schacht 
am Roͤrerbuͤhel drephundert Klaftern, und der zu 
Schwatz hundert zwanzig in der Teufe haben :da ge 
hören gewiß mehr, als eine Pumpenſtange dazu. Sch 
blei⸗ 
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bleibe bey dem Iegtern. Das Druckwerk befteht 
dafelbft dermalen aus eilf befonderen Saͤtzen, et 
ner gerade über dem andern, um das Grubenwaſ—⸗ 
fer in einem Zuge aus dem Sumpfe zu heben. Je 
der Sag hat vier Röhren mit ihren an dem Haupt⸗ 
geftänge eingehenften Pumpenſtangen nebeneinan 
der, welche wechſelweiſe fpielen, das it, wenn 
ährer zwo Waſſer fchöpfen, geben die andern 3100 
das ihrige von fih. Der Ausguß gefchieht in ei- 
nen Kahr (Trog) worein die Saugroͤhre von dem 
obern Satze ſich ſenket, daß ſolcher Geſtalt ein 
Satz dem andern das Waſſer reichet, bis es zu ſei⸗ 
nem Ausfluße gebracht wird. Alle Pumpenſtan⸗ 
gen ſpielen zugleich, weit fie ſaͤmmtlich von dem 
Hauptgeflänge regieret werden. 

Das Hauptgeflinge haͤngt an dem groſſen 
Waagkreuze, und befteht auf jeder Seite aus ei⸗ 
ner Schachtflange ; diefe aber aus mehr andern, 
die fo gerade fort, ald wäre e8 nur eine, anein⸗ 

ander geftlicket find : daran werden die Pumpen 

flangen von jedem Abſatze, zwo und zwo neben 

einander eingehenkef. Wann nun die eine Schacht: 

fange aufgehoben wird, müffen alle, die daran 
h han: 
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bangen, mitanffteigen; da indeffen die andere zu 
gleicher Zeit vermög des Wangkreuzes alle die ih⸗ 
rigen mit fich hinabdruͤcket. Die Befchreibung, 
ich bekenne es, iſt ſehr weittäuftig, vieleicht auch 
dennoch nicht zu genau, weder recht kunſtmaͤßig. 
Sch werde mich aber hüten, Sie, mein Herr, 
m Vergebung zu bitten, daß ich Sie fo lange da⸗ 
mit aufhalte. Ihr freundfchaftlicher Auftrag ent- 
ſchuldiget mich, wenn Sie auch ſchon ohne biefe 
langweilige Befchreibung die ganze Einrichtung 
des Waſſerhebungswerkes, und wie fich ſelbiges 
in einer unaufhoͤrlichen Bewegung erhält, vorher 
gewußt haben. Ehen fo leicht werben Sie fich 
ſelbſt leicht worftellen, daB eine fo ungeheure Ma 
fehine von nichts anderm, als von dem Waſſer ge 
wältiget werden Fan. Vor wenig Jahren ger 
ſchah noch alles durch ein einziges Mafferrad, 
außer, daß man eine von den Hauptſtangen an 
dem Gapeltade, wann diefes bey dem Förderung: 
fehachte nichts zu arbeiten hatte, einhenfete, und 
daſſelbe mittelft eines Winfelarmes, und der 
Waage mit ihren Feldſtangen, auch bey dem 
Waſſerſchachte mitfbielen ließ : welches zu Schwatz 
ing: 
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insgemeine die Eleine Waſſerkunſt genannt wurde, 
und fonft ein Geſchleppe heißt. Weil aber dadurch 
der Gapel zu fehr geichwächet, und hingegen, je 
tiefer man den Schacht abfenfte, deſto flärkerer 
Druck, und Zug zur Hebung des Grubenwaſſers 
erfordert iourde, hat man ein neues Waſſerrad 
nicht weit von dem andern angelegt. Daſſelbe 
hat zwey und dreyßig Schuh im Durchfchnitte, 
und alſo zween mehr, als das alte: es ſteht auch 
höher, damit das Aufſchlagwaſſer, fo vier Stun: 
den weit vom Tage in ben Berg hineingeführee 
werden muß, ganz leicht von einem Rade zum 
andern wieder ablaufen, und ſodann erft auf dag 
Kehr⸗oder Gapelrad geleitet werden koͤnne. Wann 
nun an dem Waſſerrade der Werbel (Krumzapfen) 
welcher wie ein Haſpelhorn, von Eiſen gegoſſen, 
und vier Centner ſchwer iſt, mit der Radwelle 
umlauft, zieht er beyde Korbſtangen, und mit 
telſt dieſer das gedoppelte Feldgeſtaͤnge wechſelwei⸗ 
ſe an ſich, und ſtoͤßt es eben ſo wieder hindann. 
Die Feldſtangen ſind in einer waagrechten Lage, 
und an das groſſe Waagkreuz, welches auf der 
Haͤngbanke gerade uͤber dem Waſſerſchachte ſtehet, 
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eingehenfet. Koͤmmt felbiges mittelft des Feld 
geſtaͤnges in feine abwechslende Bewegung ‚fo wird 
nach folcher das feigerrecht daran hangende Haupt⸗ 
geſtaͤnge ietzt auf der einen Seite gehoben, ietzt 
auf der andern nieder gedruͤkket. Der Waſſer⸗ 
ſchacht iſt von dem altern Kunſtrade etwas ent- 
fernet: es hat deswegen das Feldgeſtaͤnge gebro⸗ 
chen, und mit Winkelarmen verſehen werden muͤſ⸗ 
fen. Hauptſaͤchlich iſt von den Kunſtwartern da; 
bin zu ſehen, daß alles in einer waagrechten Gleich⸗ 
heit erhalten werde. 

Sie werden nun Fragen ‚ warum die Kunft- 
rader nicht naher am Schachte, oder mit demſel⸗ 
ben in einer geradern Linie fiehen? Es koͤnnte das 
durch die Weitlaͤuftigkeit eines ſo langen, und 
gebrochenen Feldgeſtaͤnges mit fo vielen Kreuzen, 
Schwing-und Winfelarmen, wodurch dag Werk 
nicht nur an der Kraft, fondern auch an dem Waſ⸗ 
ſerhube felbft verlieret „vermieden, und die Fri— 
etion oder das Reiben, welches dabey nothwendig 
groß feyn muß, vermindert werden. Sie haben 
recht, wenn Sie fich darüber verwundern. Es 
ift zwar der Waſſerkunſtzeug nach dem Maße 
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feiner ungeheuer groffen Mader fo ſtark, daß es 
nicht nur von langer Dauer, fondern auch, weil 
- genug Waflergefälfe , fie zu treiben, vorhanden, 
vermoͤgend ift, fo viel Holz, und Eiſenwerk mie 
feiner Laſt hin und her zu gewältigen und ziemlich 
leicht zu fpielen. Wein nach den Grundfäsen 
der Mechanik davon zu urtheilen, würde e8 alle: 
mal ein Fehler feyn, wenn man an dem Kunſt—⸗ 
und Feldgeſtaͤnge was üserflüßiges fände : durch 
die Größe, und Gewalt wird die Reibung nur 
heftiger, und dieſe ift bey Mafchinen allezeit ver- 
derblich. Sch habe um die Urſache dieſer Entfer- 
nung der Kunſtraͤder vom Schachte, zu fragen 
vergeflen: e8 wird aber wohl diefe die natuͤrlichſte, 
und welche allen Einwurf ablehnet, ſeyn, daß 
man in der Nähe beym Schachte Fein fteinfeftes 
Gebirge gefunden, wo fich eine Radſtube, ohne 
fie mit geoffen Koſten auszuzimmern, hätte an⸗ 
legen laſſen. | 

Ueberhaupt laͤßt fich gegen diefe und alle ders 
gleichen Radfünfte einwenden, daß, feitdem andre 
Waflerhebungsmafchinen, wie zum Beyſpiele die 
englifche Feuermaſchine, die alte, und neue hölli⸗ 
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fche in Ungarn, und dergleichen erfunden worden, 
diefe jenen weit vorzuziehen ſeyn. Die Urſache iſt 
offenbar; bey dem beftandigen Umlaufe, und Rei- 
ben eines groffen Rades, iſt die Friction unver- 
meidlich, ja ſo ſtark, daß man der: allzuheftigen 
Erhigung mit fteter Benetzung vorkommen muß. 
Iſt noch dabey dad Feldgeſtaͤng fehwer , ſo ge 
het vier Holz, Eifenwerf, und Schmier darauf: 
ein großes Holsgerüfte verbauet die Grube zu fehr, 
und erfordert eine befländige Ausbefferung, wel 
che den Unterhalt der Mafchine zu koſtbar machet: 
auf der andern Seite kann dabey nicht das ganze 
Auffchlagwaffer genuget werden 5 indem deſſen 
Fall nur auf wenige Schaufeln, und nicht fo ge: 
nau fich anbringen läßt, daß nicht ein Theil das 
von unwirkſam, und feitwärts ablaufe : dadurch 
entgeht der Kraft fehr viel. Allein die Wirtfehaft 
mit dem Aufſchlagwaſſer wird in Bergwerken, wo 
hieran, wie in den tyroliſchen, gar Fein Mangel 
ift, nicht fonderlich geachtet. Und fo viel es die 
übrigen Einwendungen gegen die bisher gebrauch- 
lichen Druckwerke mit Rädern, und Feldgeſtaͤngen 
betrifft, iſt zu erwegen, daß der Schacht zu Schwatz 
ſchon 
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ſchon über Hundert zwanzig Klaftern, von jenem 
am Roͤrerbuͤhel gar nichts zu melden, abgebauet 
und folglich fo tief ift ‚daß fein Grundwaſſer nicht 
init jeder der neuerfundenen Mafchinen, wein 
ihrer niche mehr , eine Über der andren, ange: 
bracht würden, gefördert werden Fonnten. 
Nachdem ich die ungarifchen Mafchinen vor: 
her zum Beyſpiel angeführet habe, werden Sie, 
mein Herr, vermuchlich ein Verlangen tragen, 
eine kurze Irachricht davon zu erhalten. Da 
ich diefelben nicht ſelbſt geſehen, ſoll Ihnen die 
jenige davon zu Theile werden, die ich aus 
der Erzehlung eines Freundes überfommen habe. 
Es ift Fein Bergwerk, welches zur Forderung des 
Waſſers fo viel, und fo verfchiedene Kuͤnſte von 
alter, und neuer Erfindung hat, wie das zu 
Schemnis in Ungarn. Man findet dafeibft alle 
Arten von Rad⸗ und Feldgeſtaͤngkuͤnſten: desglei- 
chen die fehon genugfam befannte Feuermaſchine, 
von deren Erfindung die Ehre zwar den Englaͤn⸗ 
dern gebühret, deren Gebrauch aber in den unge 
rifehen Bergwerken, man dem weiland Faiferlichen 
Hofbaumeiſter Emanuel Zifcher von Erlach zu 
Ua bat: 
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danken hat. Bon dieſer letztern werde ich ihnen bey 
Gelegenheit ein Model zeigen, das ich ſelbſt habe: 
es iſt klein, aber doch gaugbar. Erſt vor kurzer 
Zeit find zu Schemnitz zwo andere Waſſerfoͤrde⸗ 
rungsmafchinen erfunden, und eingeführt worden. 

Man nennt fie nach dem Namen ihrer Erfinder, 
insgemein bie böllifchen Mafchinen. Sie find 
von zweyerley Art: die erfte, welche Cornelius 
Hell, oder Hoͤll zuerſt, jedoch unvollkommen an⸗ 
gegeben; deſſen Sohn aber, Herr Joſeph Carl ein 
Bruder des berühmten kaiſerl. koͤnigl. Aſtronomus 
zu Wien P. Maximilian Hell, zu mehrerer Voll⸗ 

kommenheit, und im J. 1751. völlig zu Stande 
gebracht, hat zwar , fo viel es die wefentlichen 
Haupttheile betrifft, mit der Fifcherifchen Feuer⸗ 
mafchine viel, ja dag meifte gemein : unterfcheidet 
fich aber vornehmlich in dem, daß fie allein von der 
druͤckenden Saͤule des in eifernen Röhren einfal- 
lenden Tagewaflers, ihre ganze Bewegung, Uns 
lauf, und Wirkung erhalt; indem dad Tagewaf 
fer in den daneben aufftehenden metalfenen bob: 
len Cylinder untenber einlauft, und feinen Druck 
auf den darinn beweglichen Kolben unmittelbar 
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ausuͤbet; denfelben,, und mit ihm die Pumpen⸗ 
ftangen indie Hoͤhe hebt, und ſobald es nach Oeff⸗ 
nung feiner Pippe ausgefloffen ift, mit Hülfe des 
Seitengewichtes wieder hinabfinfen laͤßt. Die 
zweyte Mafchine ift noch befler gerathen, und ei- 
gentlich eine Machina hydraulico-pnevmatica, 
weil die darinn zuſammengedruͤckte Luft zur He: 
bung des Waflers das ihrige beytragen muß: bie; 
ſes gefchieht auf die nachfolgende Weiſe. Zween 
groſſe gefchloffene Keſſel oder Waſſerhaͤlter von 
Metall ſtehen einer über dem andern: in dem obern 
wird die Luft durch das in Möhren einfallende Ta: 
gewafler zufammen gedrungen , und druͤcket hin- 
wieder durch zwo befondere Luftröhren auf das in 
dem untern eingelaffene Grubenwaffer , mit fol- 
cher Gewalt, daß das letztere durch die Ausflußroͤhre 
ſechzehen Klaftern hoch bis in den Erbſtollen hin⸗ 
aufgetrieben, und in einem Hube fünf und zivan. 
zig Eimer Waffer gehoben werden. Diefe fehöne 
Mafchine befindet fich in dem Amatienfchachte,, fie 
ift von der Erfindung des vorgerühmten Paifert. 
koͤnigl. Kunftmeifters Heren Joſ. Karl Hoͤll, und 
kam erſt im J. 1755. in gangbarn Stand. 
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Aus diefem kurzen Entiwurfe erkennen Sie, 
nein Freund, felbft wohl, daß eine ſolche Waſſer⸗ 
maföjine die einfachite, und ohne ae Friction if; 
wenn man die jenige allein ausnimmt, welche 
die Seitenwände der Röhre von dem einfallenden 
Waſſer Leiden, die aber in der That für Feine zu 
achten it. Sie ware auch die vollkommenſte, 
wenn fie nicht den einzigen Mangel hatte, daß 
die Ruftzund Waſſerpippen derzeit noch dutch 
Menſchenhaͤnde geöffnet, und gefihloflen werden 
muͤſſen. Es koͤnnte zwar dieſes mit der Hülfe 
des Waſſers gefehehen , und würde e8 an der Er; 
findung einer Nebenmaſchine nicht fehlen, der mit 
auch in Ermanglung genugfamen Tagewaſſers, 
als womit mar fehr gefbarfam umgehen, ja aus 
dieſer Urfache wohl. gar die Bauptmaſchine 
ſelbſt öfters fehen bleiben muß; das oben aus— 
flieffende Hub oder Grubenwaſſer zu Hülfe 
genpmmen, und die Pippen, ungeachtet fie fehr 
verfehiedentlich Dabey angebracht find , Damit 
gleichwohl gemäftiget werden Fonnten Man 
fagt mir aber, daß die Lage, und Beſchaffenheit 
des Orts folchen Borfchlag, wo nicht unmoͤglich, 
doch ſehr ſchwer mache. Wir 
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Bergwerk zu Schwag zuruͤck. In demfelben ift 
eine fo genau’ ansgemeffene Wirtfcehaft mit dem 
Tagewaſſer, wie ich bereits erinnert habe, nicht 
nothiwendig : man bat fich deshalben auch bisher 
die Mühe nicht gegeben, neue Wafferhebungsme- 
ſchinen zu erfinden, oder anzunehmen : e8 wird 
alfo wohl jederzeit bey dem fehon befchriehenen 
Pumpenwerke fein gutes Verbleiben haben; zu- 
malen, da felbiges auch eine fo ſtarke Kraft hat, 
daß durch einen Hub, deren 7 bis 8 in einer Mi- 
nute gefehehen, 32 Maaß Waſſer, welches nicht 
viel weniger, als ein Eimer iſt, gehoben, und 
zum Ausfluße auf den Erbſtollen gebracht werben. 
" Diefes Grubenwaſſer bekoͤmmt hernach inden Ta 
gegebauden feine Arbeit: es muß zum Erztwaſchen 
dienen, und das große Puchwerk treiben. Eine 
nicht minder gute Wirtſchaft wird uͤberhaupt mit 
dem Tagewaſſer gehalten : man leitet dieſelben 
über das Gebirge herab von einer Schiniede oder 
Pucher zum andern, daß es endlich ganz truͤb, 
und gleichſam matt ausſieht, und eine weille 
Farbe gewinnet. 
U 4 Der 
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Der Waſſer⸗ oder Kunſtſchacht Hat auf der 
Seite hinab feine eigene Handfahrt auf Leitern 
von einem Ablage zum andern , damit man der 
Wafferkunft zu Huͤlfe kommen möge. Wir find 
auf diefen Leitern big zu dem Sumpfe, das macht 
hundert zwanzig Klaftern, binabgefahren. Mei: 
sem Reifegefellen fiel diefe Handfahrt, weil er ih—⸗ 
ver nicht gewwohnet war, beſchwerlich: zum Gluͤ⸗ 
cke hat der Bergofficier, der ung begleitete, ung 
erinneret , daß wir zurück hinauf durch den £ro- 
ckenen, oder Förderungsfchacht in der Tonne fahr 
ren fonnten. Wir folgten feinem Nathe: er war 
in der That que, und erfparte uns nicht wenig 
Mühe. Sie werden e8 mir leicht glauben, wenn 
‚ fie auch gleich der Meynung find, dab eine Leiter, s 
worüber man fich mit beyden Händen forthelfen, 
und dem Leibe einen Schwung von einer Stuffe 
zur andern geben kann, ficherer ‚und auch im Ste 
gen weniger beſchwerlich, al8 eine gaͤhe Treppe 
ſey. Ich muß Ihnen nun auch den vorzenann⸗ 
ten Foͤrdernißſchacht ordentlich von oben herab 
beſchreiben. 
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Er iſt mit Zimmerwerke fuͤr das Eingehn wohl 
verſicheret, und hat ſeinen Namen daher, weil ſo⸗ 
wohl Gaͤnge, als Berg (unter dem erſten verſteht 
man alles, was einen metalliſchen Gehalt hat; 
das andre iſt taubes Geſteine, oder Erde) aus den 
tief gelegenen Zechen mittelſt eines Gapels in Ton⸗ 
nen herauf, und folglich in Truͤhen zu Tage aus: 
gefördert wird. Der Gapel wird hier nicht mehr, 
wie vor ein paar hundert Fahren, durch zween Ga- 
pelfnechte, oder wie anderer Orten noch gebraͤuch⸗ 
lich ift, von Pferden, fondern durch ein Waſſer⸗ 
rad getrieben: es ift daflelbe, weil die zwo Ton⸗ 
nen wechfelmeife aufs und abgehen, ein Kehrrad, 
mit doppelten Schaufein und zwo Schußrinnen 
zum Hin» und Ruͤckkehren des Aufſchlagwaſſers 
aus dem Mafferkaften, verfehen, damit man dag 
Rad bald rechts, bald Links umlanfen Laffen Fons 
ne. Deſſelben Durchmeffer hat neun und zwan- 
sig Schuh: fein Erummer Zapfen , oder Schwerm 
iſt gleichmäßig doppelt, und zwoͤlf Centner fehwer: 
mit diefem bewegen fich die zwo Korbſtangen, vom 
welchen die zween flehenden Winkelarme mit ihren 
dazwiſchen eingelegten Feldſtangen, und Schwing: 

U 5 ats 


314 Schreiben 


armen in Bewegung gebracht, und folglich die 
Korbwelle ſelbſt mittelft ihres eigenen Frummen 
Zapfens umgetrieben wird: die eine erhalt ihre Be⸗ 
wegung burch ben dritten Winkelarm unmittelbar; 
die hintere aber mittelſt einer aufrechtſtehenden 
Waage. Bor diefem mußte das Gapelrad, wie ich 
fehon vorher angemerket habe, zur Sehichtzeit, auch 
die Wafferfunft treiben helfen: ſeitdem «ber die- 
fe mit einem zweyten eigenen Waſſerrade verſtaͤr⸗ 
ket worden, mag fie jenes nun wohl entbehren. 
Um die Korbwelle windet fich ein langes Seil, 
und an deffen beyden Enden hangen zwo kupferne 
Tonnen; von welchen die leere hinab, die volle 
aber zu gleicher Zeit bis zur Stürze heraufſteigt. 
Das Gapelrad hat neben fich an dem nemlichen 
Wellbaume ein anders, welches das Premsrad 
genannt wird, und nur achtzehen Schuh hoch it: 
es dienet zum Einhalten des geoffen Rades, und 
fotches kann ohne Mühe durch die Beflemmung des - 
kleinern mittelft der Premfe, von einem einzigen 
Manne, in einem Augenblicke aefchehen. Er 
darf nur den bis zu feinem Standorte reichen: 
den Premshaum mit dem hintern Leibe niederdruͤ⸗ 
den, 
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een, und zugleich mit der einen Waſſerſtange das 
Aufſchlagwaſſer von dem Gapelrade abkehren: und 
eben fo Leicht kann derſelbe dem Gapel wieder feinen 
Gegenlauf geben. Sch weiß nicht, ob ich recht 
daran bin, wenn ich denke, daß alf diefes noch 
leichter, und ohne ein befondres Premsrad, durch 
die unmiktelbare Premfung des Gapelrades ſelbſt 
gefchehen koͤnnte; weil zur Einftellung eines lau⸗ 
fenden Rades die Gegengewalt, je näher fie an 
dem Wellbaume, defto unvermoͤgender, und hir 
gegen um fo Fraftiger ift, wenn fie auf den auffer- 
fen Umkreis des Rades angebracht wird. Es ift 
eben nicht nöthig, ein Bergmann zu feyn, um der⸗ 
gleichen Anmerkungen, die aus der Trigonome⸗ 
frie, und Mechanik entlehnet werden, zu machen. 
Sch gab meinen Zweifel unferm Führer auf: er 
wendete dagegen ein, daß das Gapelrad durch fei- 
ne unmittelbare Premfung geſchwaͤchet werden 
wuͤrde. Gut: wie koͤmmt es aber, daß man in 
Ungarn die Premsräder, als überflüßig, abgeſchaf⸗ 
fet bat ? 

Der Premsknecht ift in einer befonderen Huͤt⸗ 
te verſchloſſen, damit er nicht irre gemachte werde; 

und 
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und beobachtet unaufhoͤrlich feine Uhr, welche in 
zwölf Stunden, deren eine ungefähr nur auf zwo 
gemeine Minuten geht, eingetheilet, und in das 
Gapelwerk ſelbſt eingehenfet iſt; ſo daß allein 
von deſſen Bewegung ihr Zeiger regieret wird 
Da nun jeder Fuͤllort, oder Ausbruch des Schach⸗ 
tes ſeine gewiße Stunde hat, die auf ihn deutet, 
kann der Premsknecht an dem Umlaufe des Uhr⸗ 
zeigers unfehlbar ſehen, wie weit die hinab⸗oder 
berauffteigende Tonne von ihrem beftimmten Füuͤll⸗ 
prte noch entfernet if. Steht der Zeiger auf 
ber Stunde, welche dahin zutrifft, fo ſtellet er 
alfogleich daß ganze Gapelwerk ein: nur wann die 
Tonne gefülfet, oder aber umgeftürzet ift, und 
fotglich wieder zurüc fol, wird ihm von dem 
Gapelhutmann mit einer kleinen Glode, wovon 
die Schnur in den Schacht hinabhängt , ein Zei: 
chen gegeben, damit er das Rad wieder laufen 
laſſe. 

Als ich das erſtemal dieſes Bergwerk beſah, 
und auch den Schacht befahren wollte, fanden die 
Bergleute fir gut, mir durch die vorgaͤngige Zei- 
gung feiner entfeglishen Teufe die Gefahr vorzu⸗ 

ſtel⸗ 
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ftellen, und Ließen in diefer Abſicht einen brennen» 
den Rollen Flachs hinunter fallen : aber vergebens: 
ich ward darüberhin nur begieriger, diefes inner: 
fie Rabinet der Natur naher zu fehen. Einer 
meiner Sreunde, der daffelbemal mit mir gewefen, 
hatte ein gleiches Verlangen. Man erinnerte ung, 
vorher ein Eurzes Gebet nach Beragebrauche um 
eine glückliche Fahre zu ſprechen: wir thaten es, 
und festen ung darauf in die Tonne: unfer Hut: 
mann begleitete uns, und nahm feinen Stand tiber 
ung auf dem Rande der Tonne : er hatte das Berg 
licht in der rechten Hand, und hielt fich mit der 
linken an das Schachtfeil. Wir fuhren ganz ge 
machlich in den Schacht hinunter. Derſelbe iſt 
nicht feigerrecht , das iſt perpendieular, ſondern 
er ftreicht in einer fehiefen Linie etwas donlege , 
damit die Tonne mit ihrem Ruͤcken an der Lehn⸗ 
feite des Schachtes unabweichlich aufliege, und 
daher weder fehlendern, noch fich umdrehen koͤn⸗ 
ne. Es iſt naͤchſt dabey auch eine Hand: oder 
Mannsfahre, worüber man auf Reitern, gleich 
wie in den Kunftfchacht, hinab führt. Die 
Abſaͤtze, wo die Laufe an dem Schachte auslau—⸗ 
fen, 
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fen, und die Bergknappen bey Anfahrung ihrer 
Schicht, aus der Tonne austreten, werden, 
wie vorgedacht, Ausbruͤche, und Fuͤlloͤrter ge 
nannt: jeder hat einen Fuͤllkaſten mit feinem Stan⸗ 
de für die zween Anfchläger , welche die Tonne 
füllen. Dieſer Fuͤlloͤrter find vormals mehr ge 
weſen, ehvor der Schacht von den Alten aus 
Furcht des immer mehr auffteigenden Grubewaſſers 
verlaffen, und mit dahin verfkürgtem Berge einge 
füllet worden: jezt hat man feit deifen Wiederer- 
oͤffnung und Yusräumung, nachdem man im 
Nachbauen fehon über hundert Klaftern abgefun- 
fen ift ‚ihrer bereits fieben erreichet: welche ihrer 
Ordnung nach find das Lippel⸗Rainl, zum Sag: 
ftecher, der Kalte Brunn, der Raberftollen, die 
alte Kiaufe, der Neubau, und beym Grandl, 
nach welchen das Waſſer folge. Wir hielten 
ung bey dem Schachte alleine nicht auf, fondern 
verlangten auch die Zehen zu fehen, wo die Berg: 
knappen ihre Schicht, doch nur von der Morgen: 
ftunde bis Mittag machen. Die Zufahrt ift ſehr 
enge und niedrig : bey einigen mußten wir beynahe 
auf dem Bauche Eriechend, Fümmerlich aus⸗ und 
ein⸗ 
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einfehlupfen , oder welches mehr bergmannifch 
ift, auf dem Arſchleder fisend harfen. Wir far 
den die Gefellen bey ihrer Arbeit , und rufe 
fen ihnen den hier gewöhnlichen Berggruß zu: 
Bott gebe euch gut Glück, und Seegen. Sie 
danketen uns mit freundlicher Darbietung der 
Hand, und fehienen über unfern Befuch eine 
Sreude zu bezeugen. Sie werden in Rehenhauer 
und Herrenhäuer abgetheilet: die erſtern machen 
unter fich Boifen, das ift, Gefelfchaften, und 
jede derfelben empfangt eine Zeche, oder bauwür- 
dige Grube zu Reben: fie haben auffer ihres Ver⸗ 
dinggeldes, und eines Beytrags, wo arme Grus 
ben find, Feine Löhnung, fondern allein, was bie 
Erztlöfung austrägt; da dann bey der monatli- 
chen Iheilung das durch ihren Fleiß, oder durch 
Stüe gewonnene Erzt, nachdem es in Gegen: 
wart des Froͤners umgefehlagen, und ausgezogen 
worden, nach feinem innerlichen Gehalte denſel⸗ 
ben mit Gelde abgelöfet wird. Wo hoͤfliches, 
und mildes Gebirge mit wohl fündigen, ganghaf: 
ten, und fährtigen lüften ift, oder wo das Erzt 
für fich ſelbſt einen guten Grat, Leichte Gefähr- 
{f, 
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fe, und reiche Striffein hat, Tonnen die Lehen⸗ 
haͤuer wohl damit beftehen, weil dort die Arbeit 
nicht fo ſchwer iſt, oder doch wohl vergolten wird. 

Hingegen find in andern, und zwar den Mei: 
ften Gebirgen die Striffeln, oder Gänge ſchmal, 
und kurzkluͤftig: laſſen fich Leicht abftoffen , oder 
vertruͤmmern fich ſelbſt; jezuweilen Liegen fie noch 
dazu in einem fehr feſten Gefteine, daß fie nicht 
ohne groffe Mühe ausden Gängen heraus geſchraͤm⸗ 
met werden koͤnnen: da iſt dann bie Arbeit unge 
mein ſauer, und vermögen die guten Leute fich 
kaum das Brod zu verdienen. Damit fie aber 
gleichwohl die Nahrungsmittel ſich beſſer ver 
fehaffen koͤnnen, wird ihnen von dem foge 
nannten Pfennwerthsamte, Getraid, und 
Schmalz nach Nothdurft adgereichet, und an 
ihrer Löhnung für bares Geld, jedoch in einem 
geringern Preife angefehlagen : jeder Bergfnappe 
frieget feinen Theil, ohne daß er fich weigern, 
weder denfelben andern verkaufen darf; wie denn 
der Kauf davon auch verboten iſt. Diefe Bor: 
ſehung ift ſehr loͤblich, und beynebft nothwendig: 
Weib und Kinder genieſſen es zu Hauſe mit, wel⸗ 

chen 
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chen fonft von des Bergmannes Verdienſte nicht 
viel Troſt zukommen wiirde. Iſt ein Durchfehlag 
von einer Grube zur andern zu machen, fo huͤlft 
man fich in den fehwaserifchen Bergwerfen mit 
Bohren , und Sprengenzdoch an einigen Dertern, 
wo die Ganzen etwas geſchmeidiger find, bedarf es 
nur eine Rise, ober eingehauenen Runſt, wodurch 
das feſte Gefteine mit eifenen Keilen auseinander 
getrieben wird. 

Nachdem wir ung fchon einmal vorgenommen 
hatten, alles zu beſchauen, war feine Beſchwer⸗ 
lichkeit mehr fo groß, die und davon abhalten koͤnn⸗ 
fe. Diefer Trieb 309 und fo gar in die Gefenke, 
wo man unter fich bauet, um den flehenden Gan- 
gen nachzufesen. Wir mußten und auf dag Leder 
ſetzen, um dahin zu Fommen: wollten wir hinges 
gen auch die Gugeln fehen, wo firftenmweife , oder 
aufgelehtet, das iſt, Aber fich gebauet wird, war 
fein anders Mittel, als zwifchen den Gebirgwaͤnden 
auf kreuzweiſe gefehlagenen Sperrfchinfen Cift eine 
Gattung höfgerner Riegeln) hinan zu fleigen , 
und gleichfam zu Flettern. 


x Sie 
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Sie wiſſen, mein Herr, daß ich nicht von der 
Zahl der jenigen Philoſophen bin, die da mit ei⸗ 
ner gezwungenen Großmuth ſcheinen wollen, als 
ob fie Gold und Silber verachteten: es brauchet 
aber auch keinen philoſophiſchen Stolz, um bey 
dieſer Gelegenheit eine zufaͤllige moraliſche Be⸗ 
trachtung zu machen; es ſeye hernach uͤber die 
unermuͤdete Begierde, womit die Menſchen nach 
Gold, und Silber trachten, oder uͤber die Leicht⸗ 
finnigfeit derjenigen „welche ſo verſchwenderiſch 
damit umgehn, da es doch aus dem innerſten Erd⸗ 
ſchooſe, und nicht anderſt als mit aͤuſſerſter Muͤhe 
und Gefahr gewonnen werden muß: CH) wie es 
denn oft gefchieht, daß die Bergknappen, wann ein 
Bau oder Gebirge auf einmal eingeht, oder bei 
der Sprengung der Felfen mit Schiespulver, ge« 
quetfchet, oder gechdfet werdenzandere aber durch das 
böfe Bergwetter, oder, wann fie um ihr Richt, 

und 


CV-Quam bene lividum 
Natura triſti difkeilis fitu 
Danınavit argentum, & remoti 
Oceuluit prope limen orcı ! 
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Contamnatisi eximif unguibus: ce. Balde, 
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und Feuerzeuge gekommen, und folglich im Fin- 
ftern irrgehen, oder durch andre Zufaͤlle verun⸗ 
gluüͤcken. Man hat mir verſchiedene Beyſpiele ſol⸗ 
cher leidigen Begebenheiten erzehlt. Ich begnü⸗ 
gete mich nicht mit dem bloſen Zuſehen, wie die 
Häuer die Erzt gaͤnge abſtuften: ich begehrete, ſelbſt 
die Hand anzulegen, und mit Schlaͤgel und Ei: 
fen zu arbeiten. Ein Bergmann reichete mit fei- 
nen Werkzeug dazu, welcher in einem fpigigen Ei- 
fen, und einem eifernen Schlägel, das Vücher- 
lein genannt, beflund : dag Erſtere feet man an 
das Gebirge an, nnd treibt es mit demandern hin- 
ein, bis daß der Gang ſtuckweiſe herausgeſchraͤm⸗ 
met wird. Sch machte e8 den Hauern nach, und 
gewann etliche Erztſtufen heraus, welche ich 
fammt den übrigen, die ich ehemals in den ſchwa⸗ 
serifchen Erztgruben abgeftufet habe, in meiner 
tyroliſchen Mineralfammlung zum Gedaͤchtniße 
aufbehalte. Die Hauer bedienen ſich im übrigen 
auch eines ftarferen Hauzeuges, wie da find Keil— 
baue, Judenhammer, Pucher, Faͤuſtel u. d. g. 
zur Arbeitung des rauchen, kalkichten Schieferge⸗ 
birges, worinn die ſchwatzeriſchen Erzte mehren: 
Ks theilg 
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theils Liegen, wiewohl man diefelbe auch im bio 
Ben Kalchſteine, ſelten aber im Quarze oder Spa⸗ 
the findet. Die Gänge find nach der verſchiede⸗ 
nen Belchaffenheit des Gebirgs, theils brüchig, 
gremfig, und ſchmuͤlmig; theild ganz und derbe. 
Ihr Gehalt iſt Silber und Kupfer: e8 giebt auch 
eiſenſchuͤßiges Erzt darunter , wie denn efwelche 
Eifenerstgruben in der Nähe find. Die vielfaͤrbi⸗ 
gen ſchoͤnen Stufen, womit einige ſchwatzeriſche 
Gruben , infonderheit jegt die bey St. Nottburg, 
und bey den vierzehn Nothelfern, prangen, find 
die Zierde der Bergfabineter : man findt fie, zumas 
len in alten Zechen, zur Genüge, wo kraͤckiges, 
das ift hohles oder kluͤftiges Gebirg iſt, da das 
Kupferwaffer fich recht anſetzen und mit Hülfe 
der- Falfichten Steinart, nach vorher gegangener 
Yuflöfung, alleriey Bergarten mit abwechſelnden 
fhönften Farben erzeugen, auch das vitrinfifche 
Bergſalz Leicht anfchießen , und eine Kryſtalliſt⸗ 
rung veruefachen kann. Bor allem aber verdienet 
ber Molachit, oder Malahitftein den Borzug, 
welchen man in Feinem andern Bergwerke ſo haus 
fig, und von fo verfehledentlicher Gattung , wie 
bier, 
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bier , antrifft: es giebt grasgrüne, dunkelblaue, 
ſchwarze, zweyfaͤrbige ?r. die lichtblauen können 
für Türkißegehalten werden. Der Malahit ſteht 
insgemeine in einem weifen Spafe, und wird aus 
einem mineralifchen Bergfafte erzeuget , welcher 
leicht florfet, und von dem Kupferwaſſer feine 
fehöne Farbe uͤberkommt. Der gemeine Mann 
eignet ihm eine fonderhare Kraft und Tugend zu: 
er heift ihn auch Schreckſtein; vermuthlich, weil 
er bey denjenigen, die ihn bey fich fragen, wider 
den gahen Schrecken gut ſeyn foll. 

Bir Fehren wieder zu unſern Bergleuten in 
die Grube zurück : Die nicht Hauer find, müfen 
das abgearbeitete Gebirge auf die Seite fehaften , 
das hältige von dem tauben abföndern, die groß 
fen Kogeln (Steine) zerſchlagen, eines nach dem 
andern zum Fuͤllorte an dem Gapelfchachte brin- 
gen ; wo es fofort in der Tonne bis an die Stür 
ze hinauf gefoͤrderet wird; dort muͤſſen es die Tri 
henlaͤufer, welche Junge von funfzehen bis vier 
und zwanzig und mehr Jahren find, in ihre Truͤe 
ben falten, und damit zu Tage auslaufen : wo ſo— 
dann, was von Gängen ſcheidmaͤßig iſt, auf die 

RK Schei⸗ 
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Scheidebaͤnke, dag Übrige auf ven Pucher gebracht; 
ber leere, oder wie fie ihn auch nennen, ber Teste 
Berg aber auf die Halde geſtürzet wird; wo ihr 
hernach arme Leute überfutten, oder durchfuchen 
mögen. Die vorgedachten Bergtrühen, anderswo 
auch Hund genannt, find von Holz mit Eifen wohl 
beſchlagen, bey drey Schuh lang, und fünfzig 
Pfund fehrver: fie laufen auf vier Walzen, und 
haben am Boden einen eifernen Nagel, der 
Leitnagel genannt, welcher fich zwiſchen dem Ge 
fange der Sohle hinabſenket, und darinn mitten 
durchlauft, damit die Truhe nicht davon abwei⸗ 
chen, oder umfallen koͤnne: man hält fte von hin: 
ten bey ihrer Handhabe, und ftößt fie alfo vor fich 
her. Auf diefe Meife kann ein unge auch ohne 
Licht eine Laft von fiebenzig bis hundert Pfund, 
Leicht und ficher zu Tage auslaufen. 

Das ſtarke Getoͤne, weiches das Rollen die: 
fer Trühen beym Aus » und Einlaufen, in dem 
Berge machet, und auf viel hundert Schritt wert 
gehoͤret wird; nieht weniger das Brudeln eines un: 
ter den Füßen ftets fortfirömenden Waſſers, wel: 
ches man hoͤret, und nicht ffeht, indem es unter 

dem 
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dem Hauptgeftänge durch den Erbftolfen feinen 
* nimmt, ſchien bey meinem Gefaͤhrten an⸗ 
faͤnglih eine kleine Furcht zu erwecken. Sch er⸗ 
innerte mich dabey von ungefaͤhr, was ich bey ei⸗ 
nigen alten Naturkuͤndigen, und Bergwerksbe⸗ 
ſchreibern von den ſogenannten Bergmaͤnnlein, oder 
Berggeiſtern, und inſonderheit von denjenigen, die 
in den tyroliſchen Bergwerken wohnen ſollen, bey 
dem Kircher Mund. ſubter. T. 2.L.8. c. 4. wo et 
von den Thieren unter der Erde handelt, geleſen 
habe. Er hatte ſich, ich weiß nicht, von wen, 
erzehlen laſſen, wie bie abergläubifchen Bergknap⸗ 
pen fo gar was von Sperfen (Muſe, Küchen, 
oder Kafe) für diefe Bergmännlein, wenn fie bey 
ihrer Arbeit von denfelben nicht wollen beunruhi⸗ 
get, oder geftöret werden, mie fich bringen, und 
in einen gewiſſen Ort hinlegen; wo es fo fort von 
ienen abgeholet werde. Man höre den Berggeift 
zuweilen mit Schlägel, und Eifen arbeiten; wel- 
ches ein gar gutes Zeichen, und die Spur einer 
nahe ſtehenden reichen luft ſey: hingegen ftehe 
den Bergleuten ein groſſes Ungluͤck bevor, fo oft 
der Berageift ſich zimmernd, das ift, in Holz 
*4 ar⸗ 
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arbeitend, hoͤren laſſe: und was dergleichen albere 
Maͤhrlein der guten Alten mehr ſind. Ich fragte 
darüber unſern Fuͤhrer: er verficherte mich, daß 
man heute zu Tage von dergleichen Wunderdins 
gen gar nichts wilfe, und noch weniger glaube > 
der ehrliche Dann feste laͤchlend hinzu: die Alten 
ſeyn zu gar leichtglaubig gewelen. 

Wir nahmen diefes aufrichte Bekenntniß des 
Hutmanns, zum Trofte unferes Unglaubeng, als 
ein Zeugniß auf, daß bey gegenmartiger, aufge 
klaͤrten Zeit, auch fogar einfaltige Reute, wie die 
meiſten Bergknapyen find, den Ungrund folder - 
Vhantafterepen von Bergmännchen, Heren, Teu- 
felskuͤnſten, Gefpenftern, und dergleichen Abenteu⸗ 
erlichen Poſſen, zu erkennen anfangen : mithin 
diefe Waar bald Feinen Wirth mehr, als etwa 
allein noch bey finftern Köpfen , oder folchen Leu: 
fen, die dabey einen Nutzen fuchen, haben wer- 
de. Es ift ihnen, mein Herr, zum beften be 
fannt, was groß Berdienft Tyrol fich dadurch ers 
worben habe, daß einige feiner Gelehrten die Er- 
ften in Ober⸗Deutſchland geweſen, welche zu unfern 
‚Zeiten dag vermeynte Hexenreich in öffentlichen 
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Schriften beſtritten, und zur Vertilgung einer 
Meynung, die eben fo fehr der Vernunft wider 
ſpricht, als unferer heiligen Religion zur Uns 
ehr gereicht, den Anfang gemacht haben. Es 
waren gleichwohl fehon zu Kirchers Zeiten Leute 
in Tyrol, die nichts dann wiffen wollten, und 
von dem Getöfe, welches fich zuweilen in dem Ge⸗ 
birge hat hören laſſen, und vielleicht die Berg 
fnappen erſchrecket hat , ganz natürliche Urſachen 
anzugeben wußten. Hang Gerwick fagt in feiner 
Nachrichte von den throliſchen Bergwerfen bey 
dem vorgedachten P. Kiccher 2. 10.e. 5. es ent⸗ 
ftehe daher , daß jeweils in krackigen Gebirgen gan⸗ 
je Stürfe fich Iosmachen , und ganze Wande von 
felbft eingehen, ohne daß man «8 fehen koͤnne. 

Es haben fich hingegen die ſchwatzeriſchen 
Bergleute von dem fehlimmen Bergwetter wohl 
zu hüten. Dieß ift eine von den Erzten aufſtei⸗ 
gende ſchweflichte, und theils arfenikalifche Aus⸗ 
duͤnſtung, fo die Grubenluft, wenn die außere 
feinen Zug dahin hat , truͤbe macher, und fo feht 
verbietet, das fie Fein Licht brennen laßt, und 
den Bergknappen den Athem nimmt; fie auch wohl 
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gar erfticket, oder doch fonft verderbliche Bergſeu⸗ 

chen verurſachet. Dieß böfe Wetter iſt gemeinig- 
Lich in alten Zeche, welche feit Tange® Zeit nicht 
mehr gebanet worden, ober in andern tief gelege⸗ 
nen Gruben. In den ſchwatzeriſchen Bergiver- 

fen hat man, gleichwie in andern, eigene Wet: 
termaſchinen, welche mittelft zweener groſſen Wet- 
terfaͤher, die von einem Waſſerrade getrieben wer: 
den, und mit Ventiln verfehen find, beilandig 
friſche Luft fehönfen, und dieſe durch eine Hölzer: 
ne Röhre, oder Lutte in den Dre, mo böfes 
duͤnſtiges Wetter it, mit Gewalt treiben. Wo 
es fich thun laͤßt, werden Durchſchlaͤge gemacht: 
ſo huͤlft auch das Schießen dafuͤr, wenn man das 
in der Grube umher geſtreute Schießpulver zugleich 
angehn laͤßt. In dem unweit von Schwatz gele⸗ 
genen Kupferbergwerke am Roͤrerbuͤchel iſt das 
boͤſe Wetter viel gefährlicher : es werden darinn 
die Schwefeldünſte zuweilen ſo dicke, daß ſie von 
den Berglichtern ſogar, gleich einem Blitze, oder 
Irrwiſche, ſich entzunden, die Leute zur Erde ſchla— 
gen, und ihnen die Haare, und Kleider beſengen. 


Nach⸗ 
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Nachdem wir drey Stunden in dem Berge her⸗ 
umgefahren waren, nahmen wir unſern Weeg durch 
den Erbſtollen zurück heraus. Glauben fie aber 
nicht, daß wir alle Gruben befahren haben. Wir 
mußten uns nur mit zween begmügen laflen, ob 
ihrer fchon am Falkenſtein mehr als dreyßig, jede 
mit ihrem befonderen Mundloche, gezehlt werden. 
Ben unferer Ausfahrt fanden wir das Mundloch 
verfehloffen, und dabey eine Wache von zweenen 
mit hoͤlzernen Hellebarten bewaffneten Knappen, 
dieg etliche Knittelreime daher ſprachen. Wir 
fertigten fie mit einem Trinkgelde ab, und gie 
gen die Kramen und Iaggebäude zur fehen: unter 
biefen ſind die erften die Scheideſtuben: da frafen 
wir einige Bergleute und Gefellfen an, welche ihre 
gewonnenen Erste fehieden , und ſaͤuberten. Dies 
ſes gefchieht alfo : die Grubenkleinen werden auf die 
Scheidfleine gebracht, daſelbſt mit dem Scheider 
fen. 9 lange, und viel zerftückee,, und gefchrotet, 
bis der Gang vom Berge, das Gute vom Tauben, 
fich feheiden laͤßt: das letztere wird als unnuͤtz, auf 
die Halden geſtuͤrzet; jenes aber muß auf die Klaͤu⸗ 
bertafeln kommen: da machen ſich fofort die Jun⸗ 

gen 
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gen daruͤber her, um den Bruch und Zagel zu durch⸗ 
kutten; das beſſere von dem geringern, und bey⸗ 
des vom Berge und noch uͤbrigen Unrathe zu ſchei⸗ 
den. Wir mußten ihren Fleiß bewundern, und 
daß Buhen von zehen, oder zwoͤlf Jahren ſchon 
geſchickt ſind, ein bergmaͤnniſches Scheidewerk 
zu machen: man giebt einem dieſer Burſche des 
Tags nicht viel mehr, als einen Groſchen Loͤh⸗ 
nung, bis daß er mit zunehmenden Jahren in den 
Stand koͤmmt, fich mehr zu verdienen. Ueber: 
haupt wird zu einem rechten Scheidwerke viel Fleiß 
erfordert: die Gruben- und ScheidFleinen müßen 
in Rebſieben, fodann in Kernfieben öfters durch» 
gelaßen, und im Waffer vielmalen abgehoben, der 
Schlamm , und aller Unrath wohl abgetrieben 
werden, bis daß man den Naufch, welcher das 
vollkommenſte geſaͤuberte ift, gewinner. 

Die armen Erzte, und was fonft nicht feheid- 
mäßig ift, kommt auf den Pucher, wo 68 gepucht, 
ſodann geivafchen, und auf den Schlich gezogen 
werben muß. Die Puchmafchine ift eine der leich⸗ 
fejten in ihrer Art : der Wellbaum wird durch 
dad Waſſerrad getrieben, und hebet im Umlaufen 

die 
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die Puchfehießer , welche funfzig Pfund ſchwere 
Stampfel, und mit Hebtagen verfehen find , einen 
ach dem andern weshfeisiweife in die Höhe, und 
laͤßt fie wieder fallen : der gepuchete Erst geraͤth 
hiernach gar unter die Hände der Weiber : dieſe 
zerreiben es im Waſſer auf der Waͤſchhaupte mit 
Kiften, und Beſen, die aus Tannenteifern ge: 
machet find : da denn der Schlamm durch das oͤf⸗ 
tere Waſchen davon geht; der Schlich aber auf 
dem Grunde figen bleibt. Endlich wird eg getroͤck⸗ 
net, und gleich dem übrigen Erzte, zu Waffer in 
die Schmelzhütte zu Brixleck, oder in jene zu Jen⸗ 
bach gebracht. Bon diefen Hüttwerfen werde ich 
vielleicht Gelegenheit haben, Ihnen, mein Herr, 
ein andersmal Nachricht zu geben. 

Nur ſo viel kann ich bier nicht unbemerkt Laffen, 
daß ich vor Sahren einmal einer Bergraitung (fo 
heißt e8 zu Schwag, wann vor der Aufnahm der 
monatlichen Bergrechnungen eine Grube von hd: 
bern und mindern Bergbeamten in abgetheiften 
Parteyen befahren, das Nothwendige fogleich 
an der Stelfe angeordnet, und dag übrige zu weis 
terer Verfuͤgung enet wird) beygewohnet 
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babe. Als wir aus dem Berge zuruͤck kamen, war⸗ 
tete auf uns ein zum Mittagmahle jubereiteter 
Zifch in einer Grubenhuͤtte. Sch wurde dabey zu 
Gafte gebeten, und nahm die Einladung mit vie 
lem Bergnügen an. Die Gefelfehaft, auffer mir, 
war vollkommen bergmaͤnniſch. Man fveifte an 
drei verfehiedenen Tifchen, an welche fich die ans 
wefenden Obersund Unterbergmeifter , Einfahrer, 
Grubenfchreiber , Hutleute u. ſ. f. jeder nach ſei⸗ 
nem Mange fegeten. Doch wurde vorher von den 
eritern Bergbeamten einander Bericht erfinttet, 
was fie bey der Befahrung des Berges in dem Be: 
fihaue der Gruben und Zechen wahrgenommen 
hatten: alles mit guter Ordnung : wobey in den 
Anreden verfehiedene bergmannifche Ehrenſpruͤche 
angebracht wurden. Das Mittageffen hat meine 
Erwartung weit übertroffen: man vergaß auch da⸗ 
bey nicht , auf Fünftigen gugen Bergfeegen zu trin⸗ 
ken, und die Bergleute waren gutes Muthes. Sie 
koͤnnen fich aber, mein Herr, nicht vorftellen, wie 
fittfam auch der geringfte aus ihnen füch-dabey auf: 
führte. Der Bergknappe ift bey der unter diefen 
Leuten allerorten eingeführten ftrengen ins 

rich» 
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richtung, gleich den Soldaten, an die Mannd- 
zucht, Ordnung, Gehorſam, und Ehrfurcht ges 
gen feine Obern gewöhnt 5; wie 68 denn auch bep 
einem meiftentheil8 armen, und daher verwege⸗ 
nen Volke nothwendig iſt: man ſollte aber nicht 
glauben, daß unter den Bergleuten fo viel Leutz 
feeligfeit, und gefällige Art gegen Fremde zu fin 
den wäre. Sie verehrten mir bey meinem Abſchie⸗ 
de einige fehöne Erztfinfen, und Farbſteine, wo⸗ 
mit ich meine Sammlung tyrslifcher Mineralien 
vermehret, und nebft dem zu Schwag ein Eleines 
Bergwerk gekauft habe. Sie flugen darüber : ja 
Sie follen e8 ohne Mühe fehen: e8 ift ein kleines 
von mineralifchen Handſteinen artig zufammen ge- 
festes Kaftgen, welches dag Gebirge, und in 
kleinen fich rührenden Figuren auch die Bergleute, 
jeden bey feiner Arbeit vorftellet, und vonder Hand 
eines hierinn geichieften Meifters, mit Namen 
Franz Oberholzer, iſt. 

Ich ſchließe fuͤr diesmal, und verharre, mein 
Herr, ihr ergebenſter Freund 


Zu⸗ 


26. 


aus dem zieglerifchen Eremplar des ſchwatzeri⸗ 
ſchen alten Berghuches. 


Nie erſte Grube am Falkenſtein wurde im J. 1446. 
— aufgefchlagen, und ©. Martin, auch beym Arzt- 
berger,genannt. Die fogenannte alte Sehe außer Schwas, 
wo jeßt die Kreuzkapelle darunter ſteht, hatte drey Gru— 
ben, bey den Herzogen, am Streit, und zum Bogelge: 
fang, Sie feheinet alter, alg dag Vergwert am Falken⸗ 
ſtein zu ſeyn. Bey dem letztern ſind im I. 1556, hun: 
dert vier und vierzig ganghafte Gruben gezeblet worden, 
Rettenberg, ein Gericht zwiſchen Hall und Schwatz, hatte 
damals über hundert Gruben, und Auffchläge, aber we: 
nig Ausbeute, Johann Freyhere von Wolfenftein war da- 
bey der vornehmfte Gewerke. Der Hilpold im Watten⸗ 
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368 Gebirge dafelbjt mit großen Koften durchgehauen wor⸗ 
den, wodurch Menfchern und Saumtoffe von einem Thale 
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Waſſerkunſt im Schacht zu Schwatz, ihr Anfang 117. 
war ein Wunder ihrer Zeit ⸗ ⸗ — — 
Wenzel, roͤmiſcher Koͤnig, beſtaͤttigt Trient dag Berg 


regal ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 45. 
Weißguͤldenerzt ⸗ ⸗ ⸗ N 174 
Wetter, bofes ee N 2238. 239. 
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Wiedertäufer zu Schwatz a 


| 3. 
Zell im Zillerthal ‚ Solbergwat =: = 131. 
veranlaßt Irrungen mit Salzburg s 131. 
Zeyring, bes Bren Bergwerkes Alterthum iſt unges 
wiß ⸗ ⸗ A 2 2 are 


Druckfehler, 


die zu verbeſſern ſind. 4 
Steht: Lies. 
16. Dalamils. Dalemils. 
. 2. in der Anmerkung IR 
1260, 1206. 
23. worden werden. 
15. Feigenſtein Falkenſtein. 
az, Pins. Laß dieß Wort 
weg. 


Yon der 


Bertvandtung der & Domänen 
Baurengüter, 





Nebſt angebängen Sehrfäken aus * — 


Handlung und Finanz: 


welche 
dem glorwuͤrdigſten Namen 


Marien Thereſiens 


Kaiſerinn, Koͤniginn, 


zuzueignen, 


und 
unter dem Vorſitze 
Joſephs v. Sonnenfelg 
J. k. M. wirklichen N. De. Negierungsrarhs, of 


fentlichen und ordentlichen Lehrers der Polijey, Handlung 
und il 
dem großen a Hörfaale 


den Sept. Nachmittag von a big 6 Uhr 
50 vereheidigen die Ehre haben wird 


Franz Margquet. | 
— — — — 
wjen, 


gedruckt bey Joſeph Kurzboͤcken, N. De, Landfchafts- 
und Univerſttatsbuchdruckern. 
a a Pi 





Allerdurchlauchtigſte Monarchinn! 





| = Namen der er 

FT narchen ein feyerliches 
Opfer ded Fleißes zu bringen, war 
bis ist immer dad beneidete Vorrecht 
der Geburt, und des Ranged. We—⸗ 
der eined, noch dad andre giebt mir 
zu diefem glänzenden Looſe einen An- 
ſpruch: aber da der ruhmvolle Zeit- 
punct Dero Regierung beftimme 
iſt, der Nachkommenſchaft in jeder 

2 Gat—⸗ 


Gattung nachahmungswerthe Dep 
ſpiele zu geben; fo durfte ich ed wa— 
gen, nur von der Begierde, mich 
zum nuͤtzlichen Bürger: auszubilden, 
begleitet, Eurer k. k. apoftol. 
Majeſtaͤt Blick für mich, ahnenlo— 
ſen Buͤrger zu erbitten. 

Ich bat nicht unerhoͤrt: kuͤnf— 
tig wird mein unberuͤhmter Namen 
angeführt werden, die Jugend zum 
Dienſte Thereſtens anzufeuren, 
und den ſchuͤchternen Fleiße Zutrauen 

ein⸗ 


einzuflößen: man wird ſprechen: je- 
der Stand ift der Fuͤrſtinn feine 
ernfte Anwendung ohne Unter: 
ſcheid ſchuldig, da ihre Zuld Fei- 
nen Stand unterfiheider,, und ge- 
sen den Stammhalter des Sür- 
ften nicht guͤtiger sls gegen den 
Sohn des Zandelsmannes ift. 
Dad allgemeine Beſtreben der 
heranwachſenden Bürger wird. aljo 
dad Werk Ihrer gleichverbreiteten 
Gnade, wie der Wohlftend Dero 
Staa⸗ 


Staaten dad Werk Ihrer erhab- 
nen Sorgfalt ſeyn; und der geringe 
Beytrag meiner pflichtmaͤßigſten An- 
wendung iſt eine Schuld, die ich mit 
meinem Derzen voll patriotifcher Lie⸗ 
be und tiefefter Ehrerbietigkeit ab» 
tragen werde, bis ich erfterbe 


Eurer & k. apoft. Majeft. 


alerunterebäniaft allergehorſamſta 


Franz Marquer. 





Erinnerung. 


Zu Auflage dieſer kleinen Schrift bewog den 
Herausgeber ein Umſtand, den diejenigen nicht ver- 
fennen werden, welche an den großen Derände- 
rungen Theil nehmen, wodurd Thereſia das 
Gluͤck diefer Staaten zu vermehren, bemüht iſt. 


Eigentlich iſt nur der in der Aufſchrift angekuͤn⸗ 
digte Innhalt dasjenige, welches die Aufmerkſam⸗ 
keit der Leſer verdient: das uͤbrige find theils nach⸗ 
geſagte Wahrheiten, theils Saͤtze, vor deren Rich⸗ 
tigkeit man fich nicht verbürgen möchte, Zu einem 
Beyſpiele mag das dienen, was Seite 18 von der 
Vollkommenheit der Landwirthſchaft ohne Vermeh⸗ 
rung der Einwohner behauptet wird. 


Der 


Der Berfaffer wird es dem Herausgeber, hofft 
er , zu Gutem halten , daß er fich die Freyheit 
nahm die Schreibart, wenigſtens in’ etwas mehr 
dem ſich beſſerenden Geſchmacke ſeiner Oeſterreicher 


zu naͤhern. 


Lehr⸗ 





Lehrſaͤtze 
aus der Polizey. 


er Endzweck, um deſſen Willen mau 
indie bürgerlichen Öefellfchaften gez 
treten, war das einzelne Befte eiz 
„nes Jeden, welches zu erreichen, das allges 
meine Befte, als das wirkſamſte Mittel 
angefehen ward : man nennet es das All⸗ 
gemeine 5 weil es von allen Sliedern der 
Geſellſchaft gefucht wird , die Summe al- 
ler einzelnen Beften. Diefes Bette ift die 
Sicherheit , und Bequemlichkeit des 
Lebeno, welche vereinbart, die allgemeine 
Wohifahrt ausmachen, 
* 7. 








u; ie N 
Die Wiſſenſchaft, diefe allgemeine 
Wolfahre zu gründen , if die Staats⸗ 
Waiſſenſchaft⸗ ihre Zweige find Die Staates 
Biugheit insbefondere , die Polizep, 
Aandlung und Sinanzwiffenfcyaft. 
2 


Die Routine, das iſt: die ungeleitete 
Hebung, ift in den Öefchäfften der Staas⸗ 
wiffenfhaft unzulänglich : alle Dinge ge: 
ben unter gewifjen Umſtaͤnden vor : find 
dieſe Umftände geändert, und wie oft find 
fie es nicht ? welche Maaßregeln wird der 
blofje Empiriker zu wählen wiſſen ? er 
wird verfuchen : das ift : wie jener Arzt die 
Kraft der Arztneyen auf Gefahr des 
Kranken erforfchen. 


| 4. 

Der Endzweck der bürgerlichen Gefell; 
fehaft , die Sicherheit , und Bequemlich— 
feit des Lebens, wird durch die Dergröffer 
rung der Geſellſchaft erreiche. Denn 
je groͤſſer die Geſellſchaft wird , deſto grofz 
fer wird auch das Maaß des Wipderftans 
des, und dadurch die Sicherheit vollfommez 
ner. Se gröffer die Geſellſchaft, defto haus 
figer werden die Beduͤrfnuͤſſe; deſto mannig⸗ 
fältiger die Erzeugniffe des Fleißes, deſto 
leichter wird. es jedem Bürger , feine Bee 

dürfe 





dürfniffe zu erhalten : wenn demnach vom 
einem Gefeße erwiefen ift: daß es der Ver⸗ 
größerung der Geſellſchaft nicht entgegen ſteht; 
fa enthalt dieler Beweis zugleich den höher. 
ren in fich : daß es der allgemeinen Wolfahrt 
nicht entgegen ift. Aus diefem Grunde neh⸗ 
men wir die Beförderung der Bevoͤl⸗ 
Perung zum allgemeinen Prüflatz der 
Staarswiflenfhaft an. 


5, 

Die innere Sicherheit des Staates 
Hand zu haben, ift das Sefchafft der Doz 
lizep : die innere Sicherheit ift eine oͤffent⸗ 
liche, und eine — 


Dem Ueberemaße des Reichtums muͤ⸗ 
ßen vorzuͤglich bey den unſterblichen Ge⸗ 
ſellſchaften, und da, wo dem Reichthume 
nur der Einfluß, aber fein Abfluß offen 
fieht, durch Beſchraͤnkung der Eigenthums⸗ 
erwerbungen Graͤnzen gefeget werden; Mia: 
jorate, und alle Familienverträge , welde 
die Macht eines Haufes zufehr empor her 
ben, find den Örundfägen einer aufmerkſa— 
men Öefeßgebung entgegen. 


7: i 
Die unebenmäfige Größe eines 
Standes zu verhüten, muß die Polizey ein 
zuverläßiges Kenntniß des Ganzen , und 
2 van 





dann eines jeden einzelnen Theils der Ber 
völkerung ‚fi zuverſchaffen wiſſen, woʒzu wohl 
eingericytete Beelenbefyreibungen , 
das einzige fichere Mittel find, 


8. Ä 

Hat der Regent eine Pflicht für die all 
gemeine Wohlfahrt, wo fie immer verlegt 
werden koͤnnte, zu wachen; fo muß er auch 
verpflichtet feyn, einen zufehr anwachſen⸗ 
den Stand dur alle Mittel einzufchrän- 
fen, die feine Klugheit ihm nad) der Sage 
der Umſtaͤnde an die Dand giebt. 


. 9. 

Berdiente Bürger mit Ausnahmen von 
irgend einem Geſetze zu belohnen , ift uns 
uͤberdacht, und fhadlih: Befreyun⸗ 
gen, wodurd) einem Bürger Dorrechte 
vor andern Bürgern, oder Mittel, ſich der 
allgemeinen Gerichtsbarkeit zu entziehen , 
oder ſich zu widerfegen , eingeräumet werz 
den , fie mögen unter welchem Titel immer 
erlanget worden ſeyn, ift der Regent zu2 
widerrufen, nicht bloß berechtiget, jondern 
verpflichtet. 

10, 

Die Beftimmung der Kerker iſt die 
Berfiherung von der Perfon desjenigen, 
deffen Handlungen zu unterfuchen find. * 

alſo 





alſo mit Drangfalen su vereinbaren, iſt der 
ftrengften Öerechtigkeit zuwider. 


17. 

Die peinliche Frage der Solter ift ein 
unzulänglicyes Mittel,den Inquiſiten des 
begangenen Berbrechens zu überführen. 
Man Fann fich deffen aus dem eigenen Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe der Kriminaliften überweifen : 
das auf der Folter abgelegte Geſtaͤndniß ift 
zu der Beurtheilung des Linzerfuchten unzuz 
reichend , er habe denn daffelbe über den 
andern Tag, von dem Anblidke der Folterz 
bank entfernet, ad bancum juris beftättiget, 
damit der Unterſuchte nicht etiwan auf ein 
Durch die Marter erpreßtes Geftändniß verz 
urtheilt werde. Ware das unter Dem 
Schmerzen abgelegte Geſtaͤndniß zuverz 
laͤßig; fo würde das zweyte ein Überfluß 
ſeyn. 

12. 

Damit Vaͤter ihre Gewalt gegen ihre 
Kinder, Dormünder gegen ihre Dlündeln, 
Lehrer ihr Anfehen, vder Zutrauen gez 
gen ihre Zöglinge, durch) was immer vor 
Kunſtgriffe nicht misbrauchen koͤnnen; fo ift 
nichts zu fehr wuͤnſchen, als daß die Ge⸗ 
jege bey Standserwählungen , Gelübden, 
Heyrathen u. d. g.,die Breyheit der Jugend 
Hand haben, und den Entihluß auf dieje⸗ 

Do a ni⸗ 
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nigen Jahre vorbehalten, wo fie, mit Pruͤ⸗ 
fung zu entſchluͤſſen, faͤhig iſt. 


13 | 

Die Polizey befchäfftiget fih mit den 
Sitten niht, als mit ihrem Endzwecke, 
das iſt: ſie jieht in der Ausübung nicht auf 
Die Bewegtgründe der Handlungen, fie 
fieht nur Darauf, daß gut gehandelt werde; 
hiezu bilder fie die Sitten , als ein 
wirkfames Mittel, 


' 14. RT 

Kein Staat kann ohne Religion beſte⸗ 
hen, Wo immer das Aug des Geſetzge⸗ 
bers , mithin auchfeine Rache den Danz 
delnden nicht erreichen Tann , da muß das 
Geſetz feine Kraft von der Meligion borgen, 
die uns ein allgegenmwartigen Nichter ſcheuen 
Yehret , dem Feine Finfterniß unfere Mise 
handlung verbirgt. Die Religion ift alfo 
ein Mittel, dag Mangelhafte der weltlichen 
Geſetzgebung zu ergänzen : Die Sreygeifter 
und Bottesläfterer find daher, alg politiz 
fche Berbrecher ‚zu beftrafen. 


15. ‘ 

Die Erziehung der Kinder Fann der 
Polizey nicht gleichgültig feyn. Es wäre 
zu wünfchen , daß nach dem unterfcheide der 
Staͤnde, Erziehungesplane, , welche ſich 
dem allgemeinen Plane der buͤrgerlichen 


e⸗ 
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ſellſchaft anſchmiegten, entworfen wuͤrden, 
wornach Aeltern ihre Kinder zu erziehen 
haͤtten. Sollten nicht uͤber dieſen Wichti⸗ 
gen Theil, von welchem in der Folge ſo viel 
abhaͤngt, Magiſtrate, als Aufſeher beſtel⸗ 
let werden? 

16. 

Der Staat iſt berechtiget, vermoͤglichen 
Anverwandten verwaiſter, und mittelloz 
ſer Kinder die Pflicht ihrer Erziehung auf? 
zutragen. Im Stande der Natur wären 
fie Dazu verpflichter gewefen : die bürgerlz 
chen Gefellfhaften haben diefe Pflicht nicht 
aufgehoben. Es wäre gut , den 
Bürgern ihre Verbindlichkeit in einem eiz 
gnen Öefege darzuthun. 


17. 
Die Polizey ſoll von jedermann Rechen⸗ 
ſchaft fodern, womit er ſich beſchaͤfftige: 
und hierunter muß keine andre Beſchaͤffti⸗ 
gung geltend angenommen werden, als die 
einem rechtſchaffenen Buͤrger zuſaget. Man 
hat ſo viele nuͤtzliche Beſchaͤfftigungen in 
Zuͤnfte eingeſchraͤnket, indeſſen die unnuͤ⸗ 
tzen ſich in das Unendliche, ohne alles Hin⸗ 
derniß vermehren koͤnnen. 


18. 
Bettler find in einem polizirten Staa⸗ 
te nicht zu dulten: fie anszurotten, muß Das 
4 Bet: 





Betten unter feinem Vorwande geftattet, 
bey dem Verbote des Almofens der Anz 
fang gemacht, und Die Freygebigfeit der 
Klöfter in einedem Staate nuͤtzbarere Mild⸗ 
thatigfeit verandert werden, Betretene Bettz 
fer, und anders unnüßes Gefind aus dem 
Land zu ſchicken, heiße den Werth der Men⸗ 
fchen nicht Eennen, Dem Endzwecke zuſa⸗ 
gende Arbeithaufer , werden dem Uebel 
wirkfamer Einhalt thun. | 
19. 

Wenn man den Beweggründen der 
Todtfdyläge und der Denkungsart derjez 
nigen nachſpuͤrt, von denen fie begangen 
werden; fo wird man finden, daß die Todeoz 
ftrafe Fein allgemeines abhaltendes Llebel 
fey ; und das bey Beftimmung der Strafe 
hier befonders die Bitten , Denkungsart, 
Retfierungsform u. a. d. Umſtaͤnde zu 
Rath gezogen werden müffen. 


20. 

Der Unterſcheid zwifchen dem Wollen, 
und demsErfolg eines Lafters(inter crimen 
Affetus, & Effe&tus) hat zu vielen Irr⸗ 
thuͤmern Anlaß gegeben. Es ift noch eine 
Stage : ob in Anfehen der Strafe diefer 
Unterfcheid, felbjt bey ſolchen Verbrechen 
Start finden ſoll, mo die Widererfkat: 
tung möglich iſt: dieſe Unterfcheidung macht 

den 





den Erfolg zum Gegenftande der Geſetz⸗ 

gebung , da es doch eigentlich der Wille 

ie © | 
RN 21, 

Arme, das ift, Leute die ihrer Leibes⸗ 
gebrechlichkeit, und des hinfälligen Als 
ters wegen fich nicht felbft durch ihre Ar⸗ 
beit den Unterhalt verfchaffen koͤnnen, müfz 
fen in VBerpflegungshäufer gebracht mwerz 
den. Armenkaffen find eine Art der Berz 
pflegung, die den Unterhalt der Armen zu 
Foftbar macht. — 


22. 

Jedermann iſt uͤberzeugt: daß Geſetze 
ohne Strafen unwirkſam ſind. Es iſt 
eben daſſelbe, ob dem Geſetze gar keine 
Strafe beygeſetzet iſt; oder ob die Gerech⸗ 
tigkeit gehindert werde; die Strafe an dem 
Verbrecher zu vollziehen. Es iſt alſo ſehr 
einleuchtend, daß Freyoͤrt er, wohin Schul⸗ 
dige gegen die Verſolgungen der Ges 
rechtigkeit fliehen, und daraus von kei⸗ 
nem Gerichte gezogen werden koͤnnen, 
ſehr ſchaͤdlich ſind. Die jenigen, Die Diez 
ſer Erklaͤrung der Freyoͤrter, wovon das 
Unſchickliche ſo ſehr in die Augen faͤllt, eine 
andre unterzuſchieben ſuchen: Oerter, naͤm⸗ 
lich, wohin Unſchuldige fluͤchten, um 
ſich gegen den Ungemaͤchligkeiten der 
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peinlichen Unterfuchung fiyer zu fiel: 
len, verweifen wir auf die Geſetze, und 
Canonen felbft , und fie werden finz 
den, daß ihre Erklärung den Bedriffen der 
Freyſtaͤtte nicht anpaſſend ift : ſelbſt die 
Beſchraͤnkungen, nicht nur der Paͤpſte Gre⸗ 
gorius, und der zween Benedicte,fondern auch 
Kaifers Serdinands des I. Carls des VI. 
hoͤchſt felgen Andenkens , und unferer res 
gierenden Monarchinn mögen fie Davon , 
und zugleich von der Macht , fie aufzuher 
ben, überzeugen. Ob nun zwar durd) diefe 
Beſchraͤnkungen die Sreyörter etwas in 
das Enge gebracht find ; fo find fie auch 
noch dem bloffen Namen nad) der Ausüs 
bung der Gerechtigkeit hinderlich 5 befon: 
ders da die Ordensleute aus einem gottfez 
ligen Irrthume, es alg verdienftlich anfehen, 
den Mifferhäter gu retten , auch da noch, 
wenn fie ihn aushändigen follen. | 


23. 


‚Die Strafe ift ein Ubel der Empfin⸗ 
dung, durch defjen Dorftellung von ei- 
nee Übertretung abzubalten. Die Ber 
nugthuung, Die der Öefeggeber ſich, und 
dem Beleidigten geben will iſt faſt allzeit 
unmöglich :der Maaßt ab der Strafe beruht 

da⸗ 
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daher , nicht auf dem zugefuͤgtem Schar 
den, fondern auf dem von den Verbrechen 
erwarteten Bortheile, und der Leichtigkeit, 
das Lafter auszuuben , und geheim zu halz 
ten,als den beftimmendenBdeweggründen. 
Der Endzwed der Strafe ift alfo, durch 
Dorftellung des Lebels der Empfindung 
von einer böfen Handlung abzuhalten ; das 
ift: den Boͤſewicht felbft beffern , und Eins 
druck auf diejenigen zu machen , die eine 
ſchaͤdliche Handlung auszuuͤben, geſinnet find. 


RE \ 4. 

Den Yalsverbredhen hat man bisher 
Immer die Todesſtrafe entgegen gefeßet. 
Die Urfache davon war : weilman I. die 
Furcht des Todes als das größte, mithin 
aud) dag wirffanfte Liebel anſah; weil man 
II. bey manchem Miſſethater an der Bel: 
ferung zweifelte: und weil endlich III. GOtt 
als der meifefte Geſetzgeber auf gewiſſe 
Verbrechen die Todesſtrafe verhänger hat. 
Der Tod wurde darum als das größte Ue⸗ 
bel angefehen , weil man ohne weiteres 
Nachdenken, fich felbft an die Stelle des 
Derbrechers gefeßet , und felben aus dem 
Eindrucke beurtheilerhat, den der Tod auf. 
unfer Gemuͤth macht. Allein die Falle, 
wo man den Tod, fo gar als ein But anz 
fieht , das zum Verbrechen beftimmet, und 

die 


die felbft bey der Vollſtreckung des Ur⸗ 
theils fo oft begangenen Verbrechen zeigen, 
das Gegentheil: hingegen ift der Uebelthaͤ⸗ 
‚ter, fobald er in den Haͤnden der Gerechtig⸗ 
keit fich befindet , und zur Arbeit gefeffelt 
iſt, wenigftens phyfikalifch gebeffert , mo 
man feine moralifche Befferung als unmoͤg⸗ 
lich) annehmen wollte 5 es müßte fonft jeder 
Berbrecher , fobald er befreten wird, auf 
der Stelle getödter werden 5 die Verlaͤn⸗ 
gerung feines Lebens ſtuͤrzte die allgemeine 
Wolfahrt beftändig in neue Gefahren. In⸗ 
deffen ift auch’ an der firtlidyen Befferung 
nicht zu zweifeln , ohne die lezte Religions⸗ 
handlung, die Beicht des Mifferhäters , 
die mit dem Vorſatze der Befferung vers 
knuͤpfet ift, zu einer fräflichen Grimaſſe zu 
machen ; und wie kann mit der Meinung 
von der Unverbefferlicdykeit des Ders 
bredyers das. Begnädigungsredyt befter 
ben ? daß GHDtt der weifelte Gefeßgeber 
auf gewiffe Verbrechen den Tod verhänz 
get; diefes war der Lage der Umſtaͤnde, 
der Denfungsart des Bolfes , für welches 
das Geſetz gegeben worden , angemeffen. 
Die SSfraeliten waren durch die Zeit und 
Gewonheit zu den ſchwereſten Arbeiten verz 
haͤrtet ; er mußte allo einen für fie wirkſa— 
men Beweggrund auffuchen , da jener , 
wenn 
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wenn man fo fagen fol, feinen Stachel 
bey ihnen verloren hatte. Wir glauben 
daher , daß die Todesſtrafe in den Fällen 
des ordentlichen peinlichen Protzeſſes in eiz 
ne öffentliche , lebenslängliche und mitfchärz 
feften , und offenbaren Züchtigungen vereinz 
barte Arbeit verändert werden möchte: da 
aber die augenblidlidye Vertheidigung 
bey einer Empoͤrung u.d. Fallen, kein anderes 
Mittel dem Staate uͤbrig laͤßt, ſeine Wol⸗ 
fahrt ſicher zu ſtellen, muß der Tod des Ver⸗ 
brechers als eine nothvoendige Vertbei: 
digung ergriffen werden. | 





Lehrſaͤtze 
aus der Handlung. 


I. 


Sie möglichft groͤßte Menge von Men⸗ 
>’ (chen zu beſchaͤfftigen: lehrt die po⸗ 
litiſche Handlungswiſſenſchaft. Die 
Abſicht, wegen welcher ſich der Staat mit 
der Handlung abgiebt, rechtfertiget dieſe 
Erklaͤrung. 
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2. 

Die Summe der Handlung ift die Sum: 
me der verzehrten Bedürfniffe : um fie 
alfo zu erweitern , müffen die Bedürfs 
niffe , und Derzehrenden vermehret werz 
den. Die Vermehrung der Bedürfnif 
fe gefehieht durch Einführung des Prachts, 
deffen Bortheil nur finftre Mientchenfeinde 
verfennen. Aber nur derjenige Prache ift 
nuͤtzlich, der die Klationelbefhäfftigung 
vermehret. Die Vermehrung der Derzehz 
renden gefchieht Durch die Beförderung der 
Devölkerung, und dadurch, wenn Abnehz 
mer zuder Waare, welche die Nationalarz 
beiter befchafftiget, außerhalb des Landes 
aufgefscher werden : die Handlung ift alfo 
eine innere, und eine äußere, 


3: 

Die Landwirtſchaft iſt der Grund der 
Handlung ;.und ihre Dolltommenbeit bez 
ruhet darauf, daß I. alles Erdreich ger 
nützet ; daß es II. auf die befte Art ge: 
nuͤtzet; und III. alfo genützet werde, 
wie e8 das Verhaͤltniß der übrigen das 
mit verbundenen , oder davon abhan⸗ 
genden Beſchaͤfftigungen erfodert 


4: 
Der Kultur des Privsteigenthums 
find folgende Urfachen entgegen : I. Man⸗ 


gel 





gelder Landleute II. Nachlaͤßigkeit des 
Eigent huͤmers, III. das Unvermögen 
IV. die Derzweiflung , und endlich V. 
Mangel des Unwerths. Diefe Hauptz 
urfachen enthalten eine Menge untergeordne⸗ 
te in fih , wovon hier nur einige berühree 
werden. | 


5. 

Der Mangel der Landleute entftehet 
durch Prachtkuͤnſte, unnütze Beſchaͤffti⸗ 
gungen y die nicht in einem ebenmäßigen 
erhältniffe erhaltenen Studirenden , das 
Dienftgefind , und die Armeen. Die 
Prachtkünfte erhalt man durch Erhöhung 
der Abgaben in ihren ordentlichen Schranz 
fen. Die unmügen Befchäfftigungen auszu⸗ 
tilgen, liegt der Polizey ob: dem Ueberfluß 
des Dienftgefindeg wird durch ein Geſetz gez 
fteuret, weldyes die Zahl, und Geflecht 
des Dienftgefindes nach Berfihiedenheit der 
oberen Klaſſen feft gefeßet. Die Freyheit 
fih den Studien zumidmen , muß ihre 
Graͤnzen haben. Eine auf die einzigen 
Hauspäter, einzigen Söhne u. d. g. er⸗ 
theilte Befreyung, von Refruttirung der 
Truppen,dem Laͤndmanne zugeftatten,mird 
den Mangel der Feldarbeiter in etwas ab⸗ 
helfen : die in jedem Staate zu große Men⸗ 
ge unbeichäfftigter Leute würde esden Trup⸗ 

pen 


pen an den nöthigen Zumachfe nicht fehlen 
aſſen. 


Die Landwirthſchaft wird ungemein ber 
fördert werden, wenn die großen Serren- 
gründe , und Domänen in Bauernglis 
ter verwandelt würden : der Landman bey 
Heinen Streden würde weniger Zugvich bez 
dürfen ‚ fein Feld beffer duͤngen, und ihm die 
Zeit zureichend ſeyn, Die zur guten Beftel- 
Yung der Felder überhaupt erfodert wird. 
Die Befiger größerer Gründe können durch 
einen genauen NRechnungsüberfchlag leicht 
überzeugt werden : daß durch diefe Veraͤu⸗ 
Berungen ihre Einkünfte nicht verkuͤrzet wer⸗ 
den 5 befonders , wenn diefem Liberfchlage 
das Erfparniß an Beamten , Gebäuden, 
Gefinde,Zugvieh, und die durch die vergrös 
ßerte Verzehrung der neuen Familien in 
mehreren Rubriken erhöhten Gefälle zuge⸗ 
feget werden : endlih wird der Staat 
den Bortheil davon durch Anbauung der neuen 
Familien in allen Theilen der öffentlichen 
Wolfahrt empfinden. 


7: 

Wenn der ämfige Landwirth, der einen 
widerfpänftigen Boden im einen guten z 
oder auch einen guten in einen befieren 
Stand gefeßet , zu fürchten hat, auf den 

Grund 





Grund eines Nachlaͤßigen verfegt zu wer⸗ 
den, um diefen wieder zu verbeffern 5 fo wird 
Die Folge davon feyn: daß der Aemſige, 
dem fein Fleiß fo übel-belohne wird, ſich 
hütet, durch neue Berbefferungen zu feiner 
nochmaligen Berfeßung Anlaß zu geben. 
Auch die Abfkiftungen, wenn fie eigenmächz 
tig den Grundherren überlaffen find, verz 
größern die Unficherheit des Eigenthums. 


8. | 
Die ungleiche Bertheilung der Bevoͤlke⸗ 

vung zieht zwo nachtheilige Folgen nad) ſich: 
Unwerth auf der einen, und übermäßigen 
Preis auf der andern Seite. Der Un: 
werth muß in den — 9 folgen, die 
von Verzehrern zu ſehr entbloͤßt ſind. Hin⸗ 
gegen in jenen Provinzen, die mit Verzeh⸗ 
renden uͤberfuͤllt ſind, wird die Theurung 
die nothwendige Folge ſeyn. Es iſt alſo 
ſehr einleuchtend, daß der uͤbermaͤßige Zu⸗ 
fluß der Menſchen in den Hauptſtaͤdten eine 
ſehr vorzuͤgliche Urſache des Verfalles der 
Landwirthſchaft iſt. Aus dieſem Grunde 
wuͤnſchen wir, daß dem Landadel nicht frey 
ſtuͤnde, ſeine Guͤter zu verlaſſen, und in 
die Hauptſtaͤdte zu ziehen; und daß diejeni⸗ 
gen Verzehrer, deren Anweſenheit in den 
Hauptſtaͤdten unnuͤtze, und ſchaͤdlich iſt, 
als die Manufakturen, Hoſpitaͤler, Uni⸗ 

IX ver⸗ 
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verſitaͤten, eine große Anzahl Kloͤſter, u. 
d. gl. auf das Sand, oder in Mittelſtaͤdte 
verlegt würden. 


9. 
Die zugroße Entlegenheit der Grund: 
ſtuͤcke der einzelnen Befiger, der Zufanız 
menhang der Grundftüdfe mit den Grund⸗ 
ftüden der Gemeinden , wodurch die Befiser 
ihre Felder zugleich mit den übrigen brad) 
liegen zu laffen, verbunden werden, die auf 
den Grundſtuͤcken haftenden unveranderliz 
hen Naturalentrichtungen , ale Wein, 
Kornzehende u .d. g. wodurd) dem Landman⸗ 
ne die Freyheit geraubet wird, fein Eigen: 
thum nach feiner beſten Einficht zu nüßen , 
und fehr oft die Steuerverfaffung ſelbſt, find 
der befferen Benuͤtzung des Erdreiches fehr 
entgegen. 


10. 
Es find hauptfächlich drey Gegenftände, 
bey welchen der Landwirthſchaft fehr viel 
nüßbarer Boden zu Grunde geht: Diele find - 
der Wieswachs, die Gemeinweiden, und 
die bloß zum Vergnuͤgen, oder Verſchoͤne⸗ 
rung gewidmeten Derter als Alleen, Gaͤr⸗ 
ten, u. d. 


u 

Die Nachtheile find genugfam bekannt, 

fo die Gemeinweiden nach fich ziehen. Cs 
wur: 
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würde alſo der Landwirthſchaft ſehr zutraͤg⸗ 
lich ſeyn, die Gemeinweiden nach und nach 
aufzuheben, und dafür die kuͤnſtlichen Wie⸗ 
ſen einzufuͤhren. 


12. 

Der Endzweck der Manufakturen in Be⸗ 
ziehung auf den ganzen Staat iſt die Ber 
[Häfftigung zu vermehren. Bey der Anz 
ordnung derielben muß alfo der Endzweck 
des Staates nicht aus den Augen gelaflen 
werden. Daher verdienen jene Manufaktu— 

ven die erfte Aufmerkſamkeit, welche Die 
meifte Zubereitung nöthig haben, big Die 
Waare vollkommen iftz je gemeiner der Ge⸗ 
brauch) einer Waare iſt; und wozu der No⸗ 
tionalftoff entweder wirklich vorhanden iſt, 
— doch mit leichter Muͤhe erzielet werden 
ann. 


13» | 

Die Bolkommenheit der Manufakturen 
ift die Güte, Schönheit, Mannigfaͤltig⸗ 
keit, und Wohlfeilheit der Waaren. Ale 
vier Eigenfchaften zu erhalten, ift der bez 
förderte Zufammenfluß das Hauptmittel. 


14. 

Alle Hinderniffe, die dem Zuſammenflu— 
Be entgegen ftehen , find beyfeite zu raͤumen. 
Diefe Dinderniffe find folgende: Monopo⸗ 
lien, ausfchlüßende Geſellſchaften, gewiſſe 
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Vorzuͤgen eingeraͤumte Befreyungen, Maz 

nufakturen auf Rechnung des Landesfürften, 

ausihlugende Zunfte, und zugroße auf eiz 

ne Fabrikation gelegte Abgaben. | 
15. 

Die Wohlfeilheit ver Waare haͤngt ab 
von der Wohlfeilheit des Stoffes, welches 
von der Landwirthſchaft abhaͤngt, von wohl⸗ 
feiler Miethe, von dem kleinen Handlohn, 
zu deſſen Verminderung unter andern die 
Uebertragung der Feyertage auf die Sonnz 
tage, und Anlegung der Manufakturen auf 
dem flachen Lande nothmwendig ift, von wohl- 
feiler Fracht und Aſſekuranzen, von gerinz 
gen Auss und Eingangsgebühren, und von 
niedern Zinfen. 

16. 

Der Wiederausfuhrhandel, wenn er mit 
folhen Waaren geführer wird, welche die 
Erzielung, and Ausfuhr unfrer eignen nicht 
hindern, iſt nüßlich. 

17. ; 
richt nur der Werth der Waaren, fonz 
dern auch der Gewinnſt, ja das Leben felbft 
find ein fehieklicher Gegenſtand der Aſſeku— 
ranzen. | 
18. 
Eine gemeine Betrachtung der Gegenſtaͤn⸗ 


de, welche den Mäuthen unterliegen, wird zei⸗ 
gen, 





gen, daß die Handlung in denjenigen Staa⸗ 
taaten nie zu einer Vollkommenheit gelanz 
gen Fann, wo man die Maͤuthe als eine 
Duelle der Einkünfte betrachtet. 


19. 
Die Münzen müffen nach dem Verhaͤlt⸗ 
niffe, welches unter andern Nationen zwi⸗ 
fchen Gold und Silber angenommen iſt, in 
der größten Feine geprägt werden. Es ift 
alfo nachtheilig, zu gute Münze zu ſchla⸗ 
gen. Es ifi noch ſchaͤdlicher, ringhaltige zu 
münzen. Die Muͤnze zu erhöhen, entwez 
der daß fie am Korne, oder am Schrotte 
einen Abgang hat, oder, daß ihr zahlen: 
der Werth durch Menderung des Namens 
vergrößert wird, macht die Linterthanen uns 
ter fich nicht glücklicher oder reicher; verurz 
ſacht in dem Handel mir Fremden bey Kauf 
und Verkauf Verluſt; ftört den Kredit; 
und giebt Anlaß, daß falfche Muͤnze das 
"and uͤberſchwemmt. 


20. 

Der Umlauf ift die Wiederholung des 
Zaufhes von Waaren gegen Geld : fein 
Vortheil ift die Vermehrung der Beſchaͤff⸗ 
tigungen, wo immer das Geld durchzieht. 
Alles, was dem Umlaufe auf einer Seite 
das Geld entzieht, ift demſelben ſchaͤdlich; 
mas feine Gefchwindigfeit hemmt, eben foz 

— 95 wohl 





— — — — 


wohl. Auf Verhinderung dieſer beiden 
Naͤchtheile hat der Staat feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu wenden. 
27, * 
Aus was immer fuͤr einem Grunde das 
Geld dem Umlaufe entzogen wuͤrde: ſo ſind 
hohe Zinſen die Folgen davon, und dieſe 
haben folgende nachtheilige Folgen: die 
En kraͤftung der Aemſigkeit, Die Vermeh⸗ 
rung der Kapitaliſten, den Unwerth und 
Verfall der Landguͤter, den Verluſt der 
auswärtigen Handlung, die Abnahme der 
Belchaftigungen, die Abnahme der Bevoͤl— 
kerung Durch Auswanderung , und überhand- 
nehmende Ehelofigfeit. 


22. 

Diefen nachtheiligen Folgen Einhalt zu 
thun, bat man die hohen Zinfen geſetzmaͤ⸗ 
fig herabgefest. Das einzige zuverlaßige 
Mittel, die hohen Zinfen herabzuſetzen, ift 
das Uebel zu heben, von welchem es feinen 
Urfprung genommen, namlich den gehemmz 
ten Kreislauf des Geldes wieder frey zu 
machen: dag iſt, wieder eine gehoͤrige Men— 
ge Geld unter die Arbeiter su bringen, und 
Dieß kann nur durch die Belebung der Aemz 
figfeit, und durch die thärige Beföderung 
des auswärtigen Handels geſchehen: eiz 
neploͤtzliche, auch noch fo große Vermeh⸗— 

| ung 
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ung des Geldes, welches nicht durch Die 
Handlung einflüßt, läßt nicht nur dieſe 
vortheilhafte Folge nicht hoffen; fondern iſt 
fogar auf lange Zeit ſchaͤdlich. 


23. 

Der Privatkredit gründet fid) auf das 
ganze Vermögen des Bürgers, und dieſer 
wird befeffigt durch einen, fo fehr es thun⸗ 
lic) iſt, unveranderlichen Steuerfuß, durd) 
eine unpartheyifche, und behande Verwal⸗ 
tung der Gerechtigkeit, und durch die Si— 
cherheit des Staatskredits. Der Staats: 
kredit hangt von der Leichtigkeit ab, die Ab 
gaben unnachtheilig der Beichäfftigungen 
der Bürger zu erhöhen, und zwar alfo, 
daß nod) auf unvorhergefehene Falle Dilfe 
übrig bleibt, mithin von der Gefchidlichkeit 
der Sinanzverwaltung. 


Ä 24. 
Die Operation, von dem Staatskredite 
Gebrauch zu machen, geſchieht entweder, 
daß der Staat Papiere, deren Zahlung 
nach einer gewiffen Zeit herannahet, oder 
beftändige Papiere erfchafft , welche entwe— 
der bey der erften Ueberbringung, oder nad) 
oorhergehender beftimmter  wechfelfeitigen 
Auffündigung bezahlt werden. Diefe leg: 
tern find Banken. Bey dem einen fowohl 
als bey dem andern, ift die Geſchicklichkeit 

MM der 


der Operation darangelegen, den Papieren 
das beſtaͤndige Zutrauen zu erhalten, da⸗ 
durch, daß fie immer gefucht werden. Sn 
Beziehung auf die Dandlung werden fie 
dem Staate nur alsdenn wahrhaft nüß- 
lich feyn, wenn fie unter die arbeitende 
Klaffe gebracht werden, 


| 25. 

Die Bergleihung der Ausfuhr und Einz 
fuhr ift die Bilanz. Es iſt nicht genug, 
daß diefelbe zwiſchen der Nation, und aus⸗ 
waͤrtigen Staaten gezogen werde: es iſt noͤ⸗ 
thig, daß dieſe Vergleichung der Einfuhr 
und Ausfuhr ſelbſt unter den Provinzen eiz 
nes Staates gegeneinander gefchehe, eine 
befondre Nationalbilanz, wie man fienenz 
nen möchte 5 ohne diefe Borfehung wird eiz 
ne Provinz die andre verfchlingen, und Die 
Handlung niemal zu einem Grade der Bollz 
Eommenheit gelangen. 





Lehrfaͤtze 
aus der Finanz. 


I 


De Einkuͤnfte und Ansgaben des Staaz 
Dies auf die für die Wohlfahrt vorz 
theilhaftefte Weife zu leiten, lehret die Fi⸗ 
nanz. 2. 





2, 

Die Einkünfte des Staates find nad) den 
nothwendigen Ausgaben auszumeffen: (6 
viel, als zu ihrer Beſtreitung zureicht, aber 
auch nur fo viel. Der nur zu allgemein an: 
genommene Örundfag: die landesfürftlichen 
Einkünfte müffen vermehrt werden; verän- 
dert das Mittel in einen Endzweck, und 
ftürgt Die Ordnung des Eigenthumsrechtes : 
es fol alfo nicht gefragt werden: wie viel 
foll dem Bürger gelaffen werden, damit er 
leben Eönne ? die Frage iſt umzuwenden: 
mit welchen Eleinfte Antheile Eönnen die 

Staatsabgaben beftritten werden ? 


% 

Alle diejenigen, die an der öffentlichen 
Wohlfahrt Theil nehmen, find verpflichtet, 
nach dem Antheile, den fie an derfelben haz 
ben, zu den Ausgaben des Staates beyzuz 
tragen. Kein Stand alfo, nicht der Ger 
lehrte, nicht der Prieſter, over wer fonft 
immer, Fann von dieſem fchuldigen Beytrage 
ausgeſchloſſen feyn. 


de 
Die Ausgaben des Staates find gewißs 
daher auch die Gegenftände, von welchen 
die Einkünfte zu beheben find, ficher und 
foviel als möglich, beftändig ſeyn muͤſſen. 


KICH 5. 
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5. 
Der entfernte aber hauptfächliche Grund 
der öffentlichen Einkünfte ift die beförderte 
Bevoͤlkerung; der nähere, und eigentliche 
Grund aber find die dem Regenten vorbez 
haltenen Güter und Rechte. 
6 


Bey den Rentgefhäfften ift folgender 
Grundſatz nicht aus den Augen zu laffen: 
die Einkünfte des Staates müffen ohne 
dem Hauptſtamme des Staatsvermögeng 
zu verringern, und auf eine den verfchiedes 
nen Nahrungswegen der Bürger unnach— 
theilige Weiſe verwaltet werden. Der 
Hauptſtamm des Staatsvermögens wird’ 
nicht nur durch deſſen eigentliche Angaͤnzung 
verringert, ſondern auch dadurch, wenn der 
Bürger feinen Hauptſtamm anzugreifen gez 
zwungen wird. 


Ti 
Alles, was das Maaf der Ausgaben 

unnoͤthig vergrößert, muß bey Verwaltung 
der oͤffentlichen Einfünfte vermindert werz 
den; alfo muß die Behebung und Verwal: 
tung der Einkünfte auf die einfachfte und 
unkoftbarfte Art gefhehen. J 

8 


Die fogenannten Zwifchenabfälle, das 


mit wir die Beruntreuungen derjenigen , bey 
de⸗ 


denen die Staatseinfünfte durchlaufen , gez 
linde benennen , müffen durch eine gute 
Rechnungsmethode gehindert werden. Der 
eingeführte Kameralfuß bey reinen Geldge⸗ 
fällen, und die doppelten Poſten, bey ver; 
mifchten Gefallen, und wo Gewinnſt oder 
Verluſt zu machen iſt, ſcheint die eigentliche 
Abficht einer Staatsrehnung auf das vollz 
kommenſte zu erreichen: die Sicherheit deg 
Staates, die Sicherheit des Beamten, die 
augenblickliche Ueberſehung im Ganzen, und 
in allen Theilen, das Eingegangene, die 
Ruͤckſtaͤnde, das Ausgelegte, den Kaſſe⸗ 
ſtand, die Vortheile, und den Verluſt eis 
nes jeden Gefälles, und eine beftändige 
Eontrole, welche die Richtigkeit aller diefer 
Theile beftättiget, 


9. 

Dem Negenten Fann das Recht, Domaz 
nen zu veräußern, nicht ſtreitig gemacht werz 
den: er allein hat das Recht, alle zur öfz 
fentlichen Wohlfahrt nothwendigen Maaß⸗ 
regeln vorzufehren, und wo die Grundgefez 
Be nicht ein anders enthalten, hat er auch) 
allein das Erkenntniß, ob diefe Nothwen⸗ 
digkeit vorhanden ſey? Wir glauben gleichz 
wohl, daß ihrer Veraͤußerung das Wieder⸗ 
kaufsrecht (jus retractus) anhängig ſey. 


10. 





10. 

Man zählt gemeiniglich fieben Regalien, 
das Mauthregal, Pofiregal, Wafferregal, 
Sorfiregal, Sagdregal, Salzzund Berg: 
regal, und Münzregal. Eine nähere Bes 
trachtung vieler von diefen fogenannten Res 
galien zeigt, daß ihrer Natur nach), von denz 
felben Feine Nebeneinkünfte behoben werden 
Fönnen. II. 

Die wenigften Regalien find ein ſchickli⸗ 
cher Gegenſtand der Verpachtung, weil das 
bey Feine befondere wirthfchaftliche Verwal⸗ 
tung möglich ift, die die Kammer nichtin 
eben fo gutem Maaße anwenden Fönnten, 
und die Pachter den Nachtheil wenig erwaͤ⸗ 
gen, der den übrigen Theilen der Beſchaͤff⸗ 
tigung zugefügt werden dürfte, wenn nur fie 
ihre Einkünfte vergrößern Eünnen. Ueber: 
haupt ift die Verpachtung der Staatsein— 
Fünfte die gefahrvollefte, und Eoftbarfte Art, 
Die Staatseinfünfte zu heben. Und wenn 
es nicht den beften Grundſaͤtzen gemäß iſt, 
eine Sorgfalt, von der ein großer Theil der 
buͤrgerlichen Öluckfeligkeit abbangt, auf an⸗ 
dre su übertragen , fo ift auch die Belehnung 
mit Regalien ebenfalls feinem Regenten an- 
juratben, 12, 

Wenn wir fagen, daß unter allen, Mit; 
fteurenden eine Gleichheit beobachtet ** 

Du, 





foll; fo verftehen wir Feine numerifche, fons 
dern einen zu Dem Gewinnſte eines jeden verz 
haͤltnißmaͤßig zu entrichtenden Antheilz aber 
auch in diefen Stüden ift eine vollfommene 
Gleichheit in den Auflagen, der Stein der 
Weiſen, der Kameraliftenz die Eleinfte Un: 
gleichheit ift das, was man bey Einrichtung 
des Stenerfußes zu erhalten fuchen muß. 


13. 
Außer der Eleinften Ungleichheit follen die 
Auflagen noch folgende Eigenfchaften an 
fi) haben: daß die Bezahlung Feine Stöhr 
rung in den Geſchaͤfften der Bürger, Feine 
Plakerey verurfachenz daß jeder feinen Anz 
theil auf die bequemfte Art abtragen koͤnne. 
Nach diefen Grundregeln muß jede Abgabe 
geprüft werden. | | 


14. 
Die Abgaben werden auf zweyerley Art 
entrichtet, im Gelde, oder in Naturalien: 
welche aus diefen beyden Arten die beftefey, 
kann man nicht allgemein entfcheiden. Die 
obigen Grundſaͤtze, und die befondern Lim; 
fände eines Landes find dabey vor Augen 
zu haben, 15. 
Bey den Abgaben auf Guter ift nicht bloß 
die Größe, es ift die natürliche und moras 
liſche Fruchtbarkeit der Grundſtuͤcke, und 
das Erträgniß der Haͤuſer in Betrachtung 
zu ziehen. 16. 





16, 

Die Perſon als Verfon iſt nicht ſteuer⸗ 
bar, wohl aber die perfönlichen Sahigkeiten ; 
denn fie werfen Gewinnſt ab, von dem ein 
gerechter Theil, der die Arbeitſamkeit nicht 
daniederſchlaͤgt, billig zu beheben ift, 


| 17. 

Die Gewerbe werden auf zweyerley Weiz 
fe mit Abgaben belegt, entweder daß man 
die Materialien, oder überhaupt die Ges 
werbtreibenden belegt. Die erfte Art, mit 
Abgaben zu belegen, iftder Handlung ſchaͤd⸗ 
lich, die letztere gehört unter die perfünlichen 
Eintheilungen. Man verfteht fonft gemeiz 
niglich die Acciſe darunter. 

3 


18. | 
So nachtheilig als die Univerfalaccife ift, 
ſo nuͤtzlich ift die Partikularaccife, oder Ber: 
zehrungsſteuer, wenn fie nicht zu nahe an 
den Grund gelegt, nach dem Arbeitslohne 
eingerichtet, und nicht verpachter wird. 


19. 

Außerordentliche Falle fodern auch außer: 
ordentliche, und fihlemige Mittel, Die 
Nothdurft des Staates in ſolchen Fallın 
kann zweyfach feyn : er muß den Aufwand 
nach und nad) machen, oder der Nothfall 
erfodert ſchleunige Huͤlfe: die Einfünftemüf- 
fen fih nad) diefer Nothwendigkeit richten. 


20, 





20. 

- Die Hilfsmittel, fo nach und nad) Geld 
aufbringen, beftehen entweder in erhöhten 
Abgaben, oder es werden neue Gegenftäns 
de gewaͤhlet. ©efchieht die Erhöhung der 
Abgaben alfo, daß fie die Nahrungsge 
fchäffte ver Bürger nicht zu fehr beſchweren, 
fo fehen wir nicht, warum fie nicht Start 
finden follen. 


21. 

Zu neuen Öegenftänden waͤhlet man Ver⸗ 
mögenfteuer: wenn die Ungleichheit dabey 
vermieden, und die Privatumſtaͤnde nicht zu 
jehr aufgedeckt werden, auf deren Verhoͤh⸗ 
lung oft das Gluͤck und Zutrauen ganzer 
Samilien beruht, fo iff fie ein nuͤtzliches 
Hilfsmittel, 22, 

Zu geſchwinden Mitteln, und die fähig 
find, große Summen auf einmal aufzubrinz 
gen, muß der Staatskredit die Dand bier 
ten. 23, 

Iſt es der Klugheit gemäß ein Hilfsmit⸗ 
tel 9 außerordentliche Faͤlle vorzubehalten; 
ſo muß der Staatskredit ſo wenig, als moͤ⸗ 
glich, beſchwert werden: da der Staatskre— 
dit zur Rettung des ganzen Staates 
ſchweret wird, ſo ſind zu deſſen baldiger Be⸗ 
freyung alle Buͤrger beyzutragen verpflichtet. 


24. 





24, ' 

Peibrenten, Tontinen find die fhadlichfte 
Art von außerordentlichen Hilfsmitteln, Sie 
vermehren die hohen Zinfen, und da der 
Staat bey diefer Einrichtung große Intereſ⸗ 
fen zu entrichten hat, die immer vom Vol 
Fe zu beheben find, fo find fie auch ein unz 
ſchickliches Hilfsmittel : entweder ift Das 
Volk im Stande, die Größe der Abgaben 
su dem außerordentlihen Falle zu tragen, 
oder nicht? Iſt das erfte, fo ſind die Leib: 
venten und Tontinen eine unnuͤtze Operations; 
ift das zweyte, fo Eönnen entweder die hohen 
Intereſſen, von dem Bürger gar nicht bez 
hoben werden; oder werden fie behoben, fü 
richten fie denfelben ganzlic) zu Grunde, Der 
vergrößerte Hang zur Eheloſigkeit macht 
Leibrenten und Tontinen auch) von einer 
andern Seite verwerflich. 


23. 

Es ift eine in dem Staatsrechte entfihiez 
dene Sache: der Staathabe in außerordentz 
lichen dringenden Nothfällen das Necht zu 
allen Gütern der Unterthanen. Wenn der 
ganze Leib Gefahr läuft, erfauft man feine 
Rettung durch Abnehmung eines Gliedes; 
daher denn der Staat berechtiget ift, Die 
Ausbeute in Bergmwerken , die Kirchen z und 
Kloͤſterſchaͤtze zu Hilfe zunehmen, ja felbft zur 
Deranßerung zu fchreiten. Ein; 
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Ob das Alterthum, oder die neueren 
Zeiten, größere Gelehrte hervor⸗ 
gebracht, ſcheint mir ein vergebner Streit 
zu ſeyn. 

Es hat faſt jedes Alter; die finſtern Zeiten 
vom eilften bis zur Haͤlfte des funfzehnten 
Jahrhunderts, darinnen die Barbarey den 
Erdkreis bedeckte, kaum ausgenommen; ſei⸗ 
ne guten und ſchlechten Schriftſteller gehabt. 
Horatz hat ſich uͤber die elenden Poeten ſei⸗ 
ner Zeit eben fo aufgehalten, als Boilequ 
über die Cotins. 


D 


e 
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Die deutſchen Preſſen find zu unſern Zei⸗ 
ten mit den Schriften des großen Wolffs, 
und eines elenden Philippi zugleich beſchaͤff⸗ 
tigt geweſen, mit dem Unterfcheide , daß des 
letztern Arbeit ihr verdientes End in den 
Kramläden gefunden, fo wie der erflere für 
die Ewigkeit gefchrieben. 

Nur darinnen hat das jekige Jahrhun⸗ 
dert vor andern einen Vorzug, Daß der 
Geift, der einen Zenophon, Thucidides, 
und Caͤſar belebte, und fie die Feder und 
den Degen, mit gleichem Ruhme zu führen, 
geſchickt machte, die Heerführer unfrer Zeig 
befeelet hat, und ihre Thaten fowohl als 
ihre Schriften der Bergefjenheit entreißt. 

Mir filer Bewunderung leſe ich die 
Schriften eines großen Deutſchen, der in 
der Schlacht und am Pulte, mehr als Cafar 
iſt: nur will ich über eines andern deutſchen Hel⸗ 
dens, der den Ruhm der franzoͤſiſchen Waf⸗ 


fen vor wenigen Sahren erhöhete, des Marz 
ſchalls 
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ſchalls Grafens Moritz von Sachſen 
Schrift: Betrachtungen über die Fort—⸗ 
pflanzung des menſchlichen Geſchlechtes.“ 
Meine Gedanken eroͤffnen, zugleich aber eis 
nen weit ſicherern Weg zur Bevoͤlkerung der 
deutſchen Staaten, naͤmlich durch Verwand⸗ 
lung der Domaͤnen in Bauerguͤter zeigen. 

Des Marſchalls Grafen von Sachſen 
erfier Vorſchlag, den Weibern, fo wie bey 
ben Juden und Mahomedanern gefchieht , 
einsupflanzen : daß die Linfruchtbarfeit eine 
große Schande fen, würde nur bey einer ge7 
ringen Anzahl verheyratherer Weibsperſonen 
thunlich ſeyn, oder fie durften ſich alle uͤber⸗ 

A2 re⸗ 


*Unter feinen Schriften bat die von den Leglonen das 
meiste Aufſehen gemacht, und viel Beyfall erbalten. 
Nichts gefährlicheree als die Finfühtung der Legionen 
Eönnte vor Sonverains erdacht mırdıen Eine Zw 
fammenverihmorung eines kuͤhnen Generalg einer Le⸗ 
gion, mit zwo bie drey feines gleichen, konnte das 
größte Reich umſtuͤrzen; dahingegen bey den fleis 
nern Negintenreru, dig mir jego haben, derglelchen 
nicht zu beissechten iſt. : 
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reden wollen, daß auch die Fruchtbarkeit 
außer der Ehe eine Ehre wire, welches den 
Grund der ehelichen Geſellſchaft untergrübe. 
Die mwenigften Frauensperſonen haben ein 
Geluͤbde, ſich niemalen zu verehligen, gez 
than, den meiften fehlen nur die Maͤnner, 
und weil diefe mangeln, hat der Marſchall 
recht, daß man allezeit zehn ledige gegen 
eine verheyrathete Weibsperfon finden wird. 
Es ift alfo leicht einzufehen,, Daß, Manns⸗ 
perfonen von allen Ständen die Ehen zu 
erleichtern, der Grund zur Bevölkerung ift. 

Der zweyte Einfall des Marſchalls Gras 
fen von Sachſen, den sehnten Theil von alz 
len Einkommen der Kinder den Müttern zu 
geben, um fie zur Erzeugung vieler Kinder 
anzufrifchen , würde auf der einen Seite 
mehr fhaden, als auf der andern Seite 
fruchten. Denn wenn vereheligte Kinder 
ihren Müttern von ihrem Gewinnſte etwas 
abgeben follten; fo würden ſolche Mädchen, 

fo 
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fo noch Muͤtter am Leben haͤtten, Feine 
Männer, befommen, und mancher Sohn, 
der von feinen Verdienſte eine Familie zu 
ernähren, fi) kaum getraut, würde durch 
diefe Abgabe feines Verdienſtes an feine 
Mutter, viel eher vom Eheftande abgehalz 
sen, als dazu angereist werden. 

Mit dem dritten Vorſchlage: daß Ob⸗ 
rigkeiten und Landesherren an Diejenigen 
Mütter, welche zehn lebendige Kinder vorz 
zeigen Eünnten, ein hundert Thaler aussah: - 
len follten: würde es vielleicht eben fo gez 
hen, als in Frankreich, wofelbft eine mäßiz 
ge Belohnung an diejenigen Eheleute aus; 
getheilt wird, die in ihrem Cheftande mit 
wolf lebendigen Kindern gefegnet find, wo: 
son der Verfaffer des Buches: Les In- 
terets de la France mal entendus, fol- 
gendes fhreibt: *„da Die Auslage, zwoͤlf 
„Kinder zu erziehen, den Vortheil ſehr 

43 „, überz 

Tom. T. pag. 356. 
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„überwiegt , den es einbringt, fie zu haz 
„ben, fo hat diefe Belohnung ihres Ends 
„zweckes verfehltz und ihn fo fehr verfehlt, 
„daß ich es als bewieſen annehme; feit der 
„ Bekanntmachung diefer Verordnung habe 
„fih auch nicht ein Mann in Frankreich 
„verehlichet, in der Abficht, dieſes Vor— 
„theils zu genießen. ,, 

Belohnungen an Eheleute auszutheilen , 
die viele Kinder haben, würde zwar ein fiz 
cheres Mittel zur Bevoͤlkerung eines Staaz 
tes werden; nur müßten diejenigen, Die 
auch nur 5 bis 6 Kinder haben davon nicht 
ausgeſchloſſen ſeyn; Dann würde ſich manz 
cher, wenigfiend von den gemeinen Leuten 
befiveben , diefe Belohnung zu etlangen, 
woyon unten im Dritten Kapitel mehr gefagt 
werden ſoll. 

Die Meinung aber, daß nach dem vierz 
ten Rathe des Grafen von Sachſen die 
Ehen nicht länger als fünf Zahre dauren 

ſoll⸗ 
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follten,, würde, weil die Erziehung der in 
fo vielerley Chen erzeugten Kinder, diefe 
Ehen felbft fehwerer machen möchte, des ge 
fuchten Endzweckes, Frankreichs Einwoh⸗ 
ner bis auf zwanzig und mehr Millionen 
Unterthanen zu vermehren, verfehlen. 

So gewiß es ſeyn mag, daß Frankreich 
an Einwohnern abgenommen habe, ſo we⸗ 
nig iſt die Urſache davon in der chriſtlichen 
Religion zu ſuchen, noch weniger zu einem 
ſo außerordentlichen Mittel zu ſchreiten, als 
die Aufhebung der bisher gewoͤhnlichen Un⸗ 
zertrennlichkeit der Ehe iſt „um eine große 
Bevoͤlkerung zu erhalten. 

Ich geſtehe dem Marſchall von Sachſen 
zu, daß er die beſten Nachrichten von der 
Anzahl der Einwohner Frankreichs, zu ſei— 
ner Zeit erhalten können; daß es eine Ge— 
wißheit fen, daß die Bewohner dieſes mach 
tigen Reiches zu Zeiten-Ludewigs des Vier⸗ 
zehnten , da vor länger ald go Jahren von 

NA Vau⸗ 
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Vauban ſolche gezaͤhlet, ſich auf 20 Mils 
lionen belaufen, die jetzige Voͤlkerſchaft aber 
nur 18 Millionen betrage, folglich ſolche 
in weniger als einem Jahrhunderte um zwo 
Millionen abgenommen habe; nur hierinz 
nen, daß die Lirfache diefer Berminderung 
in der chriftlichen Religion, und in der Unz 
zertrennlichkeit der Ehen zu ſuchen ſey, verz 
ſage ich ihm meinen Beyfall. Man frage 
in Großbrittannien und Holland, ja ſelbſt 
in Deutſchland nach, ob die Einwohner da⸗ 
ſelbſt eben ſo ſehr, als in Frankreich abge— 
nommen haben, und weil ſich das Gegen— 
theil in dieſen Laͤndern finden wird, ſo liegt 
der Grund weder in der einen, noch in der 
andern, von dem Grafen angeführten Ur; 
fachen. 

Dian braucht nur ein maͤßiges Kenntniß 
in Handlungs z und Manufakfturfachen zu 
haben; fo wird man die Abnahme der Einz 
wohner Frankreichs in deren Verfall finden, 

Dor 
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Bor Vertreibung der Reformirten ‚de 
ten orbeitfame Hände dag Geld andrer Nas 
tionen durch Ueberſchickung franzöfifcher | 
Handarbeiten Frankreich zuführten, vor Erz 
richtung vieler taufend Manufakruren im 
großbrittannifchen Reiche, Die befonderg 
nach Karls des Zweyten Zeiten, diefe gluͤck⸗ 
liche Inſel belebt haben ,„ war Frankreich 
blühen. 

Damals, als die glorreichen Britten , 
oder vielmehr des fogenannten Königs Karls 
des Zweyten verdorbene Hofhaltung es fich 
noch für Feine Schande hielten, durch ihre 
franzöfifchen Trachten fich felbft zu überreden, 
daß ihre Landesleute nicht Wis genug hätz 
ten ‚ ihnen Feſttagsroͤcke zu verfertigen, und 
nicht Verſtand genug, zur Belleidung ihrer 
Weiber , die Seide, fo ihnen ihre weitläufz 
tigen Schiffahrten aus andern Ländern übers 
bringen, oder ihr eigner Fleiß in eigenen 
warmen amerifanifehen Provinzen erzeugen, . 

00 und 
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und im Ueberfluße zuführen koͤnnte, zu ver⸗ 
arbeiten, in dieſem Zeitpuncte war es, da 
die franzoͤſiſche Handlung auf dem hoͤchſten 
Gipfel ſtand, und viele tauſend Menſchen 
ernaͤhrte. In Abnahme dieſer franzoͤſiſchen 
Manufakturen, durch die zu ihrem unſterb⸗ 
lichen Ruhme die großbrittanniſchen Fabri—⸗ 
ken bildende antigallicaniſche Geſellſchaft, 
iſt zum Theile die Abnahme der Bewohner 
Frankreichs zu ſuchen; ſolche wurde noch groͤ⸗ 
ßer ſeyn, wenn wir Deutſchen eben ſo edel 
als dieſe preiswuͤrdige antigallicaniſche Ges 
ſellſchaft daͤchten. Wenn aber ein deutſcher 
Graf** und andre mit ihm Gleichgeſinn⸗ 
fe fi) lieber mit fremden Zeuge behängen , 
und lieber einen Zol ihrer Thorheit an 
Frankreich abſtatten, als ihre eigenen Sander 
beglüden wollen, wie Eönnen * Fa⸗ 
briken beſtehen? 

Es iſt ſchon von unzaͤhligen deutſchen 


Schriftſtellern geſagt worden, daß durch 
Ver⸗ 
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Verfertigung deutſcher, und Verbannung 
franzoͤſiſcher Waaren, Frankreich empfind⸗ 
lichere, und mitten im Frieden fortdaurenz 
dere Streiche verfeget werden koͤnnten, als 
durch deutfche Kriegsheere. Wo will aber 
der Vertrieb deutſcher Waaren herkommen, 
wenn die Beherrſcher Deutſchlandes durch 
eigenes Beyſpiel ſolches hindern? * 

Doch die Abnahme der franzoͤſiſchen 
Handlung iſt es nicht allein, welche Frank— 
reich 


* Vergebens wird ein maͤchtiges Reich neue Manus 
fakturen, beſonders in Seide, ja ſelbſt in Wolle er— 
richten. Frankreich wird ſolche allezeit zu vernichten 
im Stande ſeyn, fo lange es die Herrſchaft der Mo⸗ 
de tiber gedachtes Reich bebält. Denn, wenn zum 
Benfpiele von den einheimifchen Fabrikanten viele 
Heinblämige fehwere Stoffe verfertigt werden, und 
Frankreich bringt Stoffe mit großen Blumen in die 
Mode, oder erfindet eine andre neue Urt von Mor 
dezeugen ; fo haben die Waaren der einbeimifchen 
Manufafturiften keinen Abgang, und geben zu Gruns 
de. Wofern aber folches Meich, das feine eigne Mas 
nufafturen empor bringen toill, eine von Frankreich 
ganz unterfchiedene Mode bat (wie Großbrittannien 
biehero Flüglich gethban) fo folget von felbft, daß die 
franzoͤſiſchen Waaren in felbigen Feinen Vertrieb has 
ben koͤnnen, und hierdurch mehr als durch alles Ber: 
bot, aus dem Lande bleiben müffen. Würde es nicht 
jeder großen Kiniginn glorreichee ſeyn, in ihrem 
Hofe ſelbſt Moden zu machen, als welche anzuneh⸗ 
men? 
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reich entvoͤlkert. Sein unruhiges Miniſte⸗ 
rium, das von allen Kriegen, wenn auch 
das Land dabey verarmet, Vortheil zieht, 
und die daher faſt ohne-Aufhören dauren⸗ 
den Kriege, oder wenigſtens Zubereitungen 
zu ſelbigen, Die Einrichtung der Föniglichen 
Einkünfte, und deren ſchaͤdliche allegemeine 
Verpachtung, deren anjest im Werke ſchwe⸗ 
bende Aufhebung, nad) dem Maaße, wie fie 
angefangen ift, nicht lange beftehen wird, die 
Menge unverheyratheter Geiftlihen , und 
andre von dem Marquis D’Angueil in feinen 
Anmerkungen über die Vortheile Englan- 
des über Frankreich, angezeigten Urſachen, 
habe ſolche befördert. Nicht die chriftliche 
Religion , noch die Unzertrennlichkeit der 
Che, fondern die gemeldten Urfachen find 
es, welche die Anzahl der Einwohner Frank—⸗ 
reichs vermindert haben. 

Der tiefjinnige Hume, hat fih eben fo 
wider die Wielmeiberey als allzuleichte Eher 

ſchei⸗ 
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fiheidung erkläret , und letztere mit guten 
Gründen verworfen, auch durch einen Satz 
der Erfahrung aus dem römifchen Alterthur 
me bewiefen , daß je haͤufiger zu Kaiſers Au⸗ 
guſts Zeiten die Eheſcheidungen, je ſeltner 
waͤren die Ehen, beſonders unter Leuten vom 
Stande geweſen. 

Eben die taͤgliche Erfahrung, daß Laͤn⸗ 
der, wo die Unzertrennlichkeit der Ehen ein⸗ 
gefuͤhrt iſt, dem ungeachtet ſchleunig bevoͤl⸗ 
kert werden koͤnnen, widerleget die Nothwen⸗ 
digkeit des von dem Marſchall von Sach⸗ 
ſen vorgeſchlagenen Geſetzes, die Ehen nur 
auf fuͤnf Jahre zu ſchließen. Der Grund 
des Anwachſes und Vermehrung der Anzahl 
der Menſchen liegt darinne, ihnen Gelegen⸗ 
heit zu geben, ihr Brodt zu verdienen, und 
ihre Haushaltung anfangen zu koͤnnen. 

Der ſchleunige Anwachs neuer Colonien 
in Gegenden, wo ſich jeder ein Stuͤck Lan⸗ 
des zu ſeinem Beduͤrfniſſe nehmen, und ſich 

ein 
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ein Landguͤtgen errichten kann, befldttiget 

diefe Wahrheit. | 
Eben dieſes wird ſich auch von folchen Der; 

tern, wo eine neue Manufaktur einen großen 

Fortgang hat, durch häufige Ehen augen? 

ſcheinlich äußern. 

Aus diefen beyden ——— ſchließe 
ich, daß 

1) Die Austheilung der Meder auf 
dem Lande. 

2) Die Errichtung der Manufaktur 
ren in den Städten, die wahren 
Quellen, wodurch eine ſtarke Bes 
voͤlkerung der Laͤnder entſteht, ſind. 

Ich will alſo in dieſem kleinem Werke 

1) Bon Vermehrung der Einwohner auf 
dem Lande, durch Verwandlung der Aem⸗ 
ter in Bauerguͤter: 

2) Don der Aufnahme der Städte : 

3) Bon einigen allgemeinen Mitteln zur 
Vermehrung der Anzahl der Menfchen, 
fihreiben. I, 


h. 





J. 


Von Vermehrung der Einwohner 
auf dem Lande, durch Verwandlung 


der Aemter in Bauerguͤter. 


ine auf die Erfahrung gegruͤndete 
Wahrheit ift eg, daß Dörfer nach 
ihrem Maaße mehr zur Bevölkerung 
der Staaten beytragen, als Städte; fo, daß ſelbſt 
große Städte den Zuwachs derjenigen, die mehr 
flerben, ale darinnen gebohren werden, vom Lan 
de erhalten 

Der Grund davon liege unftreitig darinnen, daß 
auf dem Lande jeder Beliker eines großen oder flei- 
nen 
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nen Gutes, ja ſelbſt einer bloßen Huͤtte, gleichſam 
gezwungen iſt, eine Frau zu nehmen; da hingegen 
man in den Staͤdten viele Hausvaͤter ohne Frau 
findet. Sollte alſo die Sorgfalt weiſer Regenten 
nicht beſonders dahin gehen, vielen Familien auf 
dem Lande, die durch Ackerbau, Viehzucht und 
andre Feldarbeiten ihr Brodt verdienen, Wohnplaͤ⸗ 
be zu verſchaffen? 

Alle guten und fehlechten politifchen Schriftftel- 
ler behaupten mir einer Stimme, daß die Menge 
der Unterthanen, die Größe eines Fürften ausma- 
che; daß ohne Vielheit der Menfchen weder der 
Reichthum eines Landes, noch blühende Manufaf- 
turen und Handlung zu hoffen; und daß der Acker⸗ 
Bau und Diebzucht der Grund, ſowohl zur Bevoͤl⸗ 
kerung als Bereicherung der Staaten ſeyn. 

Diefe Säke, und die große Menge, welche um. 
fer Deutfchland bewohnten, zu einer Zeit, da alles 
som Ackerbaue und Viehzucht lebte, und feine 
Städte errichter waren, haben mich auf die Ges 
danken gebracht, daß die ungleiche Eintheilung der 
Heer in unfrem Deutfohlande, der Bevölkerung 
Schranken geſetzt habe. 


Re 
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Sch wage esalfo, einen Vorſchlag zu thun, wie 
der melchen viele Staatemänner und viefe Cameras 
lien ihres Vortheiles wegen ſich auflehnen, und 
ibn einmüchig verdammen werden, 

Er wird Widerſpruch finden, er wird aber der- 
einſt, wie alle Wahrheit und wie die Sonne, ſich 
einen Weg duch Verdinftungen und Nebel nach 
und nach bahnen, und wo nicht jetzt, dennoch bey 
der Nachwelt Beyfall finden, und feinen Nutzen 
augenfcheinlich zeigen: 

Er beſteht nämlich mit kurzen in Derwandlung 
der Domänen in Baurengüter. 

Es gefchieht hierbey feine den Regenten ſchaͤdli⸗ 
che Veraͤußerung ihrer Kammerguͤter, feine Ber 
minderung ihrer Einkuͤnfte, fondern nur ſtatt deſ⸗ 
fen, da fie anjetzo die Paͤchte von einigen wenigen 
Amtleuten erheben , erhalten fie folhe in Zur 
funft von einigen tauſend Dauren. 

Der Schriftfteller des politiſchen Merfeg : Les ın- 
törets de France mal etendus dans la branche 
de P’agrieulture , und das Echo davon in der Vor⸗ 
vede zum achten Bande der Staatsgeographie, 
fagen mie Rechte : 


’ > \ 5 
B Daß 
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Daß die wahre Macht des Staates ſich auf den 

Ackerbau gründe 
Ich behaupte mie einer Erläuterung: 

Daß die Macht eines Staates auf Dermehrung 

der Unterthanen, die durch Ackerbau ihre Nahe 
rnng finden, berube 
Dent die beſte Bebauung des Landes fann ohne 
merfliche Vermehrung der Einwohner aufden Dör- 
fern, ja ſelbſt bey Verminderung derfelben,, und 
alfo ohne Zuwachs der Macht eines Staates ar- 
ſchehen, und darinnen auf das höchfte getrieben 
werden, da mir zu unfern Zeiten Beyſpiele gefeben, 
daß in einigen Landen Bauren ausgefauft worden, 
um die Aemter zu vergrößern, und daß die Eultur 
diefer Aemter gewiß nicht vernachläfßiger, fondern 
die Hauswirthſchaften darinnen, nach) unfrer Lan— 
desart zu rechnen, faft auf den größten Grad der 
Vollkommenheit gefest worden. 

So fhädlich diefe Kammeranftalt, Baurengürer 
sur Dergrößerung der Aemter an fich zu kaufen, 
befonders für Monarchen ift, welche bisweilen in die 
Norbmwendigfeit, den Degen zu ziehen, gefekt wer- 
den , fo gemwiffen , fehleunigen und großen Zu- 
wachs ihrer Macht, wird der gegenrheilige Grund» 

ſatz, 
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ſatz, nämlich die Aemter in Baurengürer su verwan⸗ 
deln, hervorbringen. 

So lange diefe Maxime nicht Statt finder, fo 
lange werden die von dem Derfaffer des Werfeg 
Les inter&ts de la France mal entendus fo oft 
angeführeen Wortes 

Daß der Aderban nicht allein eine wir; 

liche innerliche Macht zuwegebringe, ſon⸗ 

dern auch) den Grund zu einer Macht in 

Abfiht auf andre Staaten lege. 


ein leerer Schall bfeiben. 

Denn der Brand zur Macht in Abficht auf andre 
Staaten, fann durch nichts, ale durch Dermeb- 
rung der Unterthanen gefchehen: da aber bey der 
beften Cultur des Ackers dennoch die Zahl der Uns 
terthanen einerley bleiben, ja gar, wie ich oben an⸗ 
gefuͤhrt, vermindert werden kann; fo wird der 
Ackerbau und deffen Reifige Berreibung eher feine 
Dermehrung der Unterthanen zumegebringen, als 
durch Derwandlung der Domänen in Baurengüter, 
Landverderbliches, abfeheufiches, laͤcherliches Uns 
ternehmen, werden nicht allein einige, mehr auf 
ihren als ihrer Souverainen Vortheil fehende Ka— 

B 3 me⸗ 
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meraliften, fondern auch viele redliche , aber an 
alte Gebräuche haͤngende und Arbeit ſcheuende Mir 
nifter rufen. Daß die erfteren diefen Vorfchlägen 
zumider find, wundert mich gar nicht 5 ihr Eigen— 
nuk leider darunter , die Bauren werden und fön- 
nen fo viel Accidentien nicht geben, als die großen 
Amtleute. Willen doch wohl die Pächter in Frank— 
reich mit feichten Gruͤnden, aber defto ſchwerern 
Händen die Abfchaffung der Paächte zu bintertrei- 
ben: die letztern aber, namlich Minifter und Ka— 
meraliften , die vielleicht aus redficher Gefinnung, 
und in Meinung, ihrer Fürften unmiederbringli- 
hen Schaden zu verhuͤten, miderfprechen, diefe 
will ich mit Gründen und mir Berechnungen des 
Vortheiles zu überzeugen fuchen. 

Sch muß zur Defräftigung meines Beweiſes 
in eine Berechnung, die den meiften Leſern, ob jie 
gleich feine Landwirthe ſeyn möchten, verftändlich 
fallen wird, bineingeben. 

Zum Beyſpiele führe ich ein aus bundere Hufen 
im guten Lande beftehbendes Amt, fo anjeko 5000 
Thlr. Pacht giebt, an; folches kann füglich unter 
viersig Vollfpänner, und sehn Coffärhen ausgerbeilt, 

und 
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und folafich innen fünfzig neuen Familien gewiſſe 
Sitze angemwiefen werden. 

Wie aber fünnen vierzig Bauren 5000 Thlr. 
geben. 

Es iſt wahr, dieſes iſt ganz unmoͤglich, ſie ſollen 
daher nur 2400 Thlr., ein jeder nämlich go Thlr. 
mit Erbpacht und allen Anlagen entrichten, und 
der König dennoch feinen Schaden leiden: denn der 
Ammann bat ja auch nicht alles aus der Wirth⸗ 
fehaft genommen , das ffarfe Brandweinbrennen 
und Draumwefen , mit der ganzen Viehzucht, ift 
ibn zu 1000 Thlr. angefchlagen worden; bey fo 
ftarfer Dermehrung der. Unterthanen ſollte man 
meynen, daß es mehr thun koͤnnte; weil aber der 
Entrepreneur, der es pachter, nunmehr das dazu 
erfoderliche Öerreide zum Brauen und Brandwein⸗ 
brennen faufen, und von diefer Nahrung Teben 
muß, auch meil unter den 40 neuen Dauren die 
meiften Wiefen zugleich mit dem Ader zu verthei- 
len jind, und daher der Nutzen der Viehzucht nicht 
fo flark feyn kann, als vorbero , fo will ich eg nicht 
höher anrechnen. Wie denn auch, wenn das ge 
weſene Amt in eine Stadt verwandelt, und gewif- 
fe brauberechtigte Käufer darinnen beftelle werden 

B3 ſoll⸗ 


22  )oC# 

follten, die auf das Brauen gelegfen Acciſen eben 
nicht viel hoͤher ausfallen wuͤrden. Betraͤgt alſo 
das Brandweinbrennen und Brauweſen, mit der 
Nutzung von 15 bis 20 Kuͤhen, und dazu gegebe⸗ 
nen Wieſen, imgleichen der Schweinzucht, 1000 
Thlr. Die trockenen Paͤchte und Geldgefaͤlle, ſo 
in 800 Thfr. beftanden haben, bleiben unverändert, 
Die alten Einwohner des Amtes fönnen bey diefer 
Veraͤnderung, weil alle Dienfte wegfallen, biervor 
gewiß 300 Thlr. entrichten, und haben feinen 
Schaden davon. Endlich die Schäferey zu 500 
Thlr. jährlich gerechnet, als welche auch mit eini⸗ 
gen dazu zu fehlagenden Wieſen befonders verpach- 
tet werden koͤnnte; fo koͤmmt die Summe der 
5000 Thlr. ebnermaffen heraus, als : 

2400 Thlr, Erbpacht = und Contributions» 

Gelder von den neuen Erbpächtern, 

1000 Thlr. für das Brauweſen. 

goc Thir. trockene Gefälle, 

300 Thlr. Dienftgeld. 

500 Thlr, die Schäferey, 

5000 Thlr. in Summe. * 
Soll 


Ich beachre aar nicht zu leugnen, daß in einigen nicht fehr ber 
volterten Landern, es dem Bauer unmoͤglich fallen würde, von 
= eine balbe Hufe Landes go Thlr. zu geben, im Koͤniareichs 

Preu⸗ 
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Sollte bey diefem und jenem Amte ein Ausfall 
in einigen Stücken ſeyn; fo ift auch in Betrach⸗ 
tung zu sieben, daß in diefem Anfchlage feiner Gär- 
ten, feiner Jagden, feiner Fifchereyen, Eichelma- 
fung, Deputatholzes, feines Canons der Coffä- 
then, die nen anbauen , und derpleichen Erwäh- 
nung gefcheben, welche bey vielen Aemtern berrächte 
Sich find, und den Abgang deſſen, was die neuen 
Coloniſten nicht entrichten fännten, erfeßen helfen 
würden, welches auch allenfalls durch Einfuͤhrung 
der Acciſe, gegen Aufhebung der Steuren, gefche> 
ben fönnte; denn es iſt befannt, daß niemand lie- 
ber alg die Bauren in Flecken, die Einführung der 
Acciſe gegen Aufhebung der Steuren fehen, daß lich 
hierbey ein augenfcheinliches Plus zeigt, und folg 
lich Herr und Unterthan bey diefer Arc der Abga- 
ben fich wohl befinden. Die vorgefchlagenen Erb 
pachte, oder vielmehr Verwandlung der Domänen 
in Baurengürer, würden die Aemter, fo jest bloße 

B4 Doͤr⸗ 
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ehenfalls fo vier nicht zu geben haben, 
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Dörfer find, in Flecken, die Flecken in siemliche 
Städte , die fleinen Staͤdte aber in anfehnliche 
Derter verwandeln, und wie eines jeden Landee- 
herrn Macht nach der Menge und dem bliibenden 
Zuftande feiner Unterchanen zu berechnen; fo wuͤr⸗ 
de bey den Negenten, welcheibre Aemter in Bauren- 
guͤter verwandelten, mittelſt neuer Bevölferung ib» 
re Größe anfehnlich zunehmen, und der fonft ein 
bloßes Wortſpiel bleibende Sak der. angesogenen 
Schriftfteller:: 


Daß der Ackerbau nicht allein eine wirk- 
liche innerlihe Macht zumege bringe , 
fondern auch den Grund zu einer Macht 
in Abficht auf andre Staaten lege, 


in feine Erfüllung geben. 

Nach diefem Dorfchlage fönnten in dem einzigen 
Fuͤrſtenthume N. und dazu gehöriger Grafſchaft N. 
wenigflens 2500 Daurenfamilien anfäßig gemacht 
werden, welches in den Städten eine Vermehrung 
von mehr als 500 Familien nach fich sieben würde. 
Rechnet man nun, eine Familie in die andre, ſechs 
Perfonen auf eine jede, fo koͤmmt eine Vermeh⸗ 
rung von 18000 Menſchen heraus. 

Es 
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Es iſt aber unleugbar daß in gedachter Föniglichen 
Provinz ſowohl einer größern Anzahl Baurenfami- 
fien auf vorgefehlagene Art Wohnungen errichten, 
( weil ih auf jeden Bauer im guten Sande nur 2 
bis höchftens 23 Hufe, im fhlechten Lande 3 bis 
höchftens 4 Aufen zu feinem neuen Gehoͤffte rech— 
ne) als auch nach diefem gefchehenen Anbaue , fich 
eine größere Anzahl Bürger inden Städten befer 
Ken fönnen. 

Daß ich aber nicht mehr als 2 bis 2} Hufe Pan 
des im guten Sande, und 3 bis böchftens 4 Hufen 
im ſchlechten, zur Errichtung einer Baurenwirch- 
ſchaft vorfchlage, gefchieht sum Beſten des Staates, 
weil auf folche Arc mehrere Familien anfäßig ge 
macht werden können, auch weil der Bauer, wenn 
er nicht allzuviel Acker har, allemal eher im Stan« 
de ift, ihn im Dünger zu halten, und beffer su 
bearbeiten, als wenn er zu viel Acker beige, wo—⸗ 
Durch es gefchieht, daB er auf wenigen Acker Nu 
gewinnt, als auf vielen. 

Sp gar die Erfahrung lehret ung diefeg, es wäre 
alfo wiederum ein Mittel, zur Bevölkerung, Bau- 
ven, dies bis 6 Aufen Landes im guten Lande ha⸗ 

85 ben, 
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ben, zu erlauben, ihre — an zwey iR zu 
vertheilen. 

Die Aenderung der Steuer, des Vorſpannes, 
bey Kriegs / und andern Fuhren, die Dermebrung, 
des Zugviches auf der Wende, umd dergleichen 
Kleinigkeiten, haben die Anſuchung vieler Untertha— 
nen um Theilung ihrer Güter, zum größten Schas 
den des Koͤniges bishero gehindert , ungeachtet es 
bey den meiften, fo darum angeflebt , fehr wohl 
thunfich geweſen wäre. 

Könnte nun die Vermehrung der Unterthanen in 
einer fo kleinen Provinz, als das Fürftentbum N. 
ift, bis ber 18000 Seelen anfteigen, wie hoch 
wuͤrde fich folche nicht in größern Laͤndern befaufen ? 

Würden nicht auf ſolche Arc viele hundert tau⸗ 
fend Familien in den mweitläuftigen fünigl. Landen 
angebauf , und mit Baurenguͤtern verſorget, und 
hiedurch nicht mit Worten, ſondern in der That, 
der Grund zur einer Macht auf Abſicht andrer Staa- 
gen, gelegt werden fönnen ? 

Bo follen aber diefe viele taufend Leute herkom⸗ 
fen? 

Es find zwey Wege si Dorfchlag der Ber 


wandlung der Domänen in Bauren guͤtern auszufüb- 
ren. 


MN, 
ren. Ich ſehe einen langſamen Weg vor mir, 
welcher die Bequemlichkeit bat, daß er der Schatz⸗ 
fammer des Königes nicht den geringften Aufwand 
macht. 

Der gefehwinde Weg aber, die meiften Provin- 
sen, oder faft alle auf diefe Are zu bevölfern, mür- 
de die unumgängliche Beſchwerde mir fich führen, 
daß der König einige Millionen Thaler an deſſen 
Ausführung zu verwenden hätte; niemals aber 
würde ein Aufwand mehr zu feiner Dergrößerung 
als diefer beygetragen haben. | 

Der erfie Weg wäre, wenn man nach und nach, 
fo wie die Aemter in einer Provinz pachtlos wir. 
den, folche an Bauren auf vorgefchlagene Art aus- 
theilte, und feine andre Anbaner, als die jich felbft 
Wohnungen errichten, ihr Zugvieh und Gefchirr 
fich felbft erfaufen, Saat und Brodkorn ſich ſelbſt 
anfchaffen könnten, dazu annaͤhme. 

Wollte man mie einer feinen Provinz den An⸗ 
fang und Verſuch machen, und die Aemter auf 
diefe Art in Erbpacht fesen, fo würden ſich wohlha- 
bende Dauren, um ihren Kindern Gürer zu ver 
fchaffen, genug finden, die dergleichen anbaueten. 


Menn 
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Wenn Friede und Nuhe und Friderichs weiſe 
Vorſicht den blühenden Wohlſtand der Untertha— 
nen wieder bergeftelle haben wird, fünnten (auf eben 
diefe Art, wie eg zum Dienſte des Königes und 
des Daterfandes, bey der Artillerie gefcheben muß ) 
zum Beſten der neuen Anbauer Pferde von andern 
Bauren ausgehoben, folche den Eigenthuͤmern baar 
besahler, auh Saat und Brodforn für die neuen 
Coloniſten gleichergeftalt aufgebracht werden. Es 
gefchähe hiedurch den Unterthanen kein Uebel, fie 
befommen alles bezahft. 

Das Viert Rocken, Gerften, Hafer, u. f. w. 
auf ſolche Weife zufammen gebracht, und einige 
hundert Pferde bey denen, die folche überflüßig ha⸗ 
ben , ausgeboben,, und zwar nach dem wahren 
Werthe, jedoch mit einiger Stundung bezahlt, und 
andre dergleichen Löbliche Anftalten, könnten zum 
Dienfte des Königes den neuen Anbauern große 
Frfeichterung ſchaffen. Man flinde ihnen alle 
Baumaterialien, laffe ihnen die uhren frey, oder 
gegen geringe Bezahlung leiften, und den Kriegs- 
und Domänenfammern und Sandräthen anbefeb- 
Ion, ihren Anfang durch guten Rath und Aufſicht 


zu erleichtern : fo wird den neuen Coloniſten die 
voͤlli⸗ 
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völlige Einrichtung ihrer Gebäude und Wirthſchaf⸗ 
ten, nicht viel Über drey bis vier hundert Thaler 
zu ſtehen kommen, eine Summe, welche die mei. 
fen Bauren in den föniglichen Landen ihren Kin 
dern zur Eheſteuer mitzugeben pflegen. 

Wofern aber in großen Provinzen, oder in al- 
Ion föniglichen Ländern , binnen weniger Jahre die 
Verwandlung der Domänen in Baurengürer gefches 
ben folltes fo wuͤrde, weil es ganz unmöglich ift, 
ſo viele hundert raufend Bauren, die ſich felbft zu 
befeßen im Stande find, aufjufinden, dem Könige 
diefe Einrichtung Millionen Koften verurfachen. 
Denn in diefem Falle müßte der König aus feinem 
Schatze viele hundert tauſend Baurenhaͤuſer errich- 
ten, und dag Zugvieh, Saat und Brodkorn at» 
fchaffen laſſen; alsdenn würden fih Bewohner ges 
nug finden, welche die eingerichteten Baurengüter 
beziehen , und ihr Hausweſen anfangen wollten. 
Haben zu den Befährlichfeiten des Krieges (dafür 
die meiften jungen Leute leider einen Abfcheu haben) 
ich fo viele raufend brave Soldaten freymillig ein. 
gefimden: wie viele Taufend würden, um unter 
dem Zepter des Friedens künftig der Ruhe zu genie⸗ 

gen, 
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fien, und die ihnen angeborbenen Güter anzutreten, 
fich nicht einftellen ? 

Da fo viele taufend Leute in dem entfernten 
Amerika Wohnfise fuchen, da die Schweiz fo viele 
überflüßige Einwohner hat, die fie zu ernähren 
nicht im Stande iſt; da fünftig nach bergeftelltem 
Frieden eine große Abdankung unter den Truppen 
aller europäifchen Mächte erfolgen wird; fo ift die 
Möglichkeit leicht einzufehen, daß die Anzahl derer, 
die ſich auf vorgefchlagene Art zu fesen, wünfchen 
würden, auf hundert Tauſend fleigen fonnte. 
Würden unter diefem Haufen gleich viele im Acker 
bau unerfabren ſeyn; fo ift doch die Landwirchfchaft 
feine fo tieflinnige Wiffenfehaft, zumal wenn man 
folche nur nach dem gewöhnlichen Schlendrian bes 
handelt, daß fie, wofern nur die Unwiſſenden eini- 
germaffen unterwiefen werden, nicht binnen kurzer 
Zeit erlernet werden koͤnnte. 


Erſter Einwurf. 

Man wird den Einwurf machen: die Erfahrung 
bat uns ſchon von der Nichtiafeie des Vorſchla— 
98, der Berwandlung der Yemter in Baurengäter, 
überzeugt, da man ebemals die faſt auf gleichen 

Schlag 
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Schlag berausfommenden Erbpächte aufheben, und 
die Aemter zum größten Schaden des Regenten in 
den vorigen Stand ſetzen muͤſſen. | 

Es ift wahr, man bat ſich in einigen ändern 
genöthigt geſehen, die Erbpächte aufzubeben. Aber 
welcher bimmelweiter Unterſchied ift nicht unter dent 
Erbpachte, und diefer Verwandlung der Domänen 
in Bauergliter? Der Erbpacht hatte den fehnöden 
Gewinn der Erbftandsgelder, und mein DBorfchlag 
die Bevölkerung des Staates sum Augenmerf. 

Dey dem Erbpachte wurde ein Amer, das an 
hundere und mehr DBaurenfamilien haͤtte ausges 
theilt werden müflen, an 5 bis 10 Erbpächter mir 
alten Regalien überlaffen, und alfo nicht die An- 
zahl der Bauren, fondern der Amtleute, um ein 
weniges vermehrer, 

Es war nicht Flüglich gehandelt, die Aemter auf 
eine folche Art zu veräußern; denn. bey Erhöhung 
des Werrhes aller Dinge, welche fich feit diefer Zeit 
ereignet bat, würden des Landesherrn Cinfünfte 
fehr gelitten haben , weil den Erbpächtern die Aem⸗ 
rer mit allen Sreyheiten und vor allen der Pacht, 
ſo die Zeitpächter damals entrichter, zugeeignet wa⸗ 
sen, folglich würde die Einnahme der Domänen 

jetzt 
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jest über die Haͤlfte deſſen, was fie gegenwärtig 
eintragen , fleigen. Bey meinem Borfchlage aber find 
die Bauren, an welchen die Aemter ausgetheilt wer⸗ 
den, ftenerbare Unterebanen, welche, wenn fich die 
Zeiten ändern, und der Werth alfer Dinge, wie 
wohl zu vermuthen, nach einem oder mehreren 
Jahrhunderten noch höher aͤnſteigen follee, allemal 
mit ihren Auflagen erböher, und fo viel, als die 
fünftigen Zeitpächte der Domänen mehr betragen 
möchten, ebenfalls alsdenn, jedoch nach dem Maa- 
Be der übrigen nicht mitverpachteren Stücke, zu er» 
legen, angehalten werden fönnen. Denn was ift 
wohl zeither laftbarer geweſen, als ein deurfcher 
Bauer? Sch will hierdurch nicht anrarben, die 
Bauren ohne aͤußerſte Noth mir neuen Abgaben zu 
beſchweren. Man ſpuͤrt Elend, fehlechten Preis 
aller unbeweglichen Güter, Mangel an allerhand 
Manufafturen, und faft eine Unmöglichfeir ſolche 
anzulegen, in denjenigen Ländern, wo die Leibei 
genfchaft oder andre Bedruͤckung der Bauren, ſo— 
wohl den erften Stof, zu den Manufakturen, ja 
felbft zur Erhaltung unfers Lebens zu erzeugen bins 
dert, als auch der Vermehrung des Volkes auf 
dem Lande, zum nörhigen Anwachs und srfoder- 
ten 
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ten Zufchuß der Staͤdte, allzu enge Schranfen 
ſetzet. hi ; | 

Diefer uͤbel gerathenen Erfahrung der Verwand⸗ 
lung des Zeitpachtes der Domanen in Erbpacht, 
will ich eine andre wohlgerathene Probe der Der 
der Domenen in Banrengüter, entge⸗ 

en ſeßen. Ku ihr fürft Auguſtus von S achfen bat 
in Acker son vielen kuhrfuͤrſtlich⸗ ſaͤchſiſchen Aem⸗ 
tern, vor zwey hundert Jahren in Baurenguͤter ver⸗ 
wandelt, und hierdurch viele tauſend Unterthanen 
anſaͤßig gemacht; daher ſind auch bey den meiſten 
kuhrſaͤch ſchen Aemtern keine Landwirthſchaften, 
ſondern nur trockne Gefaͤlle einzunehmen, und bat 
der Amtmann anſtatt ſich mie der Wirthſchaft zu 
beſchaͤfftigen, nur hiervon Rechnung zu führen, 
und den Unterthanen Recht zu ſprechen. 

Sollte nicht dieſe Vermehrung der Bauren, 
der Grund der großen Einkbaͤnfte Der Macht und 
des Anſehens des kleinen Sachſenlandes, ſeines 
anſehnlichen Handels, und feiner vielen Man 
fakturen ſeyn? | 

Die vergrößerte Anzahl der Bauren hat vinen 
unfehlbaren Anwachs der Städte nach ich gezo⸗ 
gen. Denn die Bevoͤlkerung iſt wie eine Kette, 
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und wie ein Horn des Leberfiufes, das fich Über 
Städte und Dörfer zugleich erfirecfer. Der Bauer 
febt von den Städten, und kann eines gewiſſen 
Vertriebes ſeiner Aernte und ſeines Viehes verſi⸗ 
chert ſeyn. Der Handwerker und Handelsmann 
hingegen verkauft ſeine Waaren wiederum an den 
Bauer, und empfaͤngt, ſo wie ſeinen Unterhalt, 
alſo auch den meiſten Stof ſeines Handwerkes, 
Wolle, Flachs, Haͤute, u. ſ. w. von dem Bauer. 
Sin Wuͤſten aber, oder in wenig bewohnten Laͤn— 
dern finden beyderfey Unterebanen nichts, 


Zweyter Einwurf. 

Die zweyte Einwendung wird ſeyn, daß ein 
Bauer von 23 Hufe Landes felbft im guten Lande 
- jährfich achtzig Thaler Gaben nicht entrichten fön- 
ne Ich antworte: die Erfahrung beftätiger das 
Gegentheil, man wird in vielen Landern, wo recht⸗ 
guter Acker iſt, gewiß Bauren finden, die von 
zwey und einer halben Hufe in allen fo viel Abga- 
ben entrichten. Wo aber fein guter Acker ift, giebt 
der Ammann von dem zum Beyſpiele gefekten Am 
te niche fo viel Pacht, folglich auch der Bauer 
ebenfalls vom Erbpachtacker weniger, DBergebens 

fuͤrch⸗ 
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fuͤrchtet man alſo, daß die großen Abgaben, wel⸗ 
che die neueren Coloniſten zu entrichten gehalten 
waͤren, die Bebauung des Landes hindern, und ſie 
ihre Haͤuſer und neuen Guͤter zu verlaſſen noͤthigen 
wuͤrde. Was ſie zu geben im Stande ſind, iſt mit 
Sorgfalt uͤberſchlagen, ſie bekommen ihre Sitze mit 
keinem andern Bedinge, als die Erbpacht richtig 
abzufuͤhren, alſo muͤſſen ſie allen Fleiß an Bebauung 
der Aecker anwenden. 

Dem gemeinen Weſen und dem Landesherrn liegt 
nichts daran, wenn dieſe neu ausgetheilten Guͤter 
in etwas geringern Werthe ſollten verkauft werden, 
als diejenigen, fo die alten Sinwohner beſißen. Nur 
richte man die Erbpacht ſo ein, daß es nicht uns 
möglich iſt, fo'che abzutragen. Sollte fich ein und 
andrer fehlechter Wirch finden, den Faulheit, Ein 
falt, Verſchwendung und Tiederficheg Leben in die 
Unmsglichkeit fegen, feine Erbpacht und Steuer ab- 
zuführen, ein folcher würde nicht zurechte fommen, 
wenn er auch gar nichts geben dirfie: wenn feine 
Beſſerung bey ihm zu hoffen, und er endlich der 
Republik mit Betteln bey gefunden Leibe zur Laſt 


“ fallen wollte; fo laſſe man ihn in einem Arbeitshau⸗ 


je mit Gewalt fein kuͤmmerliches Brode verdienen, 
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das er in der Freyheit reichlich zu genießen, ver— 
fehmäbt bat. 

Dritter Einwurf. 

Wuͤrde aber eine allzugroße Bevoͤlkerung nicht 
eine allzuſtarke Verzehrung des Getreides machen, 
und folglich verurſachen, daß anſtatt, daß wir jetzt 
Getreide in andre Laͤnder ſchicken, und dafuͤr baa⸗ 
res Geld einnehmen, ſolches kuͤnftig zu unſerm 
Schaden ſelbſt erkaufen müßten. Denn der gemach⸗ 
te Vorſchlag der Verwandlung der Domaͤnen in 
Baurenguͤter bringt es von ſich ſelbſt mit, daß ſo 
viele Familien mehr Getreide, als zeithero geſche— 
hen, verthun, und den Preis deſſelben ſowohl, als 
den Werth aller Dinge ſteuren, folglich ſelbſt den 
Vertrieb unfrer Fabriken, welche ſich beſonders we- 
gen leichten Lohnes der Arbeiter erhalten haben, 
kuͤnftig verhindern werden. Wuͤrde hierdurch dem 
Lande nicht ein unwiederbringlicher Schade gefche- 
ben, und die Einwohner durch den Verfall der 
Manufakturen in den Städten mehr abnehmen, 
als durch die Vorgeſchlagene Vermehrung des Land» 
volfes einen Zuwachs befommen ? 
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So ſcheinbar und unwiderſprechlich dieſer Ein 
wurf den meiſten vorkommen wird; ſo will ich ihn 
nicht allein widerlegen, ſondern ſogar laͤcherlich 
machen · 

Freylich wuͤrde es ein unwiederbringlicher Scha- 
de ſeyn, wenn Fabriken und Manufakturen durch 
die Verwandlung der Domänen in Baurenguͤter 
vermindert, oder gar jerflöhrer werden folleen; wenn 
diefes daraus erfolgte, würde ich das erfte Papier, 
darauf der Anfang diefes Dorfchlages gefchrieben 
worden, lieber in das Feuer geworfen, als jemals 
zum Dorfchein gebracht haben. Welcher vernünf 
tige Menfch aber wird fich auch nur im Schlafe 
einfallen laſſen, zu glauben, daB durch Dermeb- 
rung der Menfchen die Fabrifen vermindert würden ? 
Wenn diefer Sat die Wahrheit wäre, müßte man 
Peſt und Krieg befländig herbeyrufen, um die Sabri- 
Een zu erhöhen: da aber jedermann weis, daß bei 
Vermehrung der Einwohner auch alle Manufak⸗ 
turen zunehmen, fo wird eg eine unumfiöhliche 
Wahrheit bleiben, daß ein Vorſchlag, der die An— 
zahl der Familien auf dem Lande um ein Großes 
vervielfältiger, den Manufakturen nicht binderlich 
ſeyn könne» 
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Es bleibt mir alfo nichts von dem gethanen Ein⸗ 
wurfe zu widerlegen übrig, als daß ein Mangel am 
Gerreide entſtehen, und daß flatt einer Ausfuhr 
deffelben eine Einfuhr gefcheben, und dadurch Geld 
aus dem Sande gehen muͤſſe. Ich will den Fein- 
den meines Dorfchlageg diefes auf einige Minuten 
zugeſtehen, aber zugleich durch eine Berechnung ber 
weiſen, daß die Arbeit der neuen Coloniſten gegen 
dasjenige, mas an Berreide eingeführt werden müß- 
te, überfehlagen, das Land hiedurch feinen Scha— 
den, fondern großen Vortheil haben würde. 

Geſehtt, eine kleine Provinz erhielt durch mehr 
erwaͤhnten Dorfchlag einen Zuwachs von 20000 
Seelen, jung und alt ineinander gerechnet , ich 
will dag Hoͤchſte, was felche jährlich an Getreide 
verzehren fönnen, nämlich eine jede Perſon fechs 
Scheffel Rocken, Berlinermaaßes ſetzen, ich will 
jeden Scheffel Rocken nicht nach der Rammertar, 
fondern zu einem Thaler, ein Jahr in das andre, 
in Anſchlag bringen , folches wirde eine Summe 
von 120000 Thlr., fo die zugeffandene Einfuhr 
deg Üerreides betragen fönnte, ausmachen. 

Hingegen verlange ich auch, daf mir mein Ge 
gentheil zugeſtehe, daß gleichfalls eine Perfon in die 
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andre gerechnet, jede täglich 1 Gr. verdienen fün- 
ne, 300 Täge, und folglich 300 Groſchen, (denn 
will ich 65 Täge noch dazu wegen der Sonn - und 
Sefteäge abgehen laſſen,) thun jährlich 12 Thlr. 
12 Gr. ſolche mit 20000 multiplicirt, macht eine 
Anzahl von 250000 Thlr. aus, Folglich kommen 
nach der gelindeften Rechnung , wenn auch, alles 
Getreide für die neuen Einwohner alle Sabre auf 
gefauft werden müßte, 130000 Thlr. heraug, fo 
die auf vorgefchlagene Art mit neuen Einwohnern 
vermehrte Provinz gewinnt. 

Wie follte aber nach Verwandlung der Domd- 
nen in Erbpacht, ein folcher Fluch und Unfegen 
auf den Acker fallen, daß folcher nicht, wie big- 
ber die Einwohner nicht nur mit Brodte verforgen, 
fondern auch einen Activhandel mit Getreide, vor 
wie nach geffarten könnte ? 

Porrugall, Spanien, einige Provinzen Frank⸗ 
reihe, Schweden, Rußland find eg, die fich Ge 
treide, und zwar größten Iheils aus Großbrittan- 
nien (wiewohl felbft die afrifanifche Barbarey, 
Deurfchland und Poblen , einigen von ihnen lie⸗ 
fern) zuführen laſſen. Diefe Gerreidzufuhr ger 
ſchieht nicht, wie in Holland, aus Mangel des Bor 
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deng , der Getreide ragen koͤnnte, fondern aus 
Mangel der Bauren, die den Acker, bearbeiten, 
Wie foilte alfo bey uns eine vermehrte Anzahl des 
ser, die den Acer bauen, Unfruchtbarfeie hervor 
bringen, da eben in andern Ländern ſolche au 
Mangel der Bebauer des Ackers herruͤhrt? 

Nach dem angezeigten Vorſchlage kann und 
muß ein Bauer, dem 25 Hufe Landes zum Erb— 
pacht hingegeben wird, go Thlr. Erbpacht und 
Steuer entrichten, dieſes kann er nicht anders ab— 
fuͤhren, als wenn er wenigſtens aͤhrlich für 100 
Thlr. Getreide verkauft. Denn zu ſeinem und der 
Seinigen Unterhalt, Aernte und Geſindelohn, 
brauche er wenigſtens noch 50 Thlr., ich rechne, 
daß er aus der Viehzucht, für Fuhrlohn u. f. w. 
30 Thlr. einnimmt, fo bleiben doch ein hundert 
Ihafer, die vom Derfaufe deg Gerreides herkom— 
men muͤſſen. Daß es aber eine Moͤglichkeit fey, 
daß Leute von 24 Hufe Acker Ieben, und fo viel 
entrichten fönnen, zeige nicht allein die Erfahrung 
auf dem Lande, fondern felbft in der Stadr, wo 
ich wohne, eben Ackerleute, die nicht eine Fahre 
eigenen Acker haben, fondern von 3 Hufen mittel. 
mäßigen erpachteren Acker, davon fie mehr als go 

Thlr. 
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Thlr. Pacht geben muͤſſen, ihren Unterhalt fin- 
den. Ä 

Der Augenſchein widerlege'alfo den Einwurf, 
daß es von 23 Acker im guten Lande zu leben, und 
und go Thlr. Pacht zu entrichten, nicht möglich 
ſey. Zu gleicher Zeit aber muß diefe Erfahrung 
lehren, daß, wie oben ſchon ausgerechnerift, ein fol 
cher Anbauer wenigfteng für 100 Ihlr. am Getrei⸗ 
de verfaufen muͤſſe; folglich werde die im Dor: 
ſchlage feitgefeste Anzahl der 40 Bauren, jährlich 
für 4000 Thlr. Getreide, und alfo eben fo viel als 
der Ammann abfeken. 

Eine Berminderung des Zugviehes und der Kir 
he, der Butter, Kaͤſe und andrer Nahrungsmirtel, 
bat man bey vermehrten Baurenbausbaltungen eben» 
fells nicht zu beforgen, fondern fich eher eine Der 
mehrung derfelben zu verſprechen. 

Wenn man diefes alles uͤberlegt, wird niemand 
fich einbilden , daß jemals ein Schriftſteller in der 
Nele anzutreffen gewefen, der einem groben Herrn 
im Ernſte anrarben förnen, feine Bauren auszu⸗ 
Saufen, um Aemter oder adeliche Sitze daraus zu 
machen. 


Es Der 
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Der ehrliche Herr Maklot, Buchführer in Karls . 
rube aber hat es in einem Traftätgen in Octavo, 
Gedanken von der Bevölferung $. XIX. und XX. 
wirklich gethan. Mach feinem Vorſchlage will er 
40 Familien, die aug 200 Perfonen befteben, die 
ihre ihren Wohnplaͤtze auf den Lande haben, big 
auf zwanzig Per onen herunter fesen, und ihre Guͤ⸗ 
ger in einen adelichen Hof verwandeln, damit das 
Korn, fo fie effen, erfparet, auch mehr Butter 
und Kaͤſe gemacht werden koͤnne; er fagt aber nicht, 
wo er mir diefen armen 180 ausgefauften Leuten 
hinwill. Wenn er im Ernfte glaubt, feinem Lan- 
desherrn mir diefem Vorſchlage einen Vortheil zu 
ſtiften, will ih ihm einen feines ſchoͤnen Einfalles 
würdigen, und ähnlichen Rathſchlag errbeilen, Er 
melde fih nur mit feinen ausgefauften Leuten bey 
dem großbristannifchen Parlamente, diefes giebt ge 
wiß für jeden Kopf, jung und alt in einander ge⸗ 
gechnet , einen Louis d’or , oder gar eine Duplone, 
um Neuſchottland, Neufundland, oder Neugeor⸗ 
gien (welche drey Colonien der Dermebrung der 
Einwohner am meiften bedürfen ) damit zu befeken. 
Mas fönnte Herr Maflor feinem Landesherrn nicht 


für eine anfehnliche Finnahme machen, wenn er 
ihm 
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ibm fir 20000 Einwohner zwanzig taufend Louis 
dor, oder gar fo viel Duplonen verfchaffte? Soll- 
te man wohl glauben, daß Leute im Ernte derglei, 
gleichen Zeug fehreiben könnten ? 


Vierter Einwurf. 


Wo follen aber viertens die Amtleute bleiben ? 
Da, wo fie find, Sie nehmen alsdenn trosfne Ge 
fälle ein, verwalten an folchen Dertern, wo man 
die Branerey nicht in eine Stadtnahrung verwan- 
deln fönnen , ſelbige , und nach Gelegenheit die 
Schäferey, wo man folche an die Unterthanen mit- 
zuiberlaffen , nicht vortheilbafter gehalten bat, und 
entfcheiden die Streitigkeiten swifchen den Einwoh- 
nern. 

Wenn ſie gute Wirthe, und in oͤkonomiſchen 
Sachen tief einſehende Leute geweſen ſind, kann 
man ſie dazu brauchen, daß ſie Anſchlaͤge machen, 
wie große Aemter, die 12000 bis 60000 Thaler, 
oder wohl noch mehr Pacht geben, in 3 bis 15 
Aemter, jedes zu 4000 hoͤchſtens gerechnet, zum 
Nutzen des Landesherrn verwandelt werden koͤnnen. 
Denn wenn auch mein Vorſchlag gar nicht aebil- 
liget, und die Zeitpacht der Aemter auf den jeki- 

gen 
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gen Fuß beybehalten werden follte, würde es den- 
noch vorrheilhaft feyn, dergleichen große Aemter in 
fleine, auch bey Fortwaͤhrung der Zeitpacht zu fer 
sen. Denn fehr große Aemter find dem Landes 
bern eben fo ſchaͤdlich, als Beneralverpachtungen 
ganzer Länder. Unter hundert Amtleuten iſt faum 
einer im Stande, dergleichen Pacht zu uͤberneh— 
men, und wer es ausführen fann, will für feine 
große Auslage auch fehr großen Vortheil haben; 
daher man wohl mittlere und Fleine Aemter, aber 
fehr felten große, welche über 20000 bis 30000 
Thlr. und noch mehr Pacht thun, fleigen ſieht. 
Alle diejenigen großen Amtleute, die uͤber 20000 
Thlr. Zeitpacht entrichten, haben wieder ihre Un— 
terpaͤchter. Warum ſollten dieſe von den Amtleu⸗ 
gen ſelbſt zu ihrem Vortheile abgeſonderten Haus— 
haltungen, nicht zum Beſten des Landesherrn be 
ſonders verpachrer werden innen? In einigen Für, 
ſtenthuͤmern bar man diele gute Wirthſchaft, die 
Vorwerke von den Aemtern zu trennen, eingeführt: 
ich bin verfichere, daß Aemter auf diefe Art ver 
rheilt, ment ſie jetzt 20000 Thlr. Pacht entrichtet 
haben, kuͤnftig wenigſtens 24000 und mehr ein⸗ 


bringen werden. 
Fuͤnf⸗ 
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Sunfter Ginwurf. | 
Sich gehe von diefer Nebenſache wieder, zu 
meinem Hauptvorſchlage. Was wird man aber 
mit den großen Wirthfchafrsgebänden und Amt⸗ 
bäufern machen? Bald möchte ich, fie alle nieder⸗ 
zureißen, und lauter Daurenbäufer davon zu bauen, 
vorſchlagen, damit ich den neuen Einwohnern ihre 
Beſitzungen auf ewig verficherte, und damit nie- 
malen Zeitpächter, sum Schaden des Landesherrn, 
wieder bineingefekt werden möchten. In 
Jedoch ſelbſt nach obigem Dorfchlage , bleibt 
das Amthaus, die Brauerey, die Schäferen fie 
ben, die Scheunen fönnen unter die neuen Ein— 
wohner vielleicht gerheilt,, und die andern Gebaͤude 
(diefe in Anfehung der vorgefchlagenen Bevoͤlke— 
rung wahrbafte Kleinigkeiten) fo gut als möglich, 
allenfalls als Deaterialien genutzet werden. 


Sechſter Einwurf. 


Wo will aber das Hol; sum Bauen, und finfs 
zig bey fo großer Devölferung einiger, zum Theile 
ohnedem vom Hole ganz entblößten Provinzen , 
zur Feuerung berfommen ? Man baue im guten 
Lande, wie in balberfiädrifehen und Anhalteoͤthen⸗ 


ſchen 
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ſchen Ländern ſehr gewoͤhnlich iſt, Baurenhaͤnſer 
von Erde, im ſchlechten Lande ſind gemeiniglich 
Hof; und Steine genug vorhanden. Den Man- 
gel vom Brennholze abzuhelfen, baue man, mo 
nur Weiden und Bäume ftehen fönnen, dergleis 
gleichen an, fo wird dem Holzmangel, wo nicht 
gleich, doch mit der Zeit gewiß abgeholfen werden. 


GSiebenter Einwurf. 


Was werden aber einige von meinen Collegen, 
nämlich diejenigen unter den Juriſten, die nur die 
Borurtbeile des Mevii und Carpzovii anzufüh- 
ven willen, zu obigem Vorſchlage fagen ? Sie wer- 
den mir aus Choppino de Domaniis, und dem 
Matthzo de Afflictis in enumeratione privi- 
legiorum filei fogleich beweifen, daß Domänen 
ſolche Heiligthuͤmer find, die feine Zeit in Verjaͤh⸗ 
rung bringen, und fein Landesherr buͤndig veraͤu— 
‘ern kann, woraus natürlich folge, daß ich den 
Erbpachtsbauren ihre Güter nimmermebr verfichern 
fönnte. Diefen antworte ih: mein Rorfchlag 
veräußert fein landesherrliches Amt und Domäne 
Der Landesherr erhebt finftig von einigen tanfend 
Banren-dagjenige , was er vorher von einigen 
Amtleuten erhielt. Soll 
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Sollen nur in einer einzigen kleinen Provinz die 
Aemter auf die erwaͤhnte Art ausgetheilt werden; 
fo bin ich gewiß verſichert, daß niemal ein Landes⸗ 
herr fo viele Unterehanen wieder vertreiben, oder 
ein verftändiges Minifterium zu der Wiederherſtel⸗ 
fung der Aemter auf Zeitpacht antragen würde, 
folglich werden freylich nicht die Erbpachrsbriefe, 
fondern der eigene Nuken des Landesherrn, diefe 
Erbpächter auf ewig ficher ſetzen. Eine fo erſtau⸗ 
nende Anzahl der Bewohner des Erdkreiſes, als 
einige Schriftſteller von den Zeiten des Alterthums 
angeben, iſt zwar, wie David Hume dargethan, 
mit Recht für fabelhaft zu halten, dennoch ſind ge⸗ 
wiſſe Spuren vorhanden , daß die Bevölferung 
in Wien fowohl als in Eurapa, vormals we 
nicht größer, doch faft eben fo groß als jest gewe— 
fen. Der Grund davon iff in der damals einge 
führten, faft gleichen Eintheilung der Aecker zu für 
den. Denn weil damals Handlung, Schiffahtr, 
Manufafturen , die jetzt eine unfägliche Menge 
Menfchen näbren, auf den Grad der Vollkommen⸗ 
heit, da fie zu unſren Zeiten find, nicht gediehen, 
in in einigen Landen kaum geringe Spuren davon 

ans 
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anzutreffen waren: * fo konnte ſich dieſe große An- 
zahl der Menſchen nur vorzuͤglich mit dem Acker— 
baue oder der Viehzucht, (wie anjest die unabhaͤn⸗ 
gigen Kalmucken in Alten bloß vom Pferdefleiſche 
und Pferdemilch leben) beſchaͤfftigen. 

Dem oft angefuͤhrten Schriftſteller Les interets 
de la France mal etendus, muß man durch Ue- 
berzenaung die Wahrheit des Satzes: 

„Daß die wahre. Macht eines Staates nur dieie- 

„nige ſey, welche fich auf den Ackerbau gründet, 
äugeftehen, weil der Ackerbau nicht wie bluͤhende 
Manufafruren, die ein Land an andre überlaffen, 
und dadurch ein Llebergewicht des Neichthumes und 
der Devölferung erbalten, den Zufällen der Derän- 
derung der Zeit, der Hinderung der Manufafruren 
und dem Geſchmacke der Nationen unterworfen if, 
Es wird aber diefe Wahrheit in denjenigen Laͤn— 
dern, wo man bereits den Ackerbau auf dag hoͤchſte 
gefrieben, wo man den Ertrag der Domänen auf 
das genauefte unterſucht, und die Pächter durch 
Erhöhung der Pachrgelder in die Nothwendigkeit 

ger 
> Yan Iefe Tacitum de moribus Get. ſo wird man finden, daß 
zu feiner Zeit wenige ‚ oder faft gar keine Handtung und keine 


Manufatturen, nach der —— en deutſchen Lebendart ſeyn 
tönnen, und dennoch war Deueſchland wolkreich. 
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gefeker bat, der Landwirthſchaft auf das fleifigfte 
obzuliegen, veraebens feyn. 

Ich will aber fogar zugeben, daß die Cultur die» 
fer Zänder noch höber getrieben, ja, daß wie in 
Nordfolf in England, das Ertraͤgniß der Aecker 
um ein Dritcheil erhoͤhet werden koͤnnte; fo wer⸗ 
den, wenn die Aemter bey jetziger Einrichtung blei 
ben, nur die Einkuͤnfte des Landesherrn, die Zahl 
feiner Unterthanen aber kaum um ein merkliches ver⸗ 
mehrt, folglich feine Drache, die ſich eben fo wohl 
auf die Menge der Unterthanen als auf viele 
Geldeinnahme gründet, feinen fehr großen Zuwachs 
erbalten. 

Es würde bey der größten Cultur des Landes, 
der Ammann fich böchiiens ein Baar unbeweibte 
Knechte, und ein Geſpann Pferde oder etliche Zug⸗ 
ochfen mehr halten, und bierinnen alle VBermeh— 
rung der arbeitenden Weſen vielleicht bey den groͤß— 
sen Aemtern beftehen. 

Denn es iſt ſchon oben angezeigt, daß wenn ja 
die Aemter, wo fie an einen Amtmann allein 
verpachtet find, mehr Geldpacht geben koͤnnten, als 
wenn der Acker von Bauren gebaut würde, Die 
Urſache darinnen liege, weil der Amtmann nicht (9 

D viel 
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viel Familien, Geſinde und Vieh haften binfte, 
als diefe. Da nun aber der Grund der Größe und 
Macht eines Landes (nächit der weiſen Regierung ) 
in der Menge der Menſchen, der Pferde, und des 
Viehes, welches lestere den Stoff zu vielen Ma- 
nufaftaren giebt, beſteht: fo müßte man fich felbft 
verbfenden , wenn man nicht fehen wollte , daß 
Haushaltungen großer Pachtämter der Bebauung 
der Zändereyen mebr binderlich als beförderlich ind. 

Sch habe auch fehon angeführt, daS der an» 
ſcheinende Verluſt, den, der Yandesherr durch we- 
nigern Ertrag der in Daurengüter verwandelten 
Aemter leiden möchte, ihn durch Vermehrung der 
Unterebanen, und in dem Zufammenhange der 
Staatswirthſchaft, durch die Aufnahme der Staͤd⸗ 
te, und mehrerer Einnahme der Acciſen, reichlich 
erſetzt werden wuͤrde. 

Wird aber eine allzufleißige Bebauung eines Lan⸗ 
des nicht einen allzugroßen Ueberfluß des Getreides 
hervorbringen, und aus ſolchen ein dem Lande 
ſchaͤdlicher allzuniedriger Preis entſtehen? Ich fuͤrch⸗ 
te weder einen allzugroßen Ueberfluß, noch weniger 
einen Mangel. Denn bey Errichtung einer fo gro» 
fen Menge neuer Haushaltungen, wird der Ders 

srieb 
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trieb des Getreides größer, eben fo wie die fleifig® 
Debauung des Landes, auch vor dem Mangel des 
Getreydes Sicherheit verfchaffen wird. 

Die freye und niemalen als hoͤchſtens bey gefähr- 
fichen Kriegszeiten einzufchrähfende Handlung mit 
Gerreide, und deffen jederzeit, außer im gefekten 
Falle zu erlaubende Ausfuhr, wird zu feiner Zeit 
einen Mangel daran fpüren laſſen. Der Handel 
mit Öerreide, welcher bey häufigen Derborben der 
Ausfuhr, gänzlich darnieder liegt, wird, wenn die 
fe aufhören, ungemein bluͤhen, und das Öerreide, 
welches bey wohlfeilen Zeiten aus Mangel der Auf⸗ 
fäufer nothwendig in fremde Länder gehen muß, 
oder hoͤchſtens auf wenigen Boden einiger reichen 
Amtleute vorräthig liegt, wird alsdenn auf den 
Speichern vieler hundert Kornhaͤndler gebracht, 
und dadurch faſt jederzeit ein dem Lande zuträglis 
Her Mittelpreis erhalten , auch ſelbſt bey Theu— 
tungen folchen eine Linderung verfhaffen. Den 
wenn bey wohlfeilen Zeiten jedermann eines freyen 
Handels und uneinaefehränfter Ausfuhr verfichert 
iſt, werden ſich viele Auffäufer finden, welche in 
Hoffnung eines Gewinnſtes, und der freyen Aus⸗ 
fuhr in folche Länder, wo fie es am theuerſten abs 
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fesen fönnen, zum Kornaufſchuͤtten eben fo gewiß 
antreiben wird, als eben dieſe Aufkaͤufer und Korn- 
haͤndler wieder die ſicherſten Werkzeuge gegen ein» 
brechender Theurung feyn werden , welche fih in 
folchen Laͤndern am befchwerlichfien zeigen wird, mo 
das Derbor der Ausfuhr allen Handel mir Getrei⸗ 
de niederfehläge. Denn der Poͤbel ſteht nur in den 
Sedanfen, daß Auffäufer oder fogenannte Korn— 
juden, Theurung des Berreides verurfachten, und 
wenn ja dergleichen ſchaͤdliche Verbindungen, um 
ger einigen Kornbändfern wirklich anzutreffen waͤ— 
ven, bar die Obrigkeit und Landesherrſchaft tauſend 
Wege, ſolche zu ſtoͤhren. 

In Holland, wo nicht ſo viel Getreide wachſ 
daß der zehnte Theil der Einwohner davon ernaͤh⸗ 
rer werden koͤnnte, fuͤllet die zu allen Zeiten erlaub⸗ 
te Ausfuhr des Getreides die Kornböden mit Bor 
rache, welcher Vorrath aber bey einbrechender 
Theurung ſolche erträglich macht. Wie follte nicht 
in unferm fo reichlich gefegneren Deutſchlande eine 
freye Ausfuhr des Getreides dem Lande nüklich 
ſeyn, und den Landmann, der eben dadurch einen 


beftändigen Vertrieb feiner Aernten vor ſich ſehen 
wi ⸗ 
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wuͤrde, zum Anbaue des Landes anfeuren, und 
den Preis unfrer Landguͤter erhöben. | 

Nicht ein Verboth der Ausfuhr des Getreid«s, 
fondern ein auf dem auswärtigen Vertriebe gefeh> 
ser Preis, bat in England ſowohl die Eultur des 
Landes erhoͤhet, als auch einen lleberfluß, und faſt 
beſtaͤndigen Mittelpreis des Getreides, und den 
ſtaͤrkſten Handel mit ſelbigen hervorgebracht, wie 
ſolches in der ſehr ſchoͤnen Schrift, Eſſai fur la 
police des grains gruͤndlich dargethan worden. 








II. 


Von Aufnahme der Städte. 


Eine unwiderſprechliche Erfahrung bezeuget, daß 

große Städte, anſtatt die Anzahl der Mens 
fchen zu befördern , folche Jährlich vermindern , alſo, 
daß diefe Städre durch die Einwohner vom platten 
Lande einen beffändigen Zuwachs erhalten muͤſſen. 
Sollte alfo wohl die Staatsflugheit erfodern, das 
Wachsthum der Städte zu verhindern, und bey— 
nahe dag einzige Augenmerf auf die Anbauung der 
Dörfer zu richten, wie der Schriftfkeller des Wer- 

fee 
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fes V’inter&t de la France mal etendu gerban.* 
Keinesweges. 

Vergebens wuͤrde man neuen Bewohnern der 
Dörfer gewiſſe Wohnftädre und Aecker anweiſen, 
gergebens wiirde man den Ackerbau auf dag höch- 
fie zu treiben fichen, wenn nicht große und fleine 
Städte den Dörfern den leichten Vertrieb ihres 
Ueberflußes verfchafften, und durch das Dafeyn 
beyder, der fo nörbige Umlauf des Geldes erhalten, 
und der Städte und Dörfer TON zugleich ber 
fördert wiirde. 

Wuͤrden wohl die Negenten Deurfehlandes und 
Englands, jene Zeiten des Alterthumes, davon 
uns Cäfar und Tacitus Abſchilderungen Binterlaf 
fen, bergeftelle wuͤnſchen? Zeiten, da beynahe.alles 
in Dörfern lebte, Zeiten, da der Mangel des Gel- 
des fowohl, als aller Dequemlichfeiten des menfch- 
lichen Lebens gleich groß waren. Man werfenoch 
heutiges Tages einen Blick auf Dörfer, deren Las 
ge fie 6 8 bis 10 denrfche Meile von Städten ent- 
ferner, die Armurh ihrer Bewohner wird die Ent 
legenheit derfelben eben fo gewiß entdecken, alg der 
Preis aller Landguͤter durch die Nähe der Städte 
erhöhet wird. Diefe 
”* Tem, I. pag. 4x 1. Tom. I, pag. 286, 237; 
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Diefe Zeugenmürter aller Künfte, Handlung, 
und Manufafturen, verdienen alfo mit Rechte, 
daß fir deren Wohlfarth und Aufnahme die aröfte 
Sorgfalt gerragen, und da, wo feine find, neue 
angelegt werden. 
Wie aber wird deren Wochschum befoͤrdert? 
Als der Kaiſer, Heinrich der Vogelſteller, die 
auf dem platten Lande zerſtreute Sinwohner Deutſch⸗ 
landes, Staͤdte errichten hieß, beſchaͤfftigten deren 
erſte Einwohner ſich groͤßtentheils eben damit, wo⸗ 
mit ſie ſich vorher genaͤhret; jedoch die bequemen 
Lagen der Oerter, und die Kräfte vereinigter Buͤr⸗ 
ger, befoͤrderten bald einige für die damaligen Zei- 
ten ſchickliche Manufakruren und Handlung. Wie 
follten nicht zu unfern Zeiten deutſche landesherrli⸗ 
She Aemter zu fleinen Landſtaͤdten, und Landftädre 
worinnen große Aemter find, zu anfehnlichen Der 
gern ersvachfen können , wenn bey den erſten neu— 
ausgerheilte Aecker, den Anbauern gewiſſe Wohn⸗ 
fise und Nahrungsmittel verfchaffen, bey den an 
dern aber neuangelegee Manufakturen , deren Auf- 
nehmen befördern würden ? 
Nenn ein ſchneller Anwachs an beyderley Dr- 
sen hrrvorgehracht werden folk, fo muß freylich die 
D 4 ſchoͤ⸗ 
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ſchoͤp ſerſche H and der Regenten Buͤrgern Wohn⸗ 
plaͤtze errichten; denn in dieſem Falle werden ſich 
Einwohner genug finden, die Haͤuſer zu beziehen, 
welche ſonſt die Armuth in die Unmöglichkeit ſetzt, 
ſelbſt dergleichen zu errichten. | 

Diefer Vorſchlag, Bürgerhäufer zu bauen, 
wird ſolchen Hoflenten und Miniſtern, die das Geld 
fuͤr reiche Kleider, fuͤr Huͤte, Perruquen, Schuhe 
und Paßeten, lieber nach Paris ſchicken, als im 
Lande anwenden wollen, eben fo unthunlich vor- 
kommen, als der obige Vorſchlag, Baurenhaͤuſer 
aufzurichten, er wird von ihnen verworfen werden, 
ohne zu bemerken, daß die Größe ihres Herrn nicht 
aus einer Menge Hofleute, die von ibm Defol- 
ung befommen, fondern auf eine große Menge 
Unterthanen, die ihrem Souverain Abgaben ent 
richten, fich gruͤnde, und daher feine nuͤtzlichere, 
und die Hoheit eines Landesherrn mehr befördern 
de Rammerausgaben zu erdenfen, und als folche, 
wodurch Bürgern und Bauren gewiſſe Wohnplar 
ke errichtet, und ihnen Gelegenheit, Brod zu vers 
dienen, gegeben worden 

m welche Aufnahme aber fol der Landesherr 

am meiſten beſorgt ſeyn? ſoll er mehr auf Des 

Bauung 
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bauung der Dörfer, oder mehr auf Aufnahme der 
der Städte, durch Anlegung der Manufafturen 
und Fabrifen feben? » 

Der für die Wohlfarch Frankreichs fo eifrig redende 
Derfaffer des Buches Vinter&t de la France, 
ſcheint ſich mehr für den Ackerbau zu erklären. Herr 
von Juſti, welcher in feinen Schriften eben fo viel 
Gruͤndlichkeit, als Dronung und Beredſamkeit zeis 
get, beweifer in feinem nie genug belobren Buche 
die Staatswirthſchaft auf eine unmiderfprechliche 
Urt, daß Länder, wo nur bloß Ackerbau, und die 
hierzu unentbehrlichen Handwerker getrieben worden, 
wenig bevölfere, arm, und folglich von geringem 
Ertrage für ihre Regenten; hingegen Länder, 100 
Manufakturen und Fabriken blühen, reich, bevöl- 
kert, mächtig, und von großem Errrage find« 

Beyde Meynungen find zu vereinigen; Herr von 
Juſti felbft ſezt den Grund der Manufakturen in 
einer fleifigen Bebauung der Länder, als woher 
der Stoff zu Manufakeuren , Flache, Hanf, 
Wolle, Seide, Haͤute, Faͤrberroͤthe, u. f. w⸗ 
koͤmmt. 

Der Flor und Anwachs der Laͤnder gehen ſtuf⸗ 
fenweiſe, eben wie in unbewohnten Laͤndern die 

D 5 nenen 
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neuen Anbauer erſtlich den Ackerbau und Viehʒucht 
zur Hand nehmen, ehe ſie Manufakturen errichten 
koͤnnen: eben ſo muͤſſen auch ſchon bebaute Laͤnder 
ufoͤrderſt alle Plaͤte ihrer Oberfläche beſtmoͤglichſt 
zu nuͤtzen, und ſolche an Einwohner die davon 
ihre Nahrung haben, auszutheilen ſuchen, weil 
dieſes die gruͤndlichſten und gewiſſeſten Sitze der 
Einwohner ſind, die ihnen keine Eiferſucht der 
Nachbarn, wie bey Manufakturen, durch Verbie— 
thung der Waaren möglich iſt, nehmen fannz das 
gegen die Menge dieſer Bebauer der Erdflaͤche, 
den innlaͤndiſchen Vertrieb der Waaren befoͤrdern, 
ja ſelbſt zur Gruͤndung und Beförderung der Mar 
nufakturen die noͤthigen Leute ſtellen koͤnnen. 

Die Grundurſache, daß das Land den Staͤdten 
fo viel Zuſchuß an Volke geben kann, beſteht da- 
rinnen, daß auf dem Sande jeder Hausvater, auch 
der armfelisfte Taglöhner, der fein tägliches Brod 
nie der fauerften Handarbeit verdienen muß, den- 
noch genörhige ift, ſich zu beweiben; dahingegen wir 
in den Srädten eine Menge von Hausvaͤtern ohne 
Frau und Familien finden. Iſt die Oberfläche des 
Erdbodens Hinlänglich bebaner, alsdenn kann die 
Wohlfarth, Anfehen und Größe der Staͤdte, 

durch 
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durch nichts mehr erhoben und erhalten werden, 
als durch Manufakturen und Fabriken, dieſe gruͤn- 
den den für alle Laͤnder fo nüslichen Activhandel, 
bringen Nahrung, Gewerbe, Bevölkerung in allen 
Ländern, wo jie blühen, zumege. 

Sollen fie aber blühen , ſo muß die Guͤte der 
Waaren und der wohlfeile Preis, den ausländir 
ſchen Bertrieb und innfändifchen Abſatz derfelbeu ber 
fördern Vergebens werden Ausländer durch Ver⸗ 
bor unſre Fabriken bindern wollen, wenn beyde 
Stuͤcke, wohlfeiler Preis und Güte, fie erheben. 
Die auf nichts als Gewinnſt denfenden Kaufleute, 
werden , um mehrern Dertrieb als andre zu haben, 
anf taufend Nänfe, folche einzuführen, denken. Ja 
wenn es auch möglich wäre , daß dennoch eiferfüch- 
tige Nachbarn ſolche Einfuhr hemmeten: fo wer⸗ 
den die enrfernteften Länder durch Handlung und 
Schiffahrt fie an fich su sieben fischen. 

Der wohlfeile Preis der Waaren ift duch wohl 
feile Materialien und wohlfeile Berarbeisung diefer 
Waaren zu erhalten. Die Thenrung der, Materie: 
fien wird gehindert, durch Derbiespung der Aus— 
fuhr einheimifcher , und durch verſtattete Einfuhr 
der fremden Materialien , durch geringe Abgaben, 

bey 
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bey dieſer Einfuhr, durch gute Wege, wohlfeile 
Frachten, und wohlfeile Schiffahrt. 

Ein leichter Preis der Arbeit wird durch wohl 
feile Lebensmittel, nud durch Menge der Arbeiter 
befördert, welche Teßtere durch Steurung des Mite 
Bioganaes und der Betteley zu erbalten find. Ma⸗ 
fehinen , dadurch viele Handarbeit erfparet wird, 
bringen auch mwohlfeile Preiſe zuwege; wobey ich 
mich über den Einfall, daß im deutſchen Neiche 
die Bandmuͤhlenſtuͤhle verborhen ‚ und gleichwohl 
die holländifchen Bänder, die auf folche Arc ver: 
fertige werden , nicht zugleich unterſagt worden, 
wicht genugfam wundern kann. Die Urfache aber 
mag geweſen feyn, weil die Lauſitz und Schlefien, 
C welches lestere damals dem Hauſe Defterreich ges 
hörte) an die Reichstagsſchluͤße in vielen Stuͤ⸗ 
fen nicht gebunden find, dergleichen Bandmühlen 
hatten, und noch big jekt haben. 

Zur innerlichen und aͤußerlichen Güte der Waa- 
ren zu gelangen, dient die Steurung der Mono» 
polien. Denn der Monopolift wird niemals auf: 
die Tuͤchtigkeit ver Waaren, fondern auf Derferri- 
gung folcher, dabey er den meiften Vortheil bat, 
ſehen. Diefe Gipe wird auch durch genane Auf— 

ficht, 
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ſicht, daß die Waarın nach einer gewwiffen Seine, 
- Range und Breite verfertige werden muͤſſen, durch 

nichts aber mehr, als durch Ertheilung anſehnli⸗ 
cher Preiſe an diejenigen, welche die beſten Waa—⸗ 
ren verfertigen, erzielet. 

Großbrittanien und Frankreich, dieſe beyden Mes 
benbuhler der Commerzien, dieſe beyden großen 
Seemaͤchte, welche durch nichts ſo ſehr, als durch 
Manufakturen und Fabriken zu dem hohen Grade 
ihres Seehandels erhoben worden, haben ſich um 
die Wette bemuͤht, die Schoͤnheit ſowohl, als den 
wohlfeilen Preis ihrer Waaren durch dieſes Mir- 
sel zu erhalten, und dadurch ihre Sabrifanten zur 
fleifigen Berarbeitung ihrer rohen Materialien auf 
zumuntern. Mit Wakrbeit fann man fagen, daß ' 
ohne diefe Preife viele ihrer Manufakturen nie 
mals zu Stande gefommen, oder gleich anfänglich 
-in Stecken gerathen feyn würden. 

Der Zufammenbang der Künfte und Miffen- 
ſchaften erbebt ebenfalls die Schönheit der Waa⸗ 
een. Die Zeichenfunft beut meue Erfindungen dar, 
auf eine unzählbare Art die Mufter in den Stoffen 
und Zeugen zu vervielfältigen, und die Moden zu 
serändern. David Hume geht in feinen Schriften 

ſo 
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fo weit, daß er fagt: ein Volk, das die Aftrong- 
mie nicht verſtuͤnde, wuͤrde fein rechrfchaffenes 
Stuͤck Tuch machen können. 

Jedoch mein Endzweck ift nicht von Manufak⸗ 
turen und von der Handlung, fondern davon, was 
im erften Kapitel abgehandele worden, zu fehrei- 
ben. Don jenen bar der Herr Bergrarh von ur 
fit in einem vortrefflichen Tractate, Abhandlung 
von Manufafturen, davon der andre Theil mit 
Verlangen erwartet wird, gehandelt 5 von der 
der Handlung aber überhaupt haben außer dem Sa- 
varı und Milius fo große Diltionaires davon 
ausgearbeitet, viele andre, ale Mſr. Melon, le 
Marquis d’Angueil, Herr Pluer in Anſehung 
Dännemarfs, de Ulloa von der Handlung, 
Schiffahrt und Manufakturen, fo Spanien ange 
hen, und mer fönnte die übrigen alle zählen, ger 
ſchrieben; wohin ich meine Leſer verweifen will, 


III. 
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Bon allgemeinen Miiteln, die De 
voͤlkerung der Länder zu befördern, 


Wie ungereimt die Klagen derjenigen ſeyn, wel: 
che die Menge der Menſchen, als eine Lirfache 
der ſchlechten Zeiten anſehen, laͤßt ſich daraus fchlie- 
en, daß eben in wenig bewohnten Ländern die 
elenden Zeiten fich viel angenfcheinlicher offenbaren, 
als in folhen, wo die große Anzahl der Menfchen, 
jedem etwas zu erwerben‘, Gelegenheit giebt. 
Volkreiche Länder sieben die Einwohner der mes 
niger bevölferten noch dazu an ſich. Holland und 
Norwegen fönnen davon Zeugniß ablegen , das er⸗ 
ftere fleine Land enthält zweymal fo viel Einwoh- 
ner, ale in dem fehr meiten Bezirke des letztern 
anzuereffen ſſind, und noch begeben fich jährlich 
viele tauſend Norweger auf holläandifhe Schiffe, 
davon viele fich in Holland anfähig machen. 
Nachdem man alfo dieſe Gründe einfehen fernen, 
daß die Menge und Reichthum der Unterthanen die 


öröße eines Staates ausmachen; fo haben ich dw 
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Beherrſcher von Europa gleichfam um die Werte 
bemuͤhet, ihre Länder ſowohl volfreich, als durch 
Manufakturen reich zu machen. 

Ungeachtet nun dasjenige, wag ich im erſten Thei⸗ 
fe abgehandelt, der Endzweck diefer Schrift gewe⸗ 
ſen; ſo will ich dennoch wegen des Zuſammen⸗ 
hanges der Sache, auch noch mehrere Mittel, als 
die Verwandlung der Domaͤnen in Baurenguͤter, 
zur Bevoͤlkerung der Laͤnder anzeigen. Iſt jemals 
dieſe Materie von einem Schriftſteller zwar in der 
Kuͤrze, jedoch gruͤndlich abgehandelt worden: ſo iſt 
es von dem Herrn von Juſti im feiner Staats⸗ 
wirthſchaft F. 135. — 156 gefcheben Sch will 
ihn von Punct zu Punct anführen, einige Er 
innerung dabey machen, und einige Mittel zur Der 
völferung , die er überfehen , bBinjufesen. Den 
Grund zur Dermehrung der Einwohner fert er 

N L 
son Jufi in einer guten und gelinden Kegierung. Bey 


Staats 
—* weiterem Nachdenken habe ich auch an⸗ 


ſchaft $. 

141. gemerkt, daß alle boͤſe Regierungen in fols 

genden beſtehen: — 

4) In Bedruͤckung der Unterthanen dureh Unge⸗ 
rechtigkeit. 


b) 
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b) Durch allzuhohe Auflagen. 
©) Durch Entziehung unfchufdiger und Geſetmaͤ⸗ 
ßiger Freyheiten. 
d) Durch Nachſicht der Bedienten in Nichterfuͤl⸗ 
lung ihrer Schuldigkeit. 

a) Die Ungerechtigkeit der Richter hat wiede⸗ 
zum zwo Quellen, Sportulſucht und Partheylich- 
keit: die erſtere iſt die gemeinſte Urſache der Unge⸗ 
rechtigkeit, die oͤfters unter dem Scheine der groͤß 
ten Unpartheylichkeit alle beyden klagenden zu Grun⸗ 
de richtet, und der in Laͤndern, wo die Chicane 
recht herrſcht, ſelbſt von den Obergerichten nicht 
geſteuret wird, weil ſie das an Untergerichten nicht 
ſtrafen koͤnnen, was bey ihnen ſelbſt geſchieht. 

Wie weislich haben alſo nicht einige Regenten 
den Juſtitzbedienten beſtaͤndige Beſoldungen ausge⸗ 
ſetzt, und die Sportuln ihnen entzogen? Dieſes iſt 
das bee Mittel, die Prozeſſe zu beſchleunigen, 
wenn der Richter keinen Vortheil davon hat, daß 
ſolche lange dauren. Denn die Partheylichkeit faͤllt 
dem Oberrichter gar zu ſehr in die Augen, ſie hat 
alſo niemals den ſchnellen Lauf der Gerichtigkeit ſo 
ſehr, als die erſtere, gehindert. 
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b) Hohe Auflagen haben gemeiniglich die alljugro⸗ 
fe Pracht der Höfe, und Verſchwendung zum 
Grunde ; denn, wenn Diefe wegbleibt, koͤnnen ſich 
Känder in wenigen Jahren, auch nach dem arößten 
Drangfalen erholen, der Erfolg davon iſt der ge» 
ringe Preis der unbeweglichen Güter, Auswande- 
rung der Einwohner in andre Länder, und Derfall 
des ganzen Nahrungsfiandes im Lande, Diefes 
alles wird auch 

ec) bey Unterdruͤckung unſchuldiger Freyheit, oder 
Entziehung gegebener Gerechtigkeit geſchehen. 

d) Nachſicht der Unterbedienten bey nicht Er— 
fuͤllungen ihrer Schuldigkeit, iſt ein Zeichen der 
ſchwaͤchſten Regierungen. Denn, dem Lande kann 
der unwiederbringlichſte Schade dadurch geſchehen, 
wenn Bedienten wiſſen, daß ihre Nachlaͤßigkeit 
oder Betrug ungeſtraft hingeben. 

II. 
8.142. Cine den Unterthanen in ihren Privar- 
handlungen zu verflattende Freyheit. Ich kann 
hierbey nichts hinzuthun, als des mehrermähnten 
Herrn von Juſti Worte, die er am Ende des 5 
142. anfuͤhrt, herzuſetzen: 


Ein 
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Ein weiſer Regent, der den Anwachs der Eine 
wohner in feinen Staaten wuͤnſcht, muß daher feir 
nen Unterthanen alle mögliche und vernünftige Frey⸗ 
beit laſſen, und fih um. ihre Privathandlungen, 
welche weder oͤffentliche, noch beſondre Sicherheit 
ſtoͤhren, noch in die Wohlfahrt des Staates einen 
Einfluß haben, gar nicht bekuͤmmern. 

III. 

8.143. Die Gewiſſensfreyheit muß zwar nicht ſo 
weit geben; daß Secten, welche die Ruhe und 
Wohlfahte des Staates ſtoͤhren, die über die Per 
fonen und Güter ihrer Anhänger ich um Schaden 
des Staates eine imumfehränfee Gewalt anmaflen 
wollen, öffentliche Kirchen und Schulen zu rich? 
ten verſtattet werde. Hingegen den dreyen in Deuſch⸗ 
land ohnedem nach den Reichsgeſetzen zu duldenden 
Religionen, wo nicht eine oͤffentliche, dennoch we⸗ 
nigſtens eine ſtille Ausuͤbung ihres Glaubens zu ver⸗ 
ſtatten, und uͤberhaupt niemanden, der ſich ruhig 
hält, wegen beſondern Religionsmeinungen zu ver⸗ 
bannen, und aus dem Lande zu jagen, wird ein 
Mittel zur Vermehrung der Einwohner des Landes 
werden. 
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IV. 

—— Soll Nahrung und Gewerbe in einem Lan⸗ 
de blühen, muß ſolches durch alle nur mögliche Bes 
nüsung der Oberfläche deffelben, und folglich durch 
Anbau der Dörfer, und durch Anfegung nuͤtzlich er 
Manufakturen in Städten geſchehen. 

| J. | 

Der $. 146 in Staatswirthſchaft gemachte Bor- 
fehlag, reihen Fremden Ehrenſtellen und Titel zu 
ertheilen, und ſie dadurch in das Land zu ziehen, 
ſchließt nicht aus, auch den Einheimiſchen eben der⸗ 
gleichen wiederfahren zu laſſen. Sollte nicht, weil 
Manufakturen und Fabriken der Grund eines blü- 
henden Staates find, der Fleiß und Mühe der 
Vorſteher derfelben, mir der vorzüglichften Achtung 
belohnet werden? = 

Derjenige unter ihnen, der go big 100 Fami- 
fien ernährer , verdiente mit Rechte alle Vorzüge 
des Adels; weil aber vielen bey einer zahlreichen 
Familie mit dem Adelsbriefe nicht gedient feyn 
möchte: koͤnnten ihnen Chrentitel, und der Rang 
der Domaͤnen oder Kammer - und Commerzienrä- 
the ertheilt, und andre Sabrifanten dadurch angerei- 


jet werden, ihre Manufakturen oder Fabrifen auf 
ei 
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einen folhen hoben Grad zu treiben, daß fie die 
auf Ernährung einer gewiſſen Anzahl Samilien, 
als eine Belohnung ihres Fleißes, feſtgeſetzte Chr 
renſtelle erhielten. | | 

VI. 

Baubegnadigungen und Befreyung von Abga⸗ 
ben, koͤnnen zwar einen langſamen Zuwachs der 
Staͤdte befoͤrdern, wo aber ganz neue angelegt, 
oder die alten ſehr vergroͤßert werden ſollen, werden 
die Kammern der Regenten die erſte Anlage thun, 
und ſich nach und nach bezahlt machen muͤſſen. 

VI 

Was den Vorſchlag, die fremden Manufat- 
teurs fräftig zu unterſtuͤtzen, anlanger, beziehe ich 
nich, wie er felbft gethan, auf feine vollſtaͤndige 
Abhandlung von Manufafturen. 

VI, 

Die Erfeichrerung der Ehen möchte wohl fügß- 
cher durch Erleuchterung des Bürger» und Mei⸗ 
fierrechtes, und durch Verſchaffung guter Gelegen- 
beit feine Haushaltung anfangen, und fein Brod 
verdienen zu fönnen, als durch Strafen auf die 
Unverbeyrarheren, oder Erhöhung der Abgaben bey 
diefen Hagenſtolzen erreicher werden. Der meiſte 

E 3 Theil 
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Theil der Menfchen, befonders der gemeinen Leu 
te, würden bald anfangs nach ausgeſtandenen Lehr⸗ 
jahren fich feken, wenn nicht Dandtwerfsgebräuche, 
Nothwendigkeit die Wanpderfchaft anzutreten, Ko— 
ſten des Bürger und Meifterrechtes, Koſten der 
Verheyrathung, und Mangel der Anlage zu ihrem 
Handwerke, fie davon zuruͤckhielten. Die Koften 
der Berbeyrarbung abzufchaffen, und dagegen den 
Geiftlihen und Kirchenbedienten ſtatt deilen eine 
‚Erhöhung ibrer Beſoldung angedeiben zu laflen, 
gehört unter die guten Wünfche, deren Erfüllung 
noch fange ausbleiben möchte, 
IX. 

Auf dieHinderung des Anwachſes der Ordensleute, 
ſind anjetzt auch die eifrigſten katholiſchen Maͤchte 
mit gutem Rechte beforge. 

Kr 

Was Herr von Juſti von Abwendung der gro⸗ 
Pen Landplagen des Krieaes und der Peſt, ingleis 
er 

AT. 

Von Steurung der Schwelgerey gefagr bar, iſt 

ſo buͤndig, daß ich nichts hinzufügen kann, 


XI, 
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XII. 
Die Ar tneykunſt, Chirurgie, Apothecker / und | 
Hebammenkunſt nach deſſen Borfchlägen zu beför⸗ 
dern, würde nicht allein zur Vermehrung der Eine 
wohner eines Landes gereichen, fondern auch dem 
ganzen menfchlichen Gefchlechte nüsfich ſeyn. 

Geſchickte Aerzte haben gemeiniglich Arsneymit 
tel von befondrer Wirfung, deren Zufammenfekung 
fie vor jedermann forgfältig verböfen. Dergleihen 
Geheimniffe erfterben gemeinigfich mit ihrem Erfin⸗ 
der. Sind fie von Wichtigfeit, fo wuͤrde es wohl 
gerhan ſeyn, wenn ein Zandesherr fie Durch darauf⸗ 
geſetzte Belohnungen, wenigſtens in den Apothe— 
ken, ſeines Landes verewigen ließ, und wuͤrde der 
Aufwand, welchen die Belohnung gemacht haͤtte, 
ſich reichlich verzinſen. 

Viele Schriftſteller * beflagen , daß — die 
Entdeckung der neuen Welt, die daher gebrachte 
Krankheit, Mal de Naple genannt, der Vermeh— 
zung des menſchlichen Geſchlechtes ſehr zuwider ge- 
weſen. Sollte nicht die im XII. Theile der Ab— 
bandlungen der fönigl. ſchwediſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften dawider angepriefene, in Amerika er- 

E 4 fun⸗ 


Uinterkt de la France mal entendu, Tom, I, p, 386 


BE YelS 
fundene Lobelia Siphilitica, um diefe Krankheit 
som Erdboden zu vertilgen, allgemein gemacht gu 
werden verdienen? 

‘ XIII. 

Geſunde Lebensmittel. 

XIV. 

Reinlichkeit, Anmuth, Pracht der Städte wer 
den mit Mechre als Wermehrungsmittel der Eim 
wohner eines Yandes von ihm angegeben. * 

Diefes find Herrn von Juſti gründliche Dor- 
fehläge , sur Vermehrung der Cinwöhner eines 
Landes, welche in der Kürze mehr fagen, als dag 
ganze Buch, L’ami des hommes. Ich will nur 
noch einige wenige, hiezu ebenfalls dienfiche Mittel, 
die er unberührt gelaſſen, binzufügen , welche 
find: } 
a) Aufzuſetzende Preiſe fir diejenigen, welche vie» 

le Kinder haben. | 

Diefer Vorſchlag ift nicht meine Erfindung, fon- 
dern der Marfchall Graf von Sachfen bat ihn in 

der 
” Id glaube, daf die große Liebe zum Vaterlande, nnd das 
hohen Grkhe behninn Be aa On 
Bei Mes ah Top a an ae Ba 


Grunde hat. Wo die Branzofen keine Alleen zur Promenade 
finden, denten fie nicht anders, als ob fie in @iberien waren, 
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der Heinen Schrife: Betrachtung über die Fort 
pflanzung des menfchlichen Geſchlechts; ingleichen 
der oft Angesogene Schriftfteller des Buches, L’in- 
terêt de la France mal entendu , bervorge- 
bracht. } 
Man moͤchte einwenden, daß es thoͤricht gehan⸗ 
delt wäre, Leute zu einer Sache durch Preiſe auf⸗ 
zumuntern, dazu der Reiz der Natur fie ſelbſt an—⸗ 
treibt. Es hat aber mehr als ein Schriftſteller an⸗ 
gemerkt, daß viele Eheleute die abſcheuliche Gott— 
loſigkeit begehen, um nicht viel Kinder ernaͤhren zu 
duͤrfen, die Fruchtbarkeit ihrer Weiber auch mitten 
in der Ehe zu hindern. 

In der wohlgerathenen Ueberfekung der Schrift 
des Abbé Coyer, der handelnde Adel, Seite 
44. ſtehen die Worte: „es verbreitet ſich ein Be: 
„ruͤcht, vielleicht iſt es mehr als zu viel gegründer, 
„daß diefe groben Leute (die Bauren) eine Kunſt, 
„ſelbſt mitten in der Ehe die Natur zu betriegen, 
‚gefunden haben. „ Traurige Lehre des Elen— 
des! der Derfaffer des Werfes Les interöts de 
la France mal entendus, eifert auch dawider. 

Die Urfache, die Fruchtbarkeit der Weiber su 
hindern, ift alfo Armuth und Beſorgniß, die Fin 

| Es5 der 
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der nicht ernähren zu koͤnnen ; fällt alſo dieſes Be 
ſorgniß weg, fo wird auch dieſer ſchaͤndliche Mis— 
brauch wegfallen. Zwey, drey bis vier Kinder 
wuͤnſcht ſich faſt jeder, der ſich im Eheſtande ber 
giebt, wofern aber mehrere kommen, glauben Ael⸗ 
gern, daß ihnen folche zur Laſt werden ; und ver⸗ 
hindern einige die Iruchtbarfeit ihrer Weiber. Man 
theile dahero Preiſe an diejenigen, die mehr als 
vier Kinder haben, aug, und gebe jedem, der fünf 
Kinder bat, 10 Thlr., der ſechs bar, 20 Thire 
ver fieben bat, 30 Thlr., und der achte bis zehne 
am Leben bat, 40 bis 50 Thlr. zur Beyhilfe. Dies 
fe Preife würden zwar fehr viel Koften verurfachen, 
aber zur Dermehrung der Dienfchen fehr vieles bey. 
tragen, und würden Preife, auf diefe Art aus 
gerheilt , mehr wirfen , als wenn nad) des 
Marſchalls Grafen von Sachfen Borfehlag nur 
diejenigen, die 10 Kinder hätten, einen Preis ber 
kaͤmen; weil, wie in dem DBorberichte angemerkt 
worden, wenige Ehen um 10 Kinder, und mit ſel⸗ 
bigen diefe Belohnung zu erbalten, gefchloffen wer- 
den möchten 


Fer⸗ 
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Ferner wird 

Ban b) die Abfchaffung der. — 
Pete unter den Bauren, ingleichen der Laß- und 
Meyerguͤter, Cdiefe Erfindung barbarifcher Zeiten) 
nicht wenig zur Bevölkerung eines Staates beytra⸗ 
gen, Man werfe einen Blick auf folche Länder, 
100 die Leibeigenfchaft unter den Bauren eingeführt 
iſt, und halte fie gegen folche, wo die Dauren ih⸗ 
ve Güter eigenebümlich und ohne Selaverey beil- 
gen, der Unterſcheid wird augenfcheinfich ſeyn. Es 
ift ber menfchlichen Natur gemäß, daß jeder für 
fich und feine Familie Fieber arbeite, als lediglich 
für andres wie will ein Keibeigener , und derjenige, 
welcher ein Laßgut befist, Fleiß auf die Cultur des 
Landes wenden , oder Aufficht auf Unterhalt der 
Gebäude, die ibm nicht zugehören, haben? erſte— 
res wird er verwildern, und dag letztere einfallen 
laſſen. Seine Kinder find nicht in feiner, ſondern 
in feines Herrn Gewalt; fie dürfen fich nicht 
nad ihrem Gefallen zum Beſten des Staates vers 
heyrathen, und eigene Haushaltungen anfangen: 
werden alfo nicht durch) folche Sklaverey der Der 
mehrung des menſchlichen Geſchlechts, zum Nach⸗ 
theil des Staates, die engſten Schranken geſetzt? 


c) 
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are ce) Große Kriegsheere, bey welchen den 
Soldaten gemeinen Soldaten die Vereheligung un« 
terſagt wird, fragen nicht wenig zur Derminderung 
‚der Devölferung bey Man erfaube alfo jedem 
Soldaten, ſich zu vereblichen, und forge nur, daß 
die Kinder, fo bald fie 6 oder 8 Jahre ale feyn, 
zur Arbeit, fo viel dergleichen Kinder mir Spinnen, 
und Spisenknöppeln, Stricken und dergleichen ver- 
richten fönnen, angehalten, und in große Waifen- 
haͤuſer vertheilt werden mögen, fo werden fie in 
wenigen Jahren nüsliche Glieder der Republik wer 
den, und deren Menge ihr nicht zur Laſt fallen, 
ſondern zum Vortheil gereichen. 

Sen d) Die Erfahruug lehret, daß befondere 
in großen Städten, mo Ueppigfeit und Derfchwen- 
dung herrſchen, vornehme und geringe Weibsper- 
fonen, den größten Berführungen ausgeſetzt find, 
daß viele unter ihnen, um den begangenen Febl- 
tritt zu verbergen ‚' zu den grauſamſten Enrfchließun- 
gen, welche der Frucht den Tod zuziehen, ſchreiten. 
Diefen Bosheiten zu fleuren, bat man in Paris, 
Londen, und einigen Städten Deurfehlandes, Sin- 
delbänfer, darinnen alle jungen Kinder ohne Un- 


gerfcheid aufgenommen, und erzogen werden, er⸗ 
rich 
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richtet. Laſter werden ſeyn, fo fange Menfchen 
leben: ich glaube alfo, daß, da die haͤrteſten Stra— 
fen die Menfchen von Verhoͤlung der unebelichen 
Geburten nicht abhalten können, die Menfchlich- 
keit fein beſſers Mittel zur Abwendung der Kinder 
morde erdenfen können, als diefe Findelhäufer. 
Nur muß, wenn diefer Endzweck erhalten werden 
fol, Bierbey alle Unterfichung, von wen das aus 
geſetzte Kind kommen möchte, aufgehoben feyn. 
Berſtat· e) Die Ninderung der Eben bey Leuten 


tung der 


en som Mittelftande , iſt die eingeriffene Ver— 
nasicam. ſchwendung. Diejenigen Leute, die nicht 
zum Poͤbel gehören, und dennoch fehlechte Bedie- 
nungen und wenige Einnahme haben, bleiben aus 
Beſorgniß, daß fie feine Fran und Kinder zu er- 
naͤhren im Stande find, gemeiniglich unverbeyrar 
thet. Sollte man nicht zum Beſten des Staates, 
die nur bey den allergrößten Standesperſonen, nämz 
lich Königen und Fürften bishero üblich gemefene 
Ehen ad Morgonaticam , welche zwar rechtmäßige, 
aber feine flandesmäßigen Ehen find, dem Adel 
und Dürgerftande erlauben ? Diele von denjenigen, 
denen ihre Gluͤcksumſtaͤnde nicht verffarten, eine ih⸗ 
ven Stande gleiche Frau zu nehmen , würden ih 
viel⸗ 
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vielleicht entfehließen , eine Frau von geringerer 
Herkunft zu beyrarben, und zu verfprechen , daß 
fie die Kinder, welche nicht ihren, ſondern der 
Mutter Namen führen müßten, flart der ganzen 
Erbfchaft ersieben, und ihnen ein Handwerk mol- 
fen lernen laſſen. Dergleichen Eben fünnten auf 
die Rathhaͤuſer ohne alle Ceremonien eingefehrieben, 
und würden, mie ich glaube , vielfältig eingegan⸗ 
gen werden, 

Weder das Chriffenehum noch die Ehrbarfeik 
verbiechen. folche, warum wollen wir dasjenige, 
worauf die Wohlfahrt der Republik beruht, naͤm—⸗ 
fich die Ehen, und daberfommende Vermehrung 
des menfehlichen Gefchlechts , noch immer mir 
menſchlichen Bevenflichfeiten befehweren. Ob Kins 
der des Daters Damen oder den Namen der Mut: 
ter führen, ob folche die varerliche Erbſchaft bes 
kommen, ob fie den väterlichen Stand erben, die 
fes find alles bürgerliche Einrichtungen, die ein 
Kandesherr feinen Unterthanen verffatten tanın, und 
Die gar nicht zum Weſen der Ehen gebören. 

Die Erzeugung der Kinder, und deren Etzie— 
hung zum Deften des Staates, die gemeinſame 
Huͤlfe und eheliche Treue zweyer verbundenen Ehe⸗ 

leute, 
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leute, machen das Weſen der Ehe aus; dieſes alles 
kann bey der Ehe zur linken Hand erhalten werden, 
und ſehe ich nicht ab, warum man dergleichen mit 
der Religion und Ehrbarkeit keineswegs ſtreitende 
Ehen bishero gar nicht erlauben wollen, 

Vexhey⸗ F) Unſre jetzige Lebensare erfodert eine 


. Fatbung 
der Ber Menge von männlichen und weiblichen Be⸗ 


Es wird gleich bey dem Anfange des 
Dienftes son den meiſten Herren bedungen, 
daß der Diener unbeweibet feyn müffe; daher fin: 
den wir eine Menge Verwalter, Gärtner, Köche, 
Jaͤger, Laqueyen und Kutſcher unbeweibet. Moͤch 
ten doch große Herren, die treue Bedienten haben, 
ſolche nicht allein vom Heyrathen nicht abhalten, 
fondern fie vielmehr dazu anmahnen , fo würde die 
fes ein großes Mittel zur Bevölkerung feyn. 

— Gleichwie es uͤberhaupt dem Staate nuͤtz⸗ 
Rhengů⸗ licher und zutraͤglicher iſt, Daß der Reich— 
thum und der Beſitz großer Guͤter unter vielen ges 
sheilt, alg von wenigen befeflen fey: alfo baben 
wir unfern Borfahren die Fuge Einrichtung, daß 
die Nittergüter in den meiften Staaten Deutſchlan⸗ 


Des theilbar find, zu verdanfen. 


Der 


80 a )ol 2% 

Der brittiſche hohe Adel, ſowohl als der niedris 
ge, ſchaͤtzet ſich zwar glücklich, daß fie das Gegen- 
theil bey fich eingefuͤhrt, und den Erfigebornen den 
alleinigen Beſitz aller Guͤter zugerbeilt, den übrigen 
aber eine Abfindung am Gelde ausgefegt haben; je 
Doch eben diefe weifen Dritten haben ihren nachge- 
bornen Adel dem Kaufbandel, um ſich dadurch ei 
nen ihrem Stande gemäßen Reichthum zu erwerben, 
gelaffen, welchen großen Dorrbeil unfer deurfcher 
Adel bishero durch das Dorurrbeil , als ob der 
Kaufhandel, diefe Stüße des Staates, ihren Stand 
beſchimpfe, * entbehren muß. 

Die Höfe, die Öerichrsftühle und die Kriegshee- 
re, mürden allen Nachgebornen unfers deutfchen 
Adels feine Derforgung reichen fönnen : folglich 
wirde er bey Untheilbarkeit der Guͤter weit uͤbler 
daran ſeyn, als der franzoͤſiſche, dein die auswaͤr⸗ 
tigen Cofonien, und die Schiffahrt aufhilft; wel⸗ 
che beyden Stuͤtzen unſer deutſcher Adel, bey faſt 
gaͤnzlicher Ermanglung des Seeweſens und der 
aus⸗ 
—— 

A 


weiches Wert der Chevalier d’Arc in einer andern Schrift, 
!a Nobleße guerriere , mit ſeichten Gruͤnden beſtritten hat. 
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auswärtigen Pfansftädte , ſich berauber fies 
het. 

Aus diefen Urfachen ergiebt ſich, wie noͤthig die 
Theilbarkeit unſrer Lehnguͤter ſey, als welche das 
Ausſterben vieler großen Familien, ſo ſich eben 
dadurch in verſchiedenen Linien ausgebreitet haben, 
verhindert hat. 

Eben dieſe vorhergemeldte Urſache, welche die 
Theilbarkeit der adelichen Guͤter anrathet, heißt 
mich die Theilung ſolcher Baurenguͤter, die in ei⸗ 
nigen Laͤndern bis zu einem Werthe von 3000 bis 
8000 Thaler anſteigen, zu veranſtalten. Die 
Schwierigkeiten, warum dergleichen gehindert wer⸗ 
den, find bisweilen lächerlich anzuhören : 

Es mwäre feine Platz im Dorfe, ein neues Haus 
anbauen zu laſſen, die Einrichtung der Abgaben, 
des Dorfpannes, des Zugviches auf der Weide, 
und dergleichen nichrige Hinderniſſe mehr, ließen «8 
nicht zu. Freylich hängt fein Volk mehr als Bau— 
ten an alten Gebraͤuchen; alle Neuerungen, wenn 
ſolche auch felbft ihr eigener Vortheil find, mas 

hen ihnen fo lange Verdruß, bis fie den Nuben 

Handgreiflich fpiren : was Wunder, daß fie bey 

dergleichen Theilungen, dig nicht ihr eigener, fo 
7 dern 
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dern des Landesherrn Vortheil iſt, Schtwierigfei- 
ten erregen! follten fich aber wohl Rentkammern 
bey ſolchen Heinen Schwierigfeiten aufhalten, und 
Theilungen der Baurenguͤter, die Teichtlich sur 
Wirklichkeit gebracht werden fönnten, hindern? 

Weit entferne, daß ich die Theilungen der Bau⸗ 
rengüter in aan fleine Halbſpaͤnner⸗ oder Coſſaͤ⸗ 
thenguͤter, billigen ſollte. Denn ein Landesherr 
braucht auch Anfpänner, die ihm mit vier tüchti- 
gen Pferden zu dienen, im Stande find. Ich eifee 
re nur wider gebinderte ITheilungen der Bauren⸗ 
güiter, die im guten Zande 5 bis 10 Hufen Landes 
befisen, da 2 hoͤchſtens 23 Hufen im guten Zan- 
de, und 3 bis 4 Hufen im ſchlechten, zu Exbal- 
ung einer Baurenfamilie hinlaͤnglich if. 

Endlih wird in dem erflen Theile ausführlich 
abgehandelre Verwandlung der Domänen in Bau⸗ 
rengürer , eine erſtaunliche Bevölkerung zuwege— 
bringen. Hat Judaͤg größtenrheils wegen gleicher 
Eintheilung feiner Aecker (nach einiger Bericht ) 
eine über mehr als vier Millionen anfteigende Voͤl⸗ 
Ferfchaft in ſich gefaſſet; ſo würde man bey gleich: 
mäßiger Eintheilung der Aecker in Baurenguͤter, 
in dem einzigen Königreiche *”* wenigfteng auf 

zwey 
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zwey Millionen Einwohner anfaßig machen fönnen ; 
und da es zur Nandlung mit dem ganzen Norden, 
mit Pohlen, ja felbft mir der Tuͤrkey, gelegen, 
Eönnte es durch Erklärung feiner Häven, zu Frey 
häven, * sum Stapel des Schiffbaubolses , des 
Hanfes, Theeres, Peches, Eifen, und aller an⸗ 
dern , den Seemaͤchten unentbehrlichen Waaren 
gemacht, und in den bluͤhendſten Zuftand gefeke 
werden. | 


? Wenn ein Land aysmwärtige Waaren einführt, und verthut, 
hingegen aber weit mehrere von eben diefen Warren an Freme 
de verfendet; fo feidet es eigenttich keinen Pafivhander,, ſon⸗ 
dern hat Vortheit und einen Aktivhandel von diefer Einfuhr, 
Man laſſe alſo in dergleichen Falle, da auslaͤndiſche Waaren 
wieder an Auslander einen großen Vertrieb haben, den auso 
tändifiben Handel zu. Der Hollander meiſter Handel befiche 

dorinn, er traͤgt ihnen jaͤhrlich Millionen ein. Im gleichen 
Falle befindee fih ein gewiffes nordiſches Königreich, deſſen 
Handel durd freye Aus⸗ und Einfuhr fremder Waare zum“ 
erffauntichen Macht, wegen feiner guten Lage zur See su 
Nachb arſchaft zu Lande, gedeihen könnte. 
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Abhandlung von der Theorie des Tud)- 
walkens. 


— —— — 
Don Seren Albert, der Königl. Akade⸗ 
mie zu Wiontpellier Mitglied. | 
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* | Das Tuchwalken ift eine der weſentlich⸗ 
ir e, fin Dperationen in der Tuchfas 
ae brif, indem das Tuch davon feine 
J7 Wolle bekommt, die eigentlich ſein 
Weſen ausmacht. Wenn ein Tuch 
gut gemalkt ift, fo erfegt diefes den Fehler des 
Webers, der es fehlecht webet, fo bekommt es 
feine rechte Güte, und wird geſchickt gemacht 
eine fehönere Farbe anzunehmen. 
h3 
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Nach den Gefegen der Manufakturen muß 
diefe Dperation fehr forgfältig angeftelt, und 
Feines von den Sugredienzen dazu genommen 
merden, die die Dualität der Wolle verändern 
und die Sucher herunter ſetzen Eönnten. Die 
Tuchwalker fuchen Die Ingredienzen zu verfäl- 
chen, und Mühe und Koſten dabey zu erfparen. 

Die meiften ahmen einander blos Enechtifch 
nah, und haben nur Iächerliche und fchlechte 
Kunfgriffe, von welchen fie weder wiffen, wie, 
noch warum fie von faffen gehen. Daher ift 
es fein Wunder, daß fie öfters ſchlecht mit ein- 
ander ubereinftimmen, meil fie meder die Wa: 
fur, noch die Wirkung der Ingrediengen Fennen, 
die fie anwenden, 

roch niemand hat diefe Leute in der Na— 
furlehre unterrichtet, und Zeit und Erfahrung 
hat ihnen am wenigſten die nöthige Einficht zus 
wegebringen Eönnen. Die Theorie, die zur 
Aufnahme der Kunfte fo nothwendig ift, mwürs 
de gewiß auch Tuchwalken vollfommener ge 
macht haben, wenn fie die Künffler die deutli- 
chen und gewiffen Grunde, worauf e8 beruhet, 
gelehret Hätte. Sie würden davon richtiger ge 
urtheilet, und ihre Arbeiten zuverläßiger ein- 
gerichtet Haben. 

Sch war hiervon überzeugt, und Die wider: 
forechenden Verſuche, welche ı 749. bey Gelegen- 
heit eines Arrets, das den Gebrauch der ſchwar⸗ 
zen Seife verbot, angeftellet wurden, munter: 
ten mich noch mehr auf, die Theorie diefer wich- 
tigen Dperation zu entdecken, Die Beobadız 
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tungen, welche ich bey diefen Unt erſuchungen 
gemacht habe, follen der Inhalt diefer Abhand⸗ 
lung feyn. 

Ich hätte diefe Beobachtungen mit ein we⸗ 
nig Gelehrfamfeit auszieren Eönnen, indem ich 
angeführt hätte, was Plinius und andere al- 
te Schriftfteller von den verfchiedenen Walk: Erz 
den, Die man Damals, eben fo wie ißt, ge 
brauchte , gefchrieben. haben. Sch: hätte das 
alte Ediet des Metellus, die Tuchwalker betrefs 
fend, anführen und zeigen Eönnen , daß: Diefer 
Gegenftand zu allen Zeiten und aller Orten die 
Aufmerkfamkeit der Regierung an ſich gezogen 
hätte. Sch hätte endlid) durch dergleichen Anz 
fuhrungen unfrer Nation wegen der Erfindung 
der Filge Ehre machen Finnen, die man ehedem 
beynahe wie ist machte, oder auch wegen der 
Zufammenfegung der Seife, welche zum Tuch— 
walfen fo nothwendig if. Gallorum hoc inven- 
tum ef, fagt Plinius, fit ex febo & cinere 
duobus modis, fpiffus ac liquidus.. Allein, die: 
fe UmftändtichEeit ſchien mir überflüßig zu ſeyn, 
und ich bin bey den Beobachtungen ſtehen ges 
blieben, welche die mechanifche und phyfifalts 
ſche Theorie des Tuchwalkens deutlich beſtim⸗ 
men, und aus meinen Verſuchen folgen. 

Ich habe mich vorher von allem, was dies 
fe Dperation betrifft, unterrichten laffen. Ich 
habe die verfchiedenen praftifchen Kuͤnſte, wel: 
he in den Walkereyen diefes Königreichs üb: 
lich find, umſtaͤndlich unterfucht, und babe mit 
den verftändigften Sabrifanten und den geſchick 
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teften Tuchwalkern daruber öftere Unterredun: 
gen angeftellet. 

Hierauf habe ich mir eine Walfmühle au: 
gelegt, wo ich eine Menge Verſuche angeftelit 
babe, die mir jederzeit mit der weißen Seife 
am beften gelungen find. Weil man aber in 
der Naturlehre oft das Wahrfcheinliche für dag 
Wahre anfiehet, ſo habe ich dem lebhafteften 
Anfcheine nicht gefrauet , und habe, che ich 
mich fur die weiße Seife erklärte , diefelben 
Verſuche oft wiederholet ‚verändert, und verbuns 
den. Ich habe mich nicht, wie die Walker, blog 
an die Erfolge gehalten, fündern auch die Urſa⸗ 
hen aufs genauefte unterfucht, und, nachdem 
ich die verfchtedenen Zufammenfegungen der Sei: 
fen entdeckt, gefehen, was fie zur Mechanik 
des Tuchwalkens beyfragen. Ich habe immer 
gefunden, daß die weiße Seife beffer dazu ger 
ſchickt ſey, als die ſchwarze, weil fie die Wolle, 
und das Tuch fihonet, und die Mechanik, wels 
che die Wolle auf dem Tuche hervorbringt, erz 
leichtert, mie ich folches fehon 1749. nebft dem 
Herrn Pafcal , angemerkt habe, der damals 
verfchiedene Verſuche anftellte, wovon ich dem 
General» Syndicus der Provinz, Deren von 
Soubert damals Bericht erftaftete. 

Diefe Beobachtungen werden vermuthlich 
eben die Vorurtheile zu beftreiten haben, melche 
das obgedachte Arret hat erfahren muͤßen: als 
lein, ungeachtet damals verftändige und auf 
richtige Perfonen bey den vom Eonfeil verordne= 
ten Berjuchen zugegen geweſen find; fo waren 
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doch diefe Verfuche nicht richtig, und die uber 


dag Arret und über ihr falfch eingefehened In⸗ 
terefie erzurnten Tuchwalker machten mehr aus 
Bosheit, ald aus Unwiſſenheit, daß fie miß- 
lingen mußten. 

Diefes vermuthe ich mit defto mehr Grüns 
den, je unwahrfcheinlicher die aus den damali- 
gen Verbalproceſſen folgenden Beobachtungen, 
und je weniger fie mit dem übereinftimmig wa- 
ven, was in der Mechanik zur Hervorbringung 
der Wolle des Tuchs zu gefchehen pflegt: Man 
Tann fich hievon fehr leicht überzeugen, wenn 
man esnur mit einer unparteyifchen Wahrheits⸗ 
liebe betrachtet: denn die Geſetze diefer Mechas 
nik find weder ſchwer, noch verwickelt, fondern 
laffen fich fo gar ven Sinnen begreiflich machen. 

Zu dem Ende darf man nur kleine Sud: 
hen Tuch durd) das Vergroͤßerungsglas betrach: 
fen, fo wie fie gewalft, und abgefchnitten wers 
den, und fie alle halbe Stunden mit einander 
vergleichen, bis das Tuch die verlangte Stär: 
fe oder Dicke erhalten hat; und da wird man 
deutlich fehen, daß e8 lauter einzele Fäferchen 
von den Haaren ver Wolle find, die von der 
Gewalt ver Hammer auf mandyerley Weife nes 
gen einander gedruckt und geftoßen worden, fich 
über einander hingekruͤmmt, in einander ver: 
fhlungen, und dergeftalt vereiniget haben, daß 
daraus eine einförmige Wolle von gewiſſer Diefe 
entftanden ift, welche ver Weber im Stuhle zu 
formiren anfängt, indem er in die Baden des 
Zettel, vermirtelft * —— ſo viel Eintrag, 
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als möglich ift, einfchlägt, und ihn noch anfeuch⸗ 
tet, Damit er deſto beffer nachgebe. 

Man wird aud) mit Vergnügen wahrneh⸗ 
men, daß dieſe verſchiedenen Stuͤcke Tuch in 
ſonſt nichts verſchieden ſind, als daß die Haare 
der Wolle in einem dichter ſind, und ſich in 
mehr Punkten und Flaͤchen beruͤhren, als in 
dem andern. 

Unterſucht man Tuͤcher von verſchiedener 
Staͤrke und Feinheit eben ſo genau, ſo wird man 
finden, daß ihr Unterſchied ebenfalls blos hier⸗ 
auf beruhe. 

Die Mechanik des Walkens iſt alſo ſehr 
einfach, weil man wohl ſieht, daß ſie blos darinn 
beſtehe, die Haare der verſchiedenen Arten von 
Wolle nahe und haͤufig genug zuſammen zu 
bringen, nachdem man die Tücher gut haben 
will, und daß dieſes hauptfächlich auf den Stoß 
der Hänmer anfomme. 

Jedoch diefes Stampfen der Hammer, wel: 
ches mit dem Waſſer ganz allein vermögend iſt, 
in die Länge fo gar grobe Tuͤcher zu walfen, 
wenn die Bauren, die Koften der Seife mit Un— 
recht fcheuen , würde dennoch nicht hinrei⸗ 
chen, das Tuch gehörig breit und zugleich gut 
zu machen, wenn man ihm nicht mit einer Auf— 
loͤſung der Seife zu Hülfe kaͤme, welche die 
Säferchen der Wolle ein wenig einfeuchtet, er 
weichet, und hindert, daß fie fich nicht fo fehr 
zuſammen ziehen koͤnnen. Hiedurch werden fie 
gefchifter gemacht, fih uber einander hinzu 
bringen, da hingegen der Schlag der Haͤmmer 
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weiter nichts thut, als daß er fie näher zuſam⸗ 
men bringe , Damit Die anziehende Kraft, die 
fie befigen, geſchwinder und ftärker wirke. 

Man erwarte hier nicht von mir, daß ich 
die noch unbekannte Urfache diefer anziehenden 
Kraft erklären foll. 

Ich würde hier nur wiederholen müffen, 
was fich davon in fo vielen vortrefflichen Schrif⸗ 
ten befindet. Mir ift genug, daß jedermann 
weiß, daß zwifchen den Theilen gewiſſer Koͤr⸗ 
per wirklich eine anziehende oder zufammenhäns 
gende Kraft flatt finde , welche macht, daß 
fich dieſe Theile einander nähern, und fich mit 
einander verbinden, die Urſach fey nun, welche 
fie wolle; daß diefe Kraft nur in Eleinen Ent» 
fernungen wirkt; daß fie in Berührung fehr 
ſtark, und zwifchen ven einander aͤhnlichenThei⸗ 
len der eleftrifchen Körper am offenbareften fey. 
Ich füge nur diefes hinzu, daß diefe Art einer 
elektrifchen angiehenden Kraft fich bey dem Tuch» 
walken ebenfalls nad) ihren verſchiedenen Gefegen 
zu offenbaren ſcheine, und daß die beym Tuch⸗ 
walfen beobachtete Werfchiedenheit, die von der 
Schwere der Hammer, und der fie bewegenden 
Kraft, und von der verfchiedenen Befchaffens 
heit der Wolle herrühret, den deutlichften Be: 
weis hiervon, und zugleich eine Theorie an die 
Hand gebe, die deſto gründlicher ift, je gewiß 
fer und unveränderlicher Die Erfahrungen find, 
worauf fie beruhet. 

Sp, wie man beobachtet, daß ſich in gewiſ⸗ 
fen Koͤrpern die Eleftricität nach Proportion 
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des Reibens vermehret, fo beobachtet man auch, 
daß in den Walfmuhlen, wo das Waſſer ven 
Haͤmmern mehr Kraft mittheilet, es fey num 
vermöge der größern Geſchwindigkeit, oder 
Maße, wenn alle übrige Umſtaͤnde einerley find, 
das Walken gefehwinder von ftatten geht; weil 
alsdann die ſtaͤrker geſtampften und gegen eins 
ander gedruckten Wolfäden geſchwinder in die 
gehörige Weite von einander gebracht werden, 
daß fie ſich an einander reiben, ihre anziehende 
Kraft in einander auffern, und ſich zuſammen 
vereinigen, und verwickeln Eönnen, 

Eben diefem Gefege zufolge beobachtet man, 
wenn man ftatt der Eleinen Dimmer größere 
nimmt, eben derfelben geſchwindern Forfgang , 
meil in folhem Falle der Stoß, und alfo auch 
die Bewegung und das Neiben ftärker find. 
Wenn man daher die Tücher zu Abbeville mals 
fen will, fo begnüget man fich blos damit, die 
Menge der Wolle beym Weber des Tuchs zu 
vermehren, fondern man hängt auch Stude 
Bley an die Hammer, damit fie ſchwerer wer⸗ 
den. 

Sch habe in meiner Mühle eben diefelbe 
Beobachtung gemacht, da ich Hammer von vers 
ſchiedener Schwere verfertigen ließ, wie auch, 
wenn ich die Tröge mehr oder weniger in ihrer 
Lage veränderte, oder die Hammer höher bes 
ben ließ , damit der Schlag derfelben, und als 
ſo auch das Reiben ftärfer würde 

Diefes Reiben ift fo nothivendig, daß man 
allezeit bemerft, daß das Walken befier von 
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fiatten geht, wenn das Tuch den Trog recht 
ausfüllet, weil alddann die Daare der Wolle 
mehr zufammen gedrückt werden, und fich in 
mehr Punkten und Flächen berühren, wovon 
das Reiben flärfer, und die anziehende Kraft 
wirkfamer wird. 

Eben fo hat man auch beftändig angemerkt, 
daß alles, was die durch das Reiben der Woll- 
fäferchen hervorgebrachte Wärme bis auf einen 
gewiffen Grad vermindert, auch das Walken 
verzögert , und hindert, wie 5. E. die Falte 
Luft, und das allzu viele Flußige beym Wal: 
fen. 

Daher rührt es, daß im Sommer und in 
verfchloffenen Trögen das Walken gefchwinder 
von fatten geht, als im Winter und in offe- 
nen Trögen , wenn nur die übrigen Umſtaͤnde 
alle einerley find. Die Erfahrung hat mic) ge- 
lehrt, daß hierauf ein fehr beträchtlicher Unter⸗ 
ſchied in der Geſchwindigkeit des Walkens an- 
fomme. 

Hieraus erhellt der Irrthum vieler fonft 
verftändigen Perſonen, welche ven Filz des 
Tuchs mit der Stärke verwechfeln, die es er; 
hält, wenn e8 fertig ift, und fich einbilden , 
daß die Befchaffenheit des Waffers das vornehm- 
fe zum Walken beytrage, da es doc) blos auf 
der größern oder geringern Bewegung, welche 
es den Hämmern mittheilet , und auf dem Reis 
ben der Wolfäferchen beruhet , melches da- 
durd) veranlaffet wird. Denn e8 giebt Wal: 
Fereyen , da die Mafchinen blog vom Winde 
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oder von Pferden gefrieben werden; und zur 
Zeit des Walkens befindet fid) au) im Troge 
nichts alö die nöthige Seifenfolution , oder faus 
lender Urin, deffen fluchtiges Falifches Salz ſich 
mit der Fertigkeit des Tuchs vereiniger, und 
eine feifenartige Auflöfung hervorbringt, die 
ich in verfchiedenen Manufakturen gefärbter 
Zeuge habe Fennen lernen: 

Das Tuch wird alfo alsdann gewalket ‚wenn 
das Waſſer, vermöge feiner verfchiedenen Kälte 
oder Säure, den Filz wieder ftärfer oder ela: 
ftifcher machet, weil er inden Haaren der Wol 
le erfchlaffet. Hierdurch aber werden fie in die 
gehörige Entfernung von einander gebracht, 
daß fie fich reiben, Frummen, und in einander 
fehlingen Eönnen. Wir wollen nun ferner fehen, 
wie die übrigen Gefege der anziehenden Kraft, 
beym Tuchwalken ebenfalls ftatt finden. 

Die größte Achnlichkeit der Theile von einer: 
ley Art gewiffer Körper ift die Urſach, der unvers 
änderlichen Beobachtung, daß die Tücher von 
einerley Wolle im Eintrage, und Aufzuge fich 
in allen Abfichten beffer walfen laffen, und fo 
wohl dichter als dauerhafter find, als viejenis 
gen, dazu man im Aufzuge eine ſtaͤrkere Wolle 
nimmt, alsim Eintrage, umim Ausmeffen den 
Vortheil davon zu haben, 


Ale Fabrikanten Eommen hierinn überein, 


und es erhellt daraus, daß ſich der Verfafler 
der Abhandlung von den verfchiedenen Eigen 
ſchaften der zu den franzöfchifhen Manufaktur 
ven gefchieften Wolle geirret babe, wenn er ſagt, 
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daß es ein Fehler der fpanifchen Wolle wäre, 
daß die Tücher davon beym Walken weit mehr 
inder Länge und Breite gewoͤnnen, als von den 
übrigen Arten der Wolle, Diefes ift vielmehr 
eine fehr gute Eigenfchaft diefer Wolle, die fie 
nicht befigen wurde, wenn fie nicht fo fein und 
biegfam wäre, und die man noch durch die Hinz 
zuthuung der Seife an ihr vermehren, an ans 
dern Arten von Wolle aber, die fpröder find, 
dadurch zu erfegen fucht, daß man Die Menge 
derfelben vermehret, und ihnen in der Walke 
Fettigkeit zuſetzet. 

So habe ich es zu Lodeva geſehen, wo man 
gemeiniglich für jeden Trog 26 Pfund ſchwarze 
Geife nimmt, zu welchen man noch: 14 hinzu 
fügef, wenn man ihm nad) dem Walken die 
Waſchwalke giebt , da ich hingegen nur g Pf. 
weiffe Seife zur Walfe eines Troges feiner und 
ſtarker Tücher gebraucht habe, davon Aufzug 
und Eintrag von ſchoͤner Narbomifcher Wol- 
lewaren, welche wenn fie allein genommen wird, 
wegen ihrer Feinheit und MWeichheit fih eben 
fo gut, wie die fchöne fpanifche Wolle aufwalket. 
Diieſe fabricirten Tucher haben in der That 

Feine befondere Länge : allein, fie haben defto 
mehr Schönheit und Güte. 

Solchergeftalt ift es an der fpanifchen Wolle 
Fein Fehler, daß fie fich nach allen Seiten gut aus⸗ 
walket, meil eben diefes dem Tuche den Filz 
giebt ;--fondern fie hat diefes mit aller feinen und 
weichen Wolle gemein ‚und vermehrt fich in eben 
der Verhaͤltniß, wieihre Biegſamkeit und Seins 
heit zummmt. 
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Unterdeſſen muß man doch geſtehen, daß 
dieſe Eigenſchaft, die dem Tuche fo nüuͤtzlich iſt, 
im Ausmeſſen nachtheilig wird: denn weil das 
Maaß dadurch verkuͤrzt wird, fü leidet der Fa- 
brifant Gefahr, entweder Feinen Gewinn oder 
gar Schaden zu haben: allein die feine Wolle 
ift hauptfächlich zur Güte der Tücher nothwendig, 
und hier muß der gute Preis den Aufwand un: 
erhalten, und vermehren. 

Diefe Reflerion hat ung auf das Gefeg ver 
anziehenden Kraft geleitet, nach welchem fie in 
Eleinern Entfernungen ftärfer wirft, und nach 
Proportion der Beruhrungspunkte zunimmt. 
Diefes Gefeß offenbaret fich deutlich in ver viel 
größern Leichtigkeit des Walkens der fpanifchen 
fehönen und aller feinen und weichen Wolle. 

Die Fäferchen dieſer Wolle find weicher 
und biegfamer, als die von der gemeinen, fie 
weichen der Gewalt des Stoßes der Dimmer 
beffer aus, und Frümmen ſich beffer auf und 
über einander; fie reiben fich eher an einander, 
und ziehen fich alfo auchdefto ftärker an, je unmit⸗ 
telbarer fie fich berühren: weshalb fie fich auch viel 
gefehtwinder vereinigen, als die Fäferchen der 
gröbern, und ftaubigtern Wolle, | 

Aus diefem Grunde nehmen einige Fabri- 
kanten zum Eintrage für wohlfeile Tucher nur 
Raufwolle, die weich und gefchmeidig ift, und 
zum Aufzuge ftärfere, die ſproͤder iſt, und ſich 
nicht fehr in die Länge auswalfet, da hingegen 
die Raufwolle fihftärker indie Breite auswal⸗ 
Fer, Daher das Tuch defto leichter fein gefeßtes 

Maaß 
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Maaß erhält, und dem Fabrifanten im Aus: 
meſſen zum Vortheile gedeihet. 

Man fieht aus Beobachtungen, daß die 
fo genannten Laͤmmerpelze blos, vermöge ihrer 
Geſchmeidigkeit, zum Filge gefchieft find : denn 
man hat angemerket, daß fie hierzu viel untaug⸗ 
licher werden, wenn man fie mit heiffem Wafs 
fer auswalket, weil ihnen hierdurd ein Theil: 
des oͤligten Wefens entzogen wird, das zum 
Walken nothwendig erfoderlich ift, und ihnen 
noch ihre geringe Sprödigkeit benimmt, die dar- 
an hinderlich ſeyn wurde. Deshalb find die im 
heiffen Waffer gewaſchenen Laͤmmerpelze zur 
Fabrik tauglih, und man fucht lieber Bir 
berhaare, die Daute, welche die Wilden fchon 
gefragen , und die, auf welchen fie gelegen ha— 
ben, weil das Del des Schweiſſes den Haaren 
die Sprödigkeit benommen hat. 

Diefe Mechanik ift fo unveränderlich, daß 
alle fettgewalfte Tücher fich beffer,, als andere. 
walken laffen, wenn alle ubrige Umftände ein 
erley find. 

Esift alfo notkwendig , Daß man dem Stoße 
der Hämmer mit einer gefihmeidigen, und ölige 
ten Solution zu Hülfe kommen müffe, welche 
die Sprödigkeit der Wolle verbefiert, ohne ihr 
rer natürlichen Befchaffenheit zu fchaden. 

Da nun nach allgemeinem Eingeftändniffe 
aller Kunftverftändigen die weiße Seife ſchmei⸗ 
diger als die ſchwarze ift, fo dient fie zu der 
Abficht , wozu man fie gebrauchet auch weit befz 
fer. Daher iftes nicht zu verwundern, daß 

Oekon. Monstfh. 8. St. Ti 
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in allen meinen Verſuchen das Walken beffer 
damit von flakten gegangen , und das Tuch 
beffer geworden ift. Die vor etwa go Jahren auf 
Befehl des Miniftere Eouvois angeftellten Vers 
ſuche, die Mechanik die ich itzt erklaͤret ha— 
be, und der in den beften europäifchen Fabri—⸗ 
fen hergebrachte Gebrauch , zu weißen Tuchern 
auch weiße Seife zu nehmen , unterftügen ins⸗ 
‚gefammt meine Berfuche. Allein, da alles- 
diefes nicht hinreichend iſt, ſtark eingemurzelte 
Vorurtheile auszurotten, die man ſich zu befens- 
nen ſchaͤmet, fo wollen wir ung noch begnügen, 
die Walker aus der phyfikalifchen Zergliederung 
der verfchiedenen Eigenfihaften der Geife, wo 
möglich zu überzeugen , oder wenigftens da> 
durch einigen Eindruck bey ihnen zu machen, 
Daß wir ihnen den großen Unterfchied der Ma— 
terien, welche zu ihrer Compofition gehören, 
und ihre verfchiedene Art der Wirkung in das 
Tuch begreiflich machen. 

Die ſchwarze Seife beftehet blos aus einer 
Lauge aus einheimifcher Afche, die man mit 
einer Menge ungelöfchten Kalkes fo fehr als 
möglich ſchaͤrfet, und fo concentriret, daß fie 
vermögend wäre, alle thierifhe Subftanzen 
zu vernichten. 

Wenn fie fo fehr concentrirt worden ift, fo 
vermifcht oder verbindet man fie mit den ſchlech⸗ 
teften Delen , die man finden Fann , zumeilen 
wohl gar mit fchlecht gereinigtem Schmuße und 
mit allerley Sett, dem man gewiß, ohne das 
geringfie Vorurtheil die meiften Flecken zus 


| 
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fhreiben kann, die unfere Tücher in der Wal— 
fe befummen ; denn man findef diefelben nie 


in Tuͤchern, die mit weißer Seife gewalfet 


find. Der geringe Preis der ſchwarzen Seife 
verbietet e8 wohl, beffere Sachen dazu zu 
nehmen, oder fie vorfichtiger zusubereiten. Das 
her findet man aud) ſchon in ihrem Gefchma- 
cke eine widrige freffende Schärfe, die nicht 
fowohl von den Salzen der Alche, die man 
dabey nur allzufehr fparef, ald von den Feuer: 
theilhen des Kalks herrühret, und diefe Seife 
zu allen Abfichten ungefchiefter macht, ale die 
weiße, wie man befonders foldyes aus der ublen 
Wirkung abnehmen kann, welche die ſchwarze 
Seife im Tuche zurück laͤßt. | 

Man darf nur einwenig darauf Acht geben, 
fo wird man finden, daß die ſchwarze Seife dag 
Tuch ungefihmeidiger mache. Das macht die 
freffende Lauge, worinn die Seife, wegen Un: 
terlaffung des Kochens, gemeiniglicy herum 
ſchwemmt, iſt nicht Hinlänglich nit gutem Dele 
gefättiget, und zerfrißt alfo die Fäferchen der 
Wolle, wie der Ae;ftein , welcher nur eine Art 
von Kriftallifation diefer Lauge ift, die Faͤſer— 
chen der Haut zu freſſen pfleger. 

Anſtatt daß die alfo angefreffenen Faͤſer— 
chen fich einandernähern, und in einander fehlins 
gen follten, fo firäuben und entfernen fie fich 
vielmehr, welches am meiften hindert, daß das 
Zud feinen rechten Filz nicht befommt, Wenn 
diefe frefienden Laugenfalze einmal angefangen 
haben , die Säferchen zu ET e y amd zit 
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zerfreffen , fo ift e8 Fein Wunder, wenn deren 
weniger auf der Dberfläche des Tuches erfcheis 
nen, und da die noch übrigen ebenfalls ſchon 
angefreffen und flräubigt geworden find, fo fal⸗ 
len fie bey der Bereitung des Tuches aus, und 
zerbrechen leichter , als daß fie fich beym Aufs 
Fragen zwingen lafıen follten, Hiervon werden 
die Tücher nothwendig rauh und fpröde, und: 
jeldft die aus unfern beften Fabriken find davon’ 
nicht ausgenommen , wenn fie mit dergleichen 
Seife zubereitet werden, Hieraus entfpringfein 
anderer eben fo wichtiger Fehler. Es ift eine un: 
angenehme Eigenfhaft an Tuche, wenn man 
die Fäden daran fehen kann: daher fucht man 
diefelben zu verftecken, zu dem Ende darf der 
Zuchfcheerer das Tuch nicht zu dicht abfcheeren, 
Damit das Haar lang genug bleibe, die Fäden 
zu bedecken. 

Alles diefes find Feine leere Muthmaßungen. 
Die ftraubigten Finger derer, die dergleichen 
fchlechte Seife handthieren, beweifen es zur Ges 
nuͤge, noch mehr aber erhellt e8 daraus, daß die 
Ehpmiften die Lauge der Seifenfieder. durch 
feine wollene oder feidene Filtrirfäce hindurch 
ſchlagen koͤnnen, weil fie diefelben unglaublich 
geſchwind zerfrißt, und alle thierifhe Subftans 
zen auflöfe. Das, was Boerhave in feiner 
Chymie von der Zufammenfegung der meißen 
Seife, und ihrer Wirkung in die Zeuge, fagt, 
welche gelblicht werden, wird Diefes noch mehr 
beftättigen. 
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Diejenigen, welche die alten Verordnungen 
für die Manufafturen gemacht haben , müſſen 
fchon hievon unterrichtet geweſen feyn, weil fie 
den Walkern verbieten, irgend eine Art von Lau— 
gen zu gebrauchen, oder dergleichen in ihren 
Muͤhlen zu haben. 

Aus eben dem Grunde follte man unter den 
härteften Strafen den Gebrauch der ſchwarzen 
Seife verbieten, wo man Lauge darinn finden 
würde. Weil e8 die Dbrigfeit für gut befinder, 
den Gebrauch diefer Seife in den Fabriken zu 
dulden , fo follten doch wenigftens die Seifen» 
fieder angehalten werden, fie wohl zu fieden, 
und fo follte man, um ihnen die Gelegenheit zum 
Betruge abzufchneiden, bey Verfendung der Seis 
fe ven Gebrauch der Faͤſſer und verfchloffenen 
Kiften verbieten. Wenigftens müßten fie die> 
felben hin und wieder durchlöchern, damit die 
Lauge herauslaufen Eönnte, die nach dem Sie: 
den übrig geblieben ift, oder fich, wenn fie mit 
dem Del nicht wohl vereiniget ift , abfondert, 
oder die man auch befrüglicher Weife nach der 
Siedung der Seife damit vermifcht hat. 

Es folgt deshalb doch nicht, daß eine ſchwar⸗ 
ze Seife, die dergeftalt gefotten wäre , daß fie 
in Säden verfendet werden Eönnte, dem Tuche 
gar Eeinen Schaden mehr zufügen wurde. Sch 
habe feldft vergleichen Seife, deren rothe Farbe 
nie gufe Hoffnung von ihr machte, dem Eigen: 
thuͤmer wieder zurück fenden müffen, nachdem 
ich den ee wahrgenommen hatte, den ein 
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Trog Tuch von ihrer Schärfe erlitten hatte, und 
den die Fäaufte des Walkens Davontrugen, wor: 
aus zu fchliegen war, daß das freffende Kali 
mit der nöthigen Menge Del nicht genug gefät- 
figet worden war. 

Bey der weißen Seife find dergleichen Ber: 
brüßlichfeiten nicht zu fürchten, Sie hat die 
freffende Schärfe nicht , die die meifte ſchwarze 
Seife zu haben pfleget, weil das Soorfalz und 
die levantifche Aſche, welche dazu genommen 
‚werden, nach Geoffroys Beobachtung unter als 
len feften Salzen die fandigften find, ſich an 
der Luft Eriftallifiren,, und fich mit den dicken 
Delen vermifchen, ohne von ungelöfhtem Kals 
ke fcharf zu werden. 

Man muß demnad) in der Lauge der weiſ— 
fen Seife weniger von dieſem freffenden Kalt 
nehmen, um es mit den feinen Delen, die man 
dazu haufig nimmt , aufs genauefte zu vereint 
gen. Hieraus muß nothwendig eine fanftere 
und vollkommenere Seife entftehen, wie Boer— 
have angemerkt hat. Quo tamen alkali purius, 
guoque oleum magis fincerum, nec odore, nec fa- 
pore ingratum, eo femper producetur fapo melior. 

Eben um diefes Vorzugswillen ift die weiße 
Seife zum Walfen beffer, weil fie daffelbe ers 
leichtert, ohne die natürliche Befchaffenheit der 
Wollhaare zu verändern , und da fie fo fanft 
und fein ift, fo dringt fie auch die Fäden des 
Tuches beffer durch. Sie feuchte und durch⸗ 
dringt die Zwifchenräume der Wollhaare, macht 
fie gefchmeidig , und frißt fie nichtmürbe, An- 
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tiqua lixiviofi falis vis qua deterget fupereft, fine 
prioris roßonis metu, exuta vi depredante & re- 
dente, fc. per olea. 

Da die Salze diefer Seife rein find, alkali 
purius , und mit genugfamen guten Dele ge 
fättiget worden, oleum fincerum , fo Eönnen die 
Wollhaare damit Feine Gefahr laufen , wie von 
der ſchwarzen Seife zerfreffen zu werden. Efhicit 
tuto quod alkaliacum periculo. Da fie aber das 
von vielmehr ohne Schaden ermweicht werden, 
fine prioris rofionis metu , wie Boerhave ſagt, 
fo beugen fie fich beffer unter den Hammern uber 
einander, und fo wird der Filz gefchiwinder fer 
tig und beffer. 

Die fo gut geſchonten Haare erfcheinen in 
größerer Menge auf der Dberfläche des Tucheg, 
das davon weich, wie Sammet wird , und fo 
laffen fie ſich auch beffer auffragen, ohne aus- 
zufallen, oder zu brechen. Daher find die fo 
gewalften Tücher immer weißer, weicher, wol- 
lichter, und zum bereiten geſchickter. 

Aus diefen phnfifchen und mechanifchen 
Gründen erhellt der Vorzug der weißen vor der 
fhwarzen Seife beym Tuchwalken unwiderfprech- 
ih. Ich beviene mich daher ſchon feit langer 
Zeit der erften in der Tuchwalke meines Bru— 
ders, ob ich gleich deshalb Niemanden nöthigen 
will, meinen Beyipiele zu folgen. 

Da mir aber meine Beobachtungen fo unwi⸗ 
terfprechlich fheinen, und aus der Vernunft fo 
fehr unterftugt werden Fönnen ; fo Fann es mir 
nicht verdacht werden, daß ich mich bemuͤhet ha⸗ 
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be, die Fabrikanten und Walker in den Stand 
zu fegen, fie zu ihrem Nutzen anzuwenden, ihs 
ren Macheifer zu erregen, und ihe Aufmerk 
ſamkeit und Vernunft ſtaͤrker auf dieſes weſent⸗ 
liche Stuck ihrer Arbeit zu richten. 

Die weiße Seife ift auch wohlfeiler und. 
gefchiekter zur Waſchwalke, als die ſchwarze. 
Sch kann mich aber igt nicht in den näheren 
Beweis diefer Sache einlaffen. Nur will ich 
noch das einzige anmerken, daß wir in unferer 
Provinz felbft eine Walkerde haben, die alle 
‚gute Eigenfchaften der Englifchen hat, welche 
wir daher leicht entbehren Eönnten. 





LT. 


Gemachte Verfuche mit der Lucerne. 


Ein Jeder dien der Welt, wie und fö viel 
er fann, 

Als Philofoph, als Geld, wo nichts; als 
Adersmann. 


Nibs ſetzet einen Wirth in größere Verle⸗ 
N genheit bey fü genannter Koppelwirths 
fhaft, als der Mangel am grünen Futter 
und Heu bey einem großen Biehftapel. Ich 
habe diefeg bey meinen Gütern um fo mehr er: 
fahren, meil foldye wenige und ſchlechte Wiefen 
hatten, und da ich wenigſtens das Zugvieh des 


mit der Lucerne. 505 


Sommers in dem Stalle zu behalten nüßlich 
fand; fo fahe ich mich genöthiget zu dem Eunft- 
lichen Grasbau meine Zuflucht zu nehmen. In 
der Gegend, mo ich wohne, iftder Anbau vom 
Graſe ganz verabfäumet, und das herrfchende 

Borurtheil machet Sehende blind, wenn von 
dieſem Zweige der Wirthfehaft die Rede if. 
Mir blieb alſo kein anders Mittel über, als die 
Scährififteller, fo vom Grasbau gefchrieben, zu 
Rathe zu ziehen, meine auf Reifen gemachte 
wirthfchaftlihe Anmerkungen zu Huͤlfe zu neh⸗ 
men, und Verſuche anzuftellen. Ale Arten 
der Futterkraͤuter wurden von mir mit Sorg⸗ 
falt in verfchiedenen Arten von Boden gefäet: 
ic) fand mich aber bey denen mehreften, insbes 
fondere aber bey der Efparcetfe, in meiner Hoffe 
nung betrogen. Blos die Nerfuche mit rothem 
Klee, Rayaras, und £ucerne gaben mir Muth, 
folche ing Größere zu machen. Diefe drey ſchlu⸗ 
gen im Groͤßern nach Wunſch ein, vornehmlich 
aber die Eucerne, dahero ich auf die Anbaus 
ung diefes Futterkrautes alle Mühe und Sorgs 
falt wendete, und der Erfolg hat folche fo reich 
lich belohnet, daßich den Anbau deffelben zu em⸗ 
pfehlen mich verbunden achte, um fo mehr ‚da der⸗ 
felbe den Boden uber die Maffen verbeffert, ins 
dem er durch Hülfe feiner fenkrecht in die Ers 
de bisdrey Fuß und drüber eindringenden Wurs 
zel die Säfte zu feinem Wachsthume aus der 
Tiefe hervor holet, die Dberfläche aber durch 
den Abfall der Blaͤtter jährlichverbeffert, und 
wenn nach drey Jahren das Feld aufgeriffeh wird, 
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durch die ſtarken vielſproßigten Koͤpfe oder Kro⸗ 
nen uͤber die Maſſen duͤnget, auch durch die in 
die Faͤulung uͤbergehende ſtarke Wurzeln den 
Grund in einer Tiefe von zwey bis drey und 
zuweilen mehr Fuͤſſen auflockert, und dadurch 
die, zur Vegetation der Pflanzen noͤthige Gaͤh— 
rung, giebt. Wie aber mein Endzweck nicht 
ift, durch eine phyfifalifche Unterfuhung, und 
darauf gebautes Syſtem diefe Pflanze zu em» 
pfehlen , fondern durch eine wahre Gefchichte 
gemachter Berfuche, fo will ih. 1.) Die Pflans 
ze befchreiben. 2.) Die Arten tdes Bodens, 
worauf ich Verſuche angeftellet habe, und wie 
die Pflanze gerathen, erzählen. 3.) Die Art, 
wie diefelbe bearbeitet worden, anführen, 4.) 
Wie der Saame befchaffen feyn muß, und was 
bey der Ausfaat beobachtet ift, anmerken, 5.) 
Wie das Kraut nach meiner Erfahrung grün 
zu verfüttern, und zu Heu zu machen, anzeigen, 
und 6.) einen 1758. angefangenen und bie 
jest fortgefegten Anbau der Lucerne , der Wahr: 
heit nach, anführen, jedem einfichtigen Wirth 
hingegen überlaffen, diefe durch vieljährige Er— 
fahrung erprobte, mit der größten Genauig- 
Feit, und Aufrichtigkeit aber aufgezeichnete Um— 
ftände und Erfolge , nach Befchaffenheit Der 
Umftände anzuwenden und zu nutzen. 


$ 4 


Lucern, Schneckenklee, Statterheimifcher 
Klee, Lat. Medicago fativa Linn. Franz. La 
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Lucerne, Eng. Medik; eine der vorzüglichften 
Pflanzen unter denen Futterkraͤutern, zu dem 
Gefchlechte des Klees gehörend; hat rothem 
Klee ähnliche Blätter, aber viel ſchmaͤhler und 
diinner, und Eleiner, fchieffet in hohe beblätter: 
te Stangen, eines Strohalms did, von 2.3. 
bis 4. Rheinlaͤndiſchen Fuffen, deren 20. 30, 
40. 50. ja zuweilen 100. aus einer Wurzel 
treiben. Die Bluͤthe hat viel gleiches mit dent 
rothen Klee, iſt aber merklich Fleiner, und fällt 
in eine blaugraue Farbe, nach welcher fich der 
Saame in ſchneckenmaͤßig gemundenen Hülfen 
angiebet. Die Wurzel gehet ſenkrecht in die 
Erde, zuweilen in 5. 6. 7. 8. Nebenſproſſen 
zertheilt, fo gleichfalls ſchraͤge unter ſich weg— 
gehen. Die Dicke betraͤgt bey einer dreyjaͤhri⸗ 
gen Pflanze zuweilen einen Zoll und mehr im 
Durchſchnitte, und die Laͤnge zwey bis drey 
Rheinlaͤndiſche Schuhe. Im guten tiefen Grun⸗ 
de habe ich einige von 34 bis 4. Fuß, und et⸗ 
Tiche Zoll gefunden. Die Wurzel iſt zaͤhe, weiß 
von Farbe, und wird, wenn die Pflanze alt 
wird, holsig, 


— 


a) Auf ſtarkem Kley⸗Letten⸗ und Leimboden 
treibt dieſe Pflanze das erſte Jahr vortrefflich, 
nimmt aber in folgenden ab, und wird duͤnne, 
weil viele Pflanzen ausgehen, vornehmlich, 
—— naſſe Witterung den Winter Durch ein- 
fallt, 
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b) Alle gemifchte Boden , worinnen obige 
drey Arten entweder zum Theil, oder zufammen 
den größten Theilausmachen, find zwar etwas 
beffer, haben inzwifchen nach dem erften Sabre 
Feine beffere Aernten gegeben. Die Pflanze hat 
nie recht gefproffet, die Schuͤſſe find ſtaͤrker, 
aber nicht lang geworden. 

ce) Ein mittler Erdboden, eines Fuffes tief, 
unter welchen fich Letten befindet, gab das zwey⸗ 
fe Sahr wenig, dag drifte faft gar nichts. 

ce) Ein tiefer Erdgrund trieb das erfte Jahr 
mäßige muntere Pflanzen, und ı. bis 1! Fuß 
lange Wurzeln, oben 5. 6. bis 7. Sproffen, 
nach dem erften Abmähen. Im zweyten Jah— 
re vervielfältigten fich folhe zu 20. bis 30. 
Schoßlingen, Eonuten dreymal gemähet werden, 
und die Krone ward jedesmal dicker. Das drit⸗ 
te Jahr gab diefer Grund eine 4malige Abnus 
gung, und die mehreften Kronen hatten 50. 
viel aber mehr Hälmer. | 

e) Eben ein folder, aber zu gleichem Theis 
le mit Sand gemifchter tiefer Boden, that faft 
eben dasſelbe. 

f) Ein Boden , der größtentheild aus 
Sand, und ungefähr Zfel Erde und anderen 
Beftandtheilen zufammen gefeßt war, ließ we: 
nig Unterfchied von dem unter e bezeichneten 
merken. 

8) Der faft aus lauter Sand, und weni: 
ger Erde beftehende Grund, brachte ungefähr 
die Hälfte des unter dem Buchſtaben dangeführs 
ten Bodens. 
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h) Ein aus Grund und Sand beftehender 
Acker aber gab eine nicht die Mühe belohnende 
Ausbeute. 


Su 


Das zur Lucerne beftimmte Stüd 
wird 
1.) Falls e8 mit Rafen bewachfen ift, um 
Sohannis, falls es aber bereits trägt, gleich 
nach der Aernte mit dem gewöhnlichen Pfluge 
ganz dünne gefchälet, und Furche an Furche 
gefturzer: | 
2.) Bor Winters mit dem Hafen wenig: 
fiens 10, Zoll tief fehräge durch die Furchen auf- 
geriffen, und gewandt, Furche an Furche, und 
fo bleibt er den Winter liegen, So bald 
3.) Die, Witterunges ihm erlaubt, wird 
der Ader mit der vierfpännigen. großen Eye, 
deren Zinken einen Fuß vorragen, einmal in der 
Länge und zweymal in der Quere zerriffen , und 
mit denen gemwöhnlichen Egen in der Runde 
geeget; 
4.) Mit gutem, wohl gefaulten Mifte ge- 
duͤnget, welcher 
5.) So gleich mit dem Hafen in der Due 
ve von einer andern Seite, als das erftemal, 
eben fo tief herum und untergebracht, nach wel: 
“cher Arbeit der Acker fo liegen bleibet, big 14. 
Zage, eheman venfelben befäen will, Alsdenn 
überfährt man denfelben mit der großen und 
Heinen Ege, wie oben unter N”. 3. zu fehen ift. 
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6.) Pfluͤget man den Acker des Tages vor⸗ 
her, ehe man ihn beſaamen will, kurz und gut 
ab, eget ihn eben, und ſtreuet alsdenn den 
Lucernenſaamen ordentlich aus. Ueberfahrt 

7.) Den beſaamten Acker der Laͤnge nach 
im Trabe, mit umgewandten, und mit Dornen 
durchflochtenen Egen. | 


a 


Was den Saamen betrifft; ſo muß 
derſelbe 


1.) Reif und ſchoͤn, und nicht aͤlter als ein 
Jahr ſeyn. Der aͤltere hat nie ſo gute Pflanzen 
als der friſche hervor gebracht. 

2.) Der, welcher zu der Zeit geſaͤet wor: 
den, wenn die Eichen Sönofpen gewinnen; hat 
den Vorzug vor dem, der früher, und fpäter 
gefäet worden, erhalten. 

3.) Eine zwölfftundige Einweihung in 
weichem Waſſer, hat jederzeit Nutzen gefchafft : 
die Eunftlichen Bruͤhen aber mebrentheils ges 
ſchadet. 

4) Bey gar trockener Saatzeit hat das 
Ueberwaͤlzen mit einer hölzernen, nicht zu 
fhweren Walze, nach dem Ueberfahren mit 
ver Ege, merklich genuͤtzet. 


Si 


1.) Die Lucerne im überjährigen Felde 
treibt fehr frühe, und die im uberzmepjährigen 


mit der Lucerne. 511 


noch fruͤher; man verfuͤttert alſo die, ſo am 
laͤngſten geſtanden, zuerſt. 

2.) Die junge iſt beſſer zum Heu, weil ſie 
nicht fo harte Stangen und mehrere Blätter 
tteiht 

3.) Muß man nie mehrmaͤhen, als man 
den Tag über verfuͤttert. 

4.) Die Lucerne iſt nicht ſo hitzig als der 
Spanifche Klee, doc) iſt e8 gut, daß fie denen 
Pferden mit etwas Gerſtenſtroh vermengt in die 
Raufen gegeben, oder 

5.) Welches noch befler, wenn fie ftarf ges 
wachfen, zum Theil zu Dechfel mit 4tel Stroh 
geſchnitten werde. 

6.) Dem Hornvieh ift ſolche auf gleiche 
Art, allemal wenig, aber wenigftens fieben- 
mal in Tage, abwechslend kurz und lang zu 
reichen. 

7.) Die Eucerne, fo ich zu Deu habe ma: 
chen wollen, habe ich ſo, wie fülche abgehauen, 
in Grashaufen bringen, und 24. Stunden in 
fich felhft etwas erhigen laſſen, alsdenn ausge: 
fireuet, und gleich anderen zum Deu beffimms 
ten Grasarten , bearbeitet, 

8.) Alle Eucerne muß gemähet werden, for 
bald viefelbe anfangen will zu blühen. Habe 
ich länger gewartet, fo hat die Pflanze nad) 
der Zeit nicht fü gut getrieben, und das Heu 
iſt um ein merkliches fehlechter gemwefen, ja den 
fhon ganz aufgebluhten und getrocneren hat 
dag Vieh guten Stroh Faum vorgezogen. 


sı2 Gemachte Verſuche 
§. 6. 


Meine gemachten Verſuche hatten mich von 
dem Nutzen und der Art des Lucernanbaues 
verſichert. Es kam alſo nunmehro darauf an, 
einen noch etwas groͤſſern Gebrauch davon zu 
machen. Sch beftimmte im Fruͤhjahr 1757. 
ein Stuͤck Aders von 3600. Duadratruthen, 
eines aus Erde mit Stel Sandes beftehenden 
Bodens dazu, ließ dieſes begraben, mit lebens 
digen Hecken einfaffen, und theilte e8 in ſechs 
Theile, um in einer gewiffen Ordnung Lucerne 
und Getreide auf folhen zu erzielen, zugleich 
aber von der, durch die Lucernegumegen gebrach⸗ 
ten VBerbefferung des Ackers, Bortheil zu siehen, 
und alfo doppelten Nutzen von felbigem zu has 
ben. Ich beftimmete von Ddiefen 6 Feldern 
jährlich eineszur Brady, eines zu Winterkorn, 
eines zu Sommergetreide, und 3 zur Zucerne. 
Diefe entworfene Einrichtung bald in Gangund 
Ordnung zu bringen, ließ id) um Sohanni das 
erfte ftürzen,, und das vierte um Michaeli, das 
erfte aber nach befchaffter Winterfaat, fü tief, 
als immer möglicd) , mit dem fogenannten Has 
Fen Furche an Furche kehren. Das folgende 
Frühjahr 1758, fobald es die Witterung er- 
Iaubte, ließ ich felbiges mit der groffen eißernen 
und Eleinen hölzernen Ege zerreiffen, und eben 
egen, mit gutem Eurzen Mifte dungen, und 
den Dünger wieder mit dem Haken fo gleich tief 
unterbringen, am Ende des April mieder, 
wie oben gefagt, egen, 13. Tage darauf zur 

Saat 


| 
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Saat pflügen, und befaamen. Das vierte bes 
arbeitete ich , wie ‚die gewöhnliche Brache mit 
4 Sahren, und befäete folches im Herbſte mit 
Roggen. 

Mit dem zweyten verfuhr ich, mie mit dem 
erſten, mit dem fünften aber wie mit dem vier 
ten das abgewichene Sahr. In dem darauf 
folgenden 1759 Jahre bearbeitete ic) dag dritte 
gleichwie das erſte und zweyte. Das fechfte 
aber, wie das vierte umd funfte in ven vorhers 


gehenden Jahren. 


Nach abgeärntetem Roggen von dem viers' 
ten ließ ich den Ader flürzen, und das Fruͤh⸗ 
jahr darauf kehren, zur Gerfte zubereiten, und 
mit Gerſte befäen, ob man fonft diefen Boden 
nicht für Gerften, fondern nur für guten Ha— 
ber recht tauglich hielt. Sm Jahre 1760 wa— 
ren alfo meine entworfene Einrichtungen in Ord⸗ 
nuna. Ich hatte 3 Felder mit £ucerne , eines 
mit Winter» und eines mit Somnterforn nebft 
der Brade, wozu im Herbſte das Feld, ſo 3 
Sahre Eucerne getragen, aenommen wird, der 
aber, fü Gerfte getragen, wird, wie oben das 
erfte bearbeitet, und gedüngf, und wieder mit 
Lucerne angefäet. Um diefes deutlich zu ma 
chen, habe ich eine Tabelle am Ende diefer Blät: 
ter beygefüget. 

Im Sahre 1760 und 1761 hatte ich von 
denen 3 Lucernfeldern fo, wie in den folgenden 
Fahren, hinlängliches grünes Futter für zwoͤlf 
Pferde, und fo viel flarke, grofe Daafod fen. 
Das Getreide aber war, wie gewoͤhnlich. Die 

Dekon. Monatſ sCt. DE 
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Roggenaͤrnte von dem erften Felde, fo durch 
die Eucerne verbeffert worden, war 1762 über 
mein Verhoffen ſchoͤn, und bis jeßt ift dag Ge: 
freide der Lucernefelder vorzüglid) gut und Für: 
nigter ald alles übrige Getreide hiefiger Ge- 
gend 5 ja felbft diefes Fahr, da das Wins 
tergetreide fchlecht gerathen, bringet der Rog— 
gen vonobgedachtem Felde etwas weniges nicht 
als das achte Korn. Nicht nur aber diefer 
Verſuch, welchen ich nur zum Beyfpiel als mei: 


nen erften anführe, fondern alle beftärtigen Die: 
fes im groffen. 


Hæc sunt, quæ noftra liceat te voce moneri. 
Virgil. 
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Wie die 6. zum Lucern: und Kornbau ber 
flimmten Selder am leichteften mit Ordnung in 
Gang gebracht worden, und wie fie auf einans 
ver folgen, und die Producte abmwechslen. 





Felder 1758. | 1759. 11760. 1761, 













































































— £ucerne | Luc. | £uc. | Bor 

: a ce | brache 

gi Dreſch Fin: — | * 
3. Dreſch. Dreſch. — u 
Vor⸗ Winter | Som | Luc, 

* brache | gefreid. |mergefr.| a 

Bor: IMinter- | Soms 
| 5. (Dreh. brache | gefr. mergetr. 
| N 
Vor⸗ Winter 

| 6. | Drefd, Dreſch gene > ger. 











NB. Die kleinen lateiniſchen Buchftaben bes 
deuten die Jahre ver Graͤßung. 
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1762. | 1763. | 1764: | 1765. 


—————— — ———— —— — 
Winter⸗ —— Lucerne | Lucerne 
getr. getr. a 


— —— — —— — — —— 
Vor⸗ Winter⸗ —— Lucerne 


brache getr. getr. 

Lucerne Vor⸗ | Winters | Sommers 
c brache getr. getr. 
Lucerne Lucerne Bor Winter⸗ 
b | brache getr. 
Lucerne | Lucerne | Zurerne | Bor 

b brache 


Sommer | Lurerne | Lucerne Lucerne 
getr. b e 


Kurzer An- und Ueberſchlag. 


Nach dem in hiefiger Gegend gewöhnlichen höchften 
Anfchlage würden 100. Quadratruthen ſolches Bodens zu 
1. Rthl. gerechnet werden koͤnnen, und alſo Der zahrliche 
Nutzen von denen 3600. Quadratr. ſeyn 36. Rthl. Das 
Nogaenfeld iſt beſaamet mit 9. Schefl. Int getragen 72. 
Schfl. hievon die Saat, bleiben 63. Schfl. a 16. ggr. find 
42 Rthl. — gar. Sm Gerftenfelde find eingefallen 11. 
iM iftgedrofchen 86. Schfl. hievon bie Ausfaat bleiben 

Schfl. a ı4. ggr. beträgt 43: ı8.. Die erfparte Weide 
FR 12 Dferde und Ochfen zu 3. Rthl. dag Stud macht 72.» 


— — 











7. Rthl. 18. gar. 
Die Arbeit nach hieſiger Sande aufs böchite 
betragt... . BROS VO, BRECHEN 


— 








Bleibt 127 > 18 gar. 
Bon dieſem abgezogen, was die 3600. Quadratr. 


nach dem — — eres ſollten 36 — Bleibt 
der Gewinnſt. .. — ..30 — — 





m — — —— — — 


ot. Rthl. 18. ger. 
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Abhandlung von dem Flachsbau— 
ag 


Bin freyer Auszug aus denen Dubliniſchen 
Abhandlungen. | | 


De Schrift, von welcher hier ein umſtaͤnd⸗ 
licher Auszug geliefert wird, hat einen 
vornehmen Irrlaͤndiſchen Herrn zum Verfaſſer. 
Sie iſt die Frucht ſeiner fleißigen Beobachtun⸗ 
gen des Flachsbaues in Holland und Flandern. 
In verſchiedenen Briefen hat er ſolche der oͤko⸗ 
nomifchen Geſellſchaft von Dublin mitgetheilet, 
welche dann diefelbe ihren Landleuten bekannt 
gemacht, Wie glücklich für Irrland, ift welt: 
Eundig, Da feit diefer Zeit der Leinwandhandel 
diefen wichtigen Theil ihres ‚Landbaues in ven 
bluhendeften Stand gefeget hat. Wir fchmeich- 
len ung, daß ein fo wichtiges Beyſpiel auch un: 
jere Landsleute zur Nachfolge anfrifchen, und 
diefe Anleitung Feiner weitern Empfehlung noͤ⸗ 
thig haben werde. Die Auswahl einer ſchick⸗ 
lichen Erde ift zu der Vollkommenheit ſowohl 
des Slachfes felbft, als feines Saamens, hoͤchſt 
nöthig. Hierauf hat man bis daher nicht ger 
nug Acht gegeben. 

Gruͤnichter (Eiefichter) fandichter , Teichter 
Grund giebt zwar feinern Flache (Lein) aber 
fehr wenig, und ver Leinſaamen artet ſchon im 
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erſten, oder laͤngſtens im zweyten Jahre aus. 
Ein Acker hingegen, der einen lettichten, feſten, 
tiefen und etwas feuchten Grund hat, und ers 
forderlicher, Maßen bearbeitet ift, trägt nicht 
nur den Lein in größerer Menge, ſondern auch 
oortreffiichen Saamen. Daher pflanzet die Pros 
vinz Holland, die einen leichten, fandichten 
Boden hat, fehr wenig Flachs. Da hingegen 
die Provinz Seeland in ihrem ſchweren, lettich— 
ten, tiefen, etwas feuchten Land fo ſchoͤnen Lein, 
und Leinſaamen erzeuget, als immer deffen in 
Europa zu finden ift. Man ziehet diefen Saa⸗ 
men allem dem vor, der uber die baltifche See 
gebracht wird, und bezahlt ihn allezeit theurer. 
Wahr ift, daß die Holländer fich vielen Lein- 
faamen von Riga anfchaffen, aber nicht darum, 
weil der ihrige ausartet; fondern um damit ſan⸗ 
dichte Länder, als zum Erempel Deutfchland, 
und dergleichen ‚gu verfehen. Wenn fie bey ihnen 
den im lertichten Grund erzeugten Leinfaamen 
in genugfamer Menge hätten, fo mürden fie defz 
fen gemwißlich keinen aus fremden Ländern ver: 
fchreiben , um damit ihre SPunden verſehen zu 
koͤnnen. 

Hierbey will ich dennoch die uͤbrigen 
arten nicht gaͤnzlich verworfen haben; en Oi 
Eann leichter aus Lett und Sand, in behörigem 
Berhältniß , zuſammen gefeßter Grund, der fett 
ift, mit Flachs nuglich beftellet werden ; denn 
wir haben fchon angemerkt, daß er in leichten 
Boden feiner wird, 
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Zum Leinbau wird in Seeland und Flan⸗ 
dern das Land folgender Maßen beftellet : ich 
werde einige Anmerkungen beyfügen die ung 
dienlich ſeyn koͤnnen. 

In Anſehung des Baues (Duͤngers) habe 
ich wenig zu bemerken. Die Holländer bedie⸗ 
nen ſich darzu des Viehmiſtes, der Aſche, und 
zuweilen auch des Menſchenkoths. Aber dieſe 
letztere Gattung gebrauchen ſie nur auf ganz klei⸗ 
nen Stuͤcken wohl ausgeruheten Landes. Wir 
haben über das Marne (Mergel) Kalk, die 
Raſen von Möfern (Möoräften,) den Schlamm 
aus den Gieffen (ftehenden moraftigten Waͤſ—⸗ 
fern ) und Hornfpäne. Alle diefe Düngerar- 
ten, die man öfters nad) der Nafur des Erd» 
reichs andern vorziehet, find zum Leinbau vors 
trefflich; vielleicht übertreffen fie allen Wiehes 
mit. Wenn diefer nicht genugfam verfaulet 
(verroftet) ift, fo erzeuget er vieles Unkraut, 
das nicht nur dem Flachs die Nahrung entzies 
het, fondern auch beym Ausjäten mehrere Zeit 
und Unkoften erfordert. Mergel, Kal, und 
dergleichen verurfachen diefe Befchwerlichkeiten 
nicht, und find Deswegen vorzuziehen. Dieſer 
Umſtand ift wichtig, und follte von dem Lands» 
mann, bey Auswahl feiner Düngung, jederzeit 
in genaue Betrachtung gezogen werden. Un— 
kraut thut allen Gewächfen Schaden, insbefon- 
dere aber dem Flaͤchs; er wird davon an der 
Menge und an der Gute Nachtheil haben. 

Leber die Bearbeitung des Landes werde 
ich weitläuftiger — Sa habe vermuthlich 

4 
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Vorurtheile zu beftreiten, und diefe wird nichts 
grundlicher wegraͤumen, alseine forgfältige Er- 
zaͤhlung, wie die geſchickte Holländer und Flam⸗ 
mänder hiebey zu Werke gehen. 

In Seeland, wo der Grund letficht, tief , 
feſt, und feucht, folglich nach meinen Begrif 
fen für den Flachsbau der tauglichfte ift, bes 
reitet man denfelben auf zweyerley Weiſe. 

Man bricht lang und wohl ausgeruhetes 
Land auf, und diefes wird entweder drey⸗ viers 
oder noch mehrmal gepflüget , und lieget fo den 
ganzen Sommer , und folgenden Winter über 
zu Brache; oder man bauet es vorerft su Ges 
treid an, und dann wird es bearbeitet wie fol- 
get: Nachdem e8 wohl gedunget, und zwey⸗ 
oder mehrmal gepflüget worden, wird es mit 
Weizen befäet 5; Das folgende Sahr bepflanget 
man daffelbe mit rap ( Fäarber-Röthe) diefe 
bleibet zwey Sahre darauf ftehen, und in dem 
vierten Jahre wird es zu Flache befteller. 

Es fiheinet, man follte nach diefer letztern 
Meife verfichert ſeyn, daß die Erde locker genug 
werden mufle. Denn außer dem zwey⸗ bis drey⸗ 
maligen Pflügen, daß der Weizenſaat vor⸗ 
bergehet, und der Gährung, die der Dünger in 
dem Lande verurfachet, fo ift noch zu bemerken, 
daß das Grapfelde auch noch vier: bis fünfmal 
bearbeitet , und über dag die Erde, es fey zu 
Bedeckung der Grapwurzel, wenn fie anwächft, 
oder wenn man fie ausreißet, zum Öftern umge⸗ 
rühret wird. Deffen ungeacht ziehen die Sees 
Länder die erſte Weiſe der legtern zum Flachsbau 


| 
| 
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weit vor. Sie finden, diefe mache die Erde noch 
nicht locker genug, und Das Land werde von der 
Särber-Röthe allgufehr ausgemergelt. Sie 
thun es alfo jegumeilen , aber lediglich um des 
Bortheils willen , ven fie bey Erzeugung des 
Grapes ſuchen. Die erftere Manier bringe 
weit mehr ein, wenn man bloßerdingen den 
Flache zur Abficht hat. | 

Die Erfahrung beftäftiget diefen Sas, In 
Slandern, da mo fie, wie bey Cortryck herum, 
einiges Iettichtes Land haben, wird der Flachs 
allzeit in Brache gefäet , die vorhero vielfältig 
gepflüget worden. Weilen man da Fein Grap 
anbauet, fo ift der Flachs die erfte Aernte auf 
demfelben. Sogar in dem leichteften und £ro= 
ckenſten Grund, der noch zur Leinfaat tüchtig 
ift, zum Erempel in der Gegend von Antwer: 
pen, Gent und Brüggen, glaubt man, daß 
wenigftens ein dreymaliges Pflügen nöthig ſeye, 
und niemal wird man dafelbft Lein faen, wenn 
das Kand zuvor nicht ein Jahr brache gelegen 
wäre, Wir haben bisher, wie faft in allen 
Theilen des Ackerbaues, alfo auch in diefem 
Stu, namhafte Fehler begangen, Es moͤch— 
fe gegenwärtig wohl Zeit feyn, von unfrer Schlaf: 
fucht aufzumachen ; zumalen da der Leinwats 
handel (Leingewerb ) den wichtigften Theil uns 
ferer Landmanufaftur ausmachet. Sein Ge 
winn überfteigt in dem Landbau denjenigen, den 
man von einem wohl und gründlich beforgten 
Flachsbau zu hoffen har. 


Kk5 
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Wenn die Erde durch dag fleißige Umackern 
recht locker gemacht ift, fo hat der Landmann 
dahin zu ſehen, daß die legte Beftellung zur 
Ausfaat recht forgfältig gemacht werde. In 
Seeland legen fie wohlgeruftete Beeter an, die 
- nad) der Länge durch Eleine Gräben gefündert 
find. Diefe Beeter haben 55. 60. bi8 70 Schuh 
in die Breite, die Gräben aber werden unge 
fähr 2 Schuhtief, und 1+ Sihuhbreit gemacht. 

Durch diefes Mittel behalten die Beeter 
gerade fo viel Feuchtigkeit , als für die Lein- 
faat nöthig if. Da fie breit find und flach, 
fo mag fie die Sommerhitze nicht allzugefchwins 
de austrocknen. Hingegen fuhren die Gräben 
das überflüßige Regenwafler ab. Diefe Grä- 
ben müffen in Anſehen ihrer Richtung und ihrer 
Tiefe, allezeit nach ver Lage des Landes und 
deffen mehr⸗ oder minderer Feuchtigkeit eingerich: 
tet ſeyn. Dieſes Verfahren empfehle ich ganz 
fonderbar, Wenn unfere Landmaͤnner es befol- 
gen, fo werden fie fich bald nicht mehr. ſcheuen, 
ſich zum Flachsbau des Leftgrundes zu bedies 
nen. Die Gräben werden den Saamen vor al 
fer Faͤulniß ficher ſetzen, und im Gegentheil 
find auch) die Beeter breit und flach genug, um 
eine mäßige Feuchtigkeit beyzubehalten 5. folche 
aber iſt zu einer richtigen Flachsaͤrnte unumgang- 
lich nöthig. Diefes begreifet man in Flandern 
fowohl, daß fie dorten inihrem leichten fandich- 
ten Boden Feine Gräben ziehen. Der ganze 
Acker wird ſo flach, als immer möglich, gearbei- 
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tet, damit die Feuchtigkeit ihre Leinfaat wider 
die Sommertrödne defto befler verwahren möge. 
Sch gehe nun weiters fort, um zu zeigen, 
welches die Eigenfchaften eines guten Saamens 
find, auch wenn. und wie derjelbe gefäet werden 
müffe. | | 
Unlaͤugbar ift, daß bey der Auswahl diefes, 
wie alles andern Saamens, man nicht zu ſorg⸗ 
fältig feyn Eönne ; denn hievon hänget haupt: 
fächlich die Vollkommenheit der Aernte ab. Ue⸗ 
berhaupt wird der rundeſte, dickeſte, ſchwere⸗ 
fie, und ölichfte helbraune Leinſaame als der 
befte geachtet. Der holländifche Bauer ift bey 
Unterfuchung diefer verfchiedenen Eigenfchaften 
ganz ungemein genau, Die Diefe des Saamens zu 
beurtheilen , nimmt er eine Hand voll, und druckt 
ihn fo, daß einige Körner zwifchen den Daumen 
und dem Zeigefinger zum Rorfchein Eommen. 
Sodann betrachtet er, ob ihr Rand dick oder 
dünne ift, als auf welchen er an diefer Abficht 
einzig Acht giebt. Das Gewicht des Saamens 
zu erfahren , wirft er ein Buͤſchel deflelben in 
ein Glas Waffer , finkt derfelbe bald auf den 
Boden, fo ift er deſſen Schwere ficher. Im zu 
wiffen, ober auch ölicht ſey, ſchmeißt er folchen 
ind Feuer, wenn nun derfelbe gleich Feuer faffet 
und fpregelt (Enarftet) fo bald er Die feurigen 
Kohlen empfindet, fo glaubt ver Landmann auf 
deffen Güte fich verlaffen zu koͤnnen. Deffen 
ungeachtet fäet er dennoch zumeilen noch einige 
Körner auf ein Miftbeet, um zu erfahren, ob 
fie alle gut aufgehen, Kurz, er läßt nichts uns 
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verſucht, um ſich zu verſichern, ob ſein Saa⸗ 
me von der beſten Art ſey. 

Alle diefe Kleinigkeiten habe ich nur ange- 
führet, dem Landmann zu zeigen, vie vorfich- 
fig wir bey dem Ankauf des Leinfaamen zu Werfe 
gehen muͤſſen. 

roch bleibt mir übrig allen denen ‚die Flachs 
pflanzen, die wichtige Erinnerung mitzutheilen, 
daß ſie ſich nicht die wenigſte Rechnung machen, 
in dem gleichen Boden immerhin guten Saas 
men zu ziehen. Der befte Lettgrund wird die 
Ausartung nicht hindern, wenn der Saame, 
den manihm anvertrauet, von Slachs herkommt, 
der fehon verfchiedene Fahre daher in einer glei⸗ 
chen Erdart gewachfen iſt; und obfchon derfelbe 
in dergleichen Lande von feiner Güte minder, 
als in einem andern verlieret, ſo wird er den: 
noch endlich vollkommen ſchlecht. Es iftalfo un: 
umgänglich nöthig den Saamen zu verändern, 
und zwar je öfter wie befier. Die gewöhnliche - 
Pegel hiebey ift, daß man für Letfgrund 
Saamen, der in leichter Erde gewachfen,, und 
hinmwiederum für Feichte Erde Saamen von Lett⸗ 
grunde ſich anſchaffet. * 

Dieſes nun kann in gewiſſer Maaße gut ſeyn. 
Allein da ich voͤllig uͤberzeuget bin, daß leichter 
Boden niemals recht guten Leinſaamen hervor⸗ 
bringe, fo erlaube man mir, mich hierüber et⸗ 
was weitläuftiger zu erklären, und allen Fehlern 
* den dieſe Gewohnheit — “ 

oͤnnte. 
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Wer guten Leinfaamen ziehen will, muß 
leichten und fandichten Grund meiden, Pie 
malen fol ein folcher Damit angefäet werden, 
als wenn man gar Feinen Flachs verlange. Der 
Sandmann, ver auf den beiten Saamen fir 
bet , muß fid; an den verfchiedenen Arten des 
Lettgrundes halten, Saame, der in gar feſtem 
£ettgrunde erzeuget worden, taugt für minder 
feften Grund, der minder zuſammen hängt, und 
dem fetten Grund nahe kommt; der Saame 
aus diefer Art Erde hingegen ſchicket fich fehr 
wohl zu Befäung des gar fehweren und tiefen 
Landes. Ein gar geringer Unrerfchied in der 
ratur des Bodens iſt vermögend die Ausar⸗ 
tung des Leinſaamens zu verhindern, und «8 
it bekannt , daß der Lettgrund von allerhand 
fehr verfehiedener Gattung ift. Wir haben defz 
fen hier zu Lande von allen Arten; es iff alfo 
vergeblich, daß wir unfere Zuflucht zu leichtem 
Lande nehmen, da diefes den Leinfaamen nicht 
nur niemalen verbeffert , fondern immerhin 
ſchwaͤchet. Wird man aber demjenigen fol- 
gen, was ich bisher gefagt habe, und uber den 
Flachsbau noch ferner anbringen werde, fo Fön. 
nen wir verfichert feyn, Leinfaamen zu ziehen, 
der weder dem Dolländifchen noch dem Lieflän- 
difchen nicht dag geringfte nachgeben wird. Da 
wir felbft alfo venfelben in der größten Voll 
fommenheit erzeugen Eönnen, und deſſen Auge 
wahl von größter Wichtigkeit ift, fo ift ja aller: 
dings ungereimt, diefer nöthigen Waare halber 
yon dem guten Willen, und XWohlgefallen der 


526 Abhandlung vom Flachsbau. 


Fremden abzuhangen. Bis wir denfelben ächt 
hervorzubringen wiffen, werden wir ung inımers 
hin mit dem fehlechteften Ausfchuß des fremden 
Saamens behelfen muffen Wir follen uns 
gar nicht fehmeicheln, daß weder die Hollän- 
der noch andere Nationen fich ihres beften Saa- 
mens entfchlagen werden. Zudem haben wir 
ja felbft bemerkt, daß er auch bey ihnen nad 
der Art ded Bodens von verſchiedener Gute ſey. 
Wie Eönnen wir alfo bey diefem Einkaufen ge 
wiß feyn, auf was für Grund folder Saamen 
gewachfen fey. Weit beffer ift es ja, daß wir 
uns bemühen , denfelbigen in unferm eigenen 
Lande mit behöriger Sorgfalt anzupflanzen, da 
wir ung den vollfommenften Saamen zum vor: 
aus verfprechen Fünnen. 

Wir Eommen nun zu der Frage, in welcher 
Menge der Leinfaamen zu fäen fey ? Zum vor; 
aus muß man ſich merken, daß allegeit in der 
Ertragenheit ein großer Unterfchied feyn werde, 
je nachdem die Ausſaat die oder dünn gemefen 
ift. Mer guten Saamen dünne fäet, wird 
eine reiche Aernte von ftarfem Flachs und vor: 
frefflihem Saamen haben, Derjenige aber, 
welcher viel mehr gleich guten Saamens gebrau: 
chef, wird eine größere Menge, und zwar feis 
nern Flachſes einärnten, hingegen aber fchlechs 
tern Saamen befommen, 

Die Holländer , welche immer des beften 
Saamens imlleberfluß haben, befolgen gemöhns 
- Tich die letztere Weiſe. WBielleicht machten wir 
ung einer Unvorfichtigkeit fehuldig , wenn wir 
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ihnen bierinn fo gleich nachahmen wollten, Un— 
fere Umftände find von den ihrigen fehr verfchier 
den. Ihr Leingeweb ift in feiner Vollkommen—⸗ 
heit, und das unfrige blos in den erſten Anfän- 
gen. | 

Sch wollte alſo unfern werthen Landleu: 
ten anrathen, fo lang duͤnne zu faen, bis wir 
eben fo vollfommenen Saamen als die Holländer, 
und zwar deffen die Fulle hätten. Uebrigens 
muß man hierinn jedem vorfichkigen Landmann 
feine Sreyheit laſſen, denn es koͤmmt dabey vie: 
les auf die Natur des Bodens an. Ein ſchwe— 
rer Grund mag gar vielen Saamen vertragen, 
und dennoch Flachs und Saamen zur Vollkom— 
menbheit bringen; da hingegen in einer leichtern 
Erde die gleiche Menge Saamens verderben , 
und die ganze Aernte fehlfchlagen würde. Ue— 
berhaupt erfordert eine Berner Sucharten Lan: 
des fünf und ein halb big fieben Bernmaß Auss 
ſaat, wenn man fi auch hierinn, wie billig 
nach dem Verfahren der Holländer und Flam- 
mänder richten will. Jedermann weiß, daß 
zur Einfammlung des Saamens, zum Roßen(Ror 
ftendes Flachſes, undfür denfelben auf die Wie⸗ 
fe auszubreiten, eine günflige und warme 
Mitterung erfordert werde Dennoch fcheint 
es nicht, daß man bisher gehörig Darauf ge 
achtet habe. Sonften würde man nicht faft 
durchgänglich mit der Leinfaat fo lange zaudern, 
bis der Frühling beynahe vorüber iſt; da man 
hingegen längftens zu Ende des Aprils, oder in 
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den erften Tagen des Maymonats damit zu Wers 
fe gehen ſollte. Nach diefer Weiſe würde der 
Flachs päteft mit Anfang des Heumonats reif 
werden, und Zeit genug übrig bleiben , die ob: 
gedachte Arbeiten bey annoch günftiger Witte: 
rung vorzunehmen. 

Ein zweyter Vortheil des zeitigen Saͤens ift 
dieſer, daß nach der Flachsaͤrnte inden gleichen 
Grund noch Ruben gefäet werden koͤnnen, die 
zu ihrer völligen Gröffe und Gute gelangen. 

‚ Menn man gefinnet ift das Land nach der 
Flachsaͤrnte ruhen zu laffen, fo kann man etliche 
Tage nach Ausfaat des Leinfaamens noch Klee 
oder anderes dergleichen Sutterfraut binfäen. 
Solche neugefäete Grasarten find dem Flachs 
nicht nur unfchädlich, fondern , wie eine fange 
Erfahrung bezeuget, fehr vortheilhaft. Die 
Flammänder und Holländer uben- diefes im— 
merfort mit beftem Nutzen, , fodaßich diefe dop⸗ 
pelte Ausfaat meinen Landesleuten mit aller Ge⸗ 
wißheit anpreifen kann. 

Ueber dieſe Weiſe des Ausſaͤens ift einzig 
zu bemerken, daß der Saame fo gleich dick als 
immermöglich, ausgefäet werde. Sol das Land 
ruhen, fo faet man, wie gefagt, einige Tage 
fpäter das Fuftergras daruber , eget alles mif 
einer Ege von Dornen ein, und ebnet zulest 
alles zufammen mit der Walze, 

Wann der Flachs 2 bis 5 Zölle hoch ift, 
fo wird er gejäten. Nie wird man bey diefer 
Arbeit den Slachs minder befhädigen, als wenn 
fie fißend verrichter wird,  Menigftens follen 


die 
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die Arbeiter niemal anders als mit bloffen Fuͤſ⸗ 
ſen in den Acker gelaffen werden. 

Nun kommen wir zu einem Punkt von fehr 
groffer Wichtigkeit: zu der Zeit wenn man dem 
Flachs ziehen ( ausreiffen) fol. Die Gewohns 
heit, denfelben noch unreif einzufammeln, iſt 
hoͤchſt verderblich. ja 

Laͤßt man den Flachs zu feingr rechten Zei⸗ 
tigung gelangen, fo wird man ſowohl in Abficht 
auf die Befchaffenheit, ale auf die Menge eine 
beffere Hernte machen, Wird er unreifgezogen, 
fo verliert man nicht nur den Saamen, fondern 
noch die Hälfte des Flachſes. Der größte Theil 
deflelben giebt nachher bey der Zubereitung faſt 
nichts als Kuder (Werg); und der noch etwann 
überbleibende feine Reſt ift in alle Weiſe fchlechter, 
als wenn man den Flachs zu feiner völligen Reis 
fe hätte kommen laffen. Soviel die Stärke bes 
frifft, fo wird unfer Borgeben niemand in Zwei⸗ 
fel ziehen , dem bekannt iſt, daß die Zeitigung 
‚bey denen Pflanzen eben fo nöthig, als bey den 
Zhieren ift , wenn ihre Slechfen die gehörige 
Kraft erreicht haben ſollen. In Anfehen der 
Feinheit, weiß ich zwar wohl, daß diejenigen, 
welche den Flachs verarbeiten laffen, mit mir 
nicht einerley Meynung feyn werden ; fie geben 
dem unreifenden Vorzug ‚weil er fich leichter zer⸗ 
£heilen läßt. Allein wenn wir den erfahrnen Flam⸗ 
mändern glauben follen, fo befriegen fich unfere 
Fabrifanten ſehr ubel. Denn in Flandern fürs 
get man fonderlich dafür, daß ver Flachs, den 
man zu den feineften Zuchern beflimmet, am 
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längften auf dem Felde fehen bleibe. Ja fie 
laffen e8.gar darauf ankommen, ob der Saame 
verlohren gehe, wenn fie ven Flachs zu ihren 
Foftbarften Gattungen von Cammertuch und von 
Spigen gewidmet haben. So vielfältige Ver⸗ 
fuche würden fie zweifelsohne ihres Irrthums 
überzeuget haben , wenn in der Thatreifer Flachs 
fo grob und fchlecht wäre, wie wir uns folches 
vorftellen. 

Veberhaupt iff eg Zeit mit dem Saamen ef 
licher Stengel eine Probe zu machen, fo bald 
der Flachs eine, um etwas Citronen gleichfom- 
mende hellgelbe Farbe an fich nimmt. Wenn 
der Saamıe reif ift, fo find die Hulfen feft, an 
gefullet, und hellbraun; die Holländer warten 
mit der Aernte, bis folche aufzufpringen im Be: 
griff find. 

Die befte Weiſen den Flachs zu fammeln 
iſt, wenn man Büfchel macht, nicht gröffer 
als man fie mit beyden Händen faffen kann. Ie- 
der wird oben zufammen gebunden, unten aber 
fo weit ausgebreitet, daß man es füglich 
auf der Wiefe aufrecht ftellen kann. So kann 
der Wind frey durchftreichen, die Sonne kann 
fie fuͤglich trocknen, und ein auch lange anhal- 
tender Regen ift dennoch nicht vermögend eine 
—— in dieſen kleinen Buͤnden zu verurſa— 
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LWV. 
Abhandlung von den Wiefen. 


Ryielen ‚ oder Maften, wie man fie in einis 
gen Ländern nenmet, find gemeiniglich nie 
Drige Strecken der Erde, die man mit Öras bes 
wachfen läßt, um dem Viehe das nöthige Wins 
terfutter zu verfihaffen. Wir werden ung in gez 
genwärtiger Abhandlung nur auf die gewoͤhn⸗ 
lichfte Wiefen , auch befannteften Grasarten 
einfchränfen , und zu deren wirthfchaftlichen 
Gebrauch, eine generale Anweifung geben. 


Derfihiedene Beſchaffenheit der Wiefen. 


Man unterfcheidet die Wiefen , in Abficht 
auf ihre Lage, in nafle , moraftige und trockene, 
In Anfehung ihres Grundes und Bodens, in 
drey⸗zwey⸗ und einſchuͤrige, auch in folche, die 
feines und füßes, oder grobes und faures Gras 
tragen. Es ift daher begreiflich,, daß ihr ins 
nerlicher Werth eben fo verfchieden feyn muͤſſe; 
folglich eine jede Art Wieſen, eine befondere 
der Unterfuchung wurdige Eultur erfordere, 


Don naffen und moräftigen Wiefen. 


Mit dem Namen naffer Wieſen, belegt 
man Diejenigen , die an groffen Strömen lie 
gen ‚und von denfelben gewäflert werden, auch 
jolche, die entweder a tiefe Lage , oder die 
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darinn befindliche Quellen, naß und feucht ers 
hält. Die moraftigen Wiefen find von ähnlis 
cher Befchaffenheit 5 fie werden nurdurch den ers 
mangelnden Abfluß der Feuchtigkeiten moräftig. 
Wer fo glücklich iſt, an den Ufern fruchtbar« 
machender Fluffe, ald des Rheins, der Elbe, 
der Oder, Wiefen zu befigen, kann fich jährlich 
zwey, an manchen Orten auch drey reiche Aern⸗ 
ten , eines füllen und fehr gedeilichen Futter - 
verfprechen. Sie bedürfen der Düngung nicht, 
weil fie von den übertretenden Fluͤſſen frucht⸗ 
bar erhalten werden, Sie verlangen Feine ans 
dere Sorgfalt , ale das Aushacken, des fi 
etwa einfindenden Strauch⸗ oder Buſchwerks, 
und in Gegenden die nicht lange genug uͤber⸗ 
ftrömet werden, Gräben und Sangfchleußen, 
um das Waſſer fo lange aufzubehalten,, als 
man e8 zu feinen Abſichten nöthig erachtet. Sie 
find endlich Eeinen andern Gefahren, als denen 
fich zumeilen zu ungelegenen Zeiten einfindenden 
Uberſchwemmungen; ; nicht weniger dem Abſpuͤh⸗ 
len des Waffers , welches öfter groffe Stüde 
abreißt, ausgeſetzt. Der andern Art naffer Wies 
fen , Eann man dieſes Lob nicht beylegen , fie find 
von gar verfchiedenem IBerth 5 ihre gute oder 
ſchlechte Befchaffenheit Hänget von der Güte des 
Erdbodens, vonihrer Lage, und von der Frucht— 
barkeit ver Duellen ab, fo fich in felbige ergtefs 
fen. Je fchwärzer, je fetter der Grund folder 
Wieſen ift, je mehr und gedeilicher Gras wer⸗ 
den fie lieferen. Sie find faft immer zweyſchuü⸗ 
rig, umd haben von denen Maulwuͤrfen nichts 
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zu befürchten. Nur dahin iſt zu ſehen, daß 
Fein Strauchwerk aufmwachfen, noch die Feuch⸗ 
figkeiten überhand nehmen, in den Wiefen ftehen 
Bleiben , faul werden , ven Boden moraftig, 
und das Gras fauer machen mögen. Die mos 
raſtigen Wiefen liefern felten mehr wie eine Aerns 
te, die noch darzu aus faurem und groben Fut⸗ 
ter befteht. Das Abzapfen der überflüßigen 
Seuchtigkeiten, oder ihre Erhöhung mit entges 
gengefegten Erdarten , machen den Grund ihrer 
Verbeſſerung aus. 


Don Derbefjerung der naſſen Wiefen. 


Bey allen naffen Wieſen ift es eine allges 
meine und höchftnöthige Werbeflerungsregel al 
len Arten von Vieh den Eintritt zu verfagen, 
mithin fo wenig Fruͤhlings⸗als Herbfthütungen 
zu geftatfen. Das Vieh zertritt die Graswur⸗ 
sein, macht den Boden uneben, und moraftig. 
In den guten naffen Wiefen pflegt man Haupt⸗ 
und Abzugsgräben zu ziehen , und ſolche mit 
Heinen Sangfchleußen , um Meifter vom Waffer 
zu ſeyn, zu verfehen. Diefe fo nöthige als nüßs 
liche Beranftaltung muß auf das forgfältigfte 
unterhalten werden , denn das Negen-Schnees 
und Duellwaffer ift vergleichen Wieſen befte 
Düngung. So bald das legte Deu , welches 
man Grummet, Nachmathe, und in andern 
£ändern noch anders nennt, abgebracht ift, 
wird der Dauptgraben geſtemmet, um die Wie: 
fe durch a ra Schneewaffer fü hoch 
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zu uͤberſchwemmen, daß das Waſſer ſich nicht 
bis auf den Wieſengrund in Eiß verwandeln, 
und die Graswurzeln verletzen koͤnne Wenn nun 
kein Froſt mehr zu beſorgen iſt, werden die Schleu⸗ 
ßen eroͤffnet, und dem Waſſer der Ablauf ſo 
lange geſtattet, bis es in den Haupt⸗ und Ne⸗ 
bengraben, mit dem Wieſengrund horizontal 
ſtehet. In dieſer Hoͤhe muß das Waſſer, ſo 
es möglich, den ganzen Sommer über erhalten 
werden, Damit das Gras von Hige und Dürre 
nicht verſchmachte. Wer übrigens dergleichen 
Wieſen, bald nach abgelaffenen Wafler mit. 
Geifenfiederafche oder ganz Furzem Pferomift, 
beftreuen kann, darf an reichlicher Belohnung 
feiner Muhe nicht zweiflen. 


Don Verbefferung der moraftigen Wiefen. 


So verfchieden auch die moraftigen Wiefen 
find, fo hält man fie doch durchgängig der 
Verbeſſerung vergeftalt fähig , daß auch nicht 
ein Morgen übrig bleiben muß , ver nicht feine 
üble Befchaffenheit verleugnen, und ſtatt wenig 
faurem vieles und fufles Gras liefern follte, 
oder Doch zu Erzeugung anderer nuglichen Fruͤch⸗ 
fe anzumenden wäre. Das Abzapfen des Waf 
fers und die Vermifchung mit andern Erdarten 
find Hinlänglich diefe angenehme Verwandelung 
zu bewirken. Der Anfang mußbeym Nivellieren 
oder Abwaͤgen des Wiefengrundes gemacht wer⸗ 
den, damit man erfahre: ob und wie fark ein 
natürlicher Fall vorhanden, oder ob die gar zu 
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groffe Niedrigkeit, oder die etwa vorliegende 
Mühlen, den Abfluß des Waſſers hindern, oder 
ob Ueberſchwemmungen von Bergen, aus Seen, 
aus Zeichen und Fluffen, zu beforgen ? Ferner 
ift nöthig, ſich durch Hulfe eines Erdbohrers zu 
unterrichten, ob der Grund aus fhwarzer 
Mohrerde , oder aus ſchwarzer mit Letten ver⸗ 
mengter Erde, oder aus Thon , oder aus Torf— 
erde beftehe ? Findet ſich nach gemachter Unter⸗ 
ſuchung, bey melcher man dem Auge nicht 
frauen , fondern die Waage , und den Bohrer 
gebrauchen muß, daß der Grund aus Mohrerde 
beftche , und der Abfluß der Feuchtigkeiten ohne 
Hinderniß zu bewirken , fo wird man feinen 
Endzweck darinn erreichen , wenn die, bey den 
guten naffen Wiefen angepriefene Gräben und 
Schleußen veranftaltet, und der Grund vers 
ebnet , auch mit gufer trockener Aſche zu Dilfe 
gekommen wird. Möchte hingegen ein vorlies 
gender Berg , oder Mühle dem Waſſer ven Abs 
fluß wehren, fo muß der Berg durchſtochen, 
der Mühlen Fachbaum tiefer gelegt, oder die 
. Mühle weggefchafft, und an veffen ftatt Wind» 
mühlen erbauet werden. Sind angränzgende 
Berge, Teiche, Seen , u. f. f. der Verbeſſe⸗ 
rung im Wege, fü muß das Erdreich eingedam⸗ 
met, oder eingeteichet , denen Zeichen oder Seen 
ein mehr niedriges Fluthbette verfchaffer, und 
die Wiefen folchergeftalt für den unangenehmen 
Wirkungen diefer Nachbarſchaft gefichert wer— 
den. Möchte endlich die nafürliche Lage der 
auszutrocknenden Wiefen das Abführen des 
| 814 
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Waſſers nehmen, oder unmöglich machen, fo 
find die Mittel dennoch, zu Erreichung des 
beabfichteten Zwecks, nicht erfchöpft. Diefe Art 
moraftiger Wiefen pflegt von dreyfacher Bes 
ſchaffenheit zu feyn. Es iſt entweder ein Pfenn 
oder Fell, welches durd) das Waffer vom feften 
Boden Iosgeriffen , und vom Waffer gleichfam 
getragen wird : oder c8 ift ein fefter thonichter 
Moraft, der die Feuchtigkeiten nicht durchlaͤßt, 
und dadurch ſauer, kalt, und zu allem Guten 
ungeſchickt wird; oder es iſt ein Torfgrund. 
Eine jede dieſer Unbequemlichkeiten erfordert 
ihre beſondere Verbeſſerungsart. Iſt man mit 
Wieſen von der erſten Art gezuͤchtiget, ſo wird 
in der Mitte der Wieſe ein der Groͤße derſelben 
angemeſſener Teich angelegt; da man denn bald 
nach durchgeſtochenen Pfenn, auf Thon oder 
Letten kommen wird der eben das Waſſer nicht 
hat durchlaſſen wollen. Durch dieſen Thon muß 
man durcharbeiten, zumalen er ohnehin nicht 
gar tief zu ſtehen pflegt, und nicht eher nach 
laffen , bis man auf Sand , oder fonftiges Io: 
deres Erdreich Fomme. Nunmehro wird die Wie 
fe mit drey Schuh Breiten Gräben von fünfzig 
zu fünfzig Schuhen verfehen,, die alle nad) dem 
Mittelpunkt zulaufen, und fid) in den angeleg- 
ten Teich oder Weiher ergieffen 5 der im Weiher 
befindliche Sand wird gewiß alle ihm zugeführte 
Feuchtigkeiten verfhluden, und den Wiefen- 
grund fefte, trocken und fruchtbar machen , zu⸗ 
malen wenn dag Erdreich zwey bis drey Zoll 
hoch mit Eleinen Kieſel- und Feuerſteinen, die 
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von felbften in den Boden einfinfen, bey Froſt⸗ 
wetter befahren wird. Waͤre aber die zu vers 
befferende Wieſe von der zweyten Art, fo bes 
ſchuͤtte man fie vier Zoll hoch mit Sand, Mauer⸗ 
erde von alten Gebaͤuden, Mergel und derglei⸗ 
chen, pfluͤge dieſen Aker im Herbſt zwoͤlf Zoll 
tief, ſaͤe im Fruͤhling Haber mit Heuſaamen 
vermiſcht hinein, und nutze ſie, nach abgebrach⸗ 
tem Haber, als Wieſe, oder nach Umſtaͤnden 
zum Getreidebau. Iſt aber der Boden zu mo⸗ 
raſtig, und zum Pfluͤgen ungeſchickt, ſo befahre 
man denſelben bey Froſtwetter mit Sdiefel:befons 
ders Feuerftein , vier bis ſechs Zoll hoch; fie 
werden von felhft in den Boden finfen, und die 
vortrefflichſte Wirkung zeigen. Möchte endlich 
unfer Mohr aus guter Torferde beftehen , fü 
wäre dermalen zu wünfchen, daß man derglei⸗ 
chen Grund, zu Erfparung des Holzes, als 
Torf nutze, die oberfte , gemeiniglich fehlechte 
£age aber, zu Vermehrung des Miftes anwen⸗ 
de , welches auf folgende Art gefchehen kann. 
So eine gute Düngung der Torf auch abgeben 
kann, fo läßt er ſich Doch nicht ohne Zubereitung 
dazu brauchen ; man muß ihn entweder zu Afche 
brennen, oder die darinn befindliche Erdharze 
auflöfen. Diefe Auflöfung gefchiehet mit Lau: 
genſalz, mit verfchlucfenden Erdarten, und mit 
Sand in welcher Abficht man ihn auf Haufen 
bringet, und zwifchen jede Schichte Torf, eine 
Lage nur befchriebener Auflöfungsmittel ans 
wendet. Wir glauben, die Möglichkeit dergleis 
chen moraflige Wieſen DAHER zu Fönnen, 
15 
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gezeigt zu haben, Man kann aber mit Necht 
die Frage aufwerfen: ob auch diefe Wieſen, 
die Zinfe der anzumendenden Koften zu ertras 
gen fähig find ? Jeder vernünftige Menſch muß 
Koſten⸗ und Nugungsberechnungen anftellen , che 
er fich zu Geldausgaben entfchließt , und es koͤn⸗ 
nen bey der vorgefchlagenen Wiefenverbefle- 
rung allerdings Fälle vorkommen, wo die Ko: 
ften ven Wortheil weit überfteigen. Denn, wenn 
3. E. jemand eine Mühle eingehen laffen , oder 
einen Eoftbaren Einteichungsdamm ausfertigen 
wollte, um zehn oder zwanzig Morgen Wie: 
fen , in beffere Umftände zu fegen, der würde 
ohne Zweifel eine Thorheit begehen. Wenn er 
aber die Verbefferung von 1000 Morgen fich 
verfprechen koͤnnte, fo wäre vergleichen Aus⸗ 
gabe wohl zu machen. Es ift alfo allerdings 
nothmwendig, auf dergleichen Umſtaͤnde ernſt⸗ 
haften Betracht zu nehmen, gumalen man ja 
ebenfalls dergleichen Sumpf, zur Anzucht von 
Erlen und Wiedenholz , oder zu Fifchteichen ans 
wenden Fann. 


Don trockenen Wiefen. 


Auffer den naffen und moraftigen Wiefen, 
hat man noch fogenannte trockene Wiefen, wors 
unter diejenige verftanden werden, welche Eeis 
nerley Art von Ueberſchwemmung ausgefeßt find, 
fondern die ihnen abgehende Seuchtigkeit, blos 
vom Himmel erwarten. Hierzu werden Die 
Aecker gezählt, fo man mechfelsmweife zu Gras 
nutzet, und zum Fruchtbau anwendet, vder 
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auch folche Strecken , die beftändig ald Wieſen 
und Hütung gebraucht werden. Bon den letztern 
zu handeln, wird gegenwärtig unfere Beſchaͤff⸗ 
tigung ſeyn. 


Deren Nutzen und Verbeſſerung. 


Dieſe Wieſen liefern zwar gemeiniglich we⸗ 
nig Gras, werden daher auch jährlich nur einmal 
gemähet, allein das Futter fo auf venfelben 
wächft, pflegt fein füß, mit Klee vermengt, 
und allerley Vieh fehmackhaft und gefund zu 
feyn. Man Tann das Behuten derfelben im 
Herbft , jedoch nur bey trockener Witterung, 
ohne fonderlichen Nachtheil erlauben , weil dag 
Vieh in den feften Boden nicht eintreten kann, 
und die Graswurzeln verderben. Die Früh: 
lingshutungen aber taugen durchaus nicht, 
weil mehr junges und zarte Gras zertreten, 
als gefreſſen, aud) das Gras im Wachsthum 
geftöret wird. Sonft haben fie das fehlerhafte, 
von Jahr zu Jahr weniger Gras zu geben, mit 
Moos überzogen, und von Maulwuͤrfen, Mäus 
fen und Ameifen befchädiget zu werden. Man 
kann fie auf mancherfey Art verbeffern, und die 
‚befte zwenfchurige Wiefen aus ihnen machen; 
wir wollen zu jeder Berbefferungsart befondere 
Anweiſung geben. 
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Erſtes Verbeſſerungsmittel trockener 
Wieſen. 


Maulwuͤrfe, und Maͤuſe muͤſſen wegge—⸗ 
fangen und die Aufwuͤrfe ſo wohl als Ameiſen⸗ 
haufen zerſtoͤret werden. Man hat ja vielerley 
Arten von Maulwuͤrfs⸗und Maͤusfallen; man 
muß die befte erwaͤhlen. Dem Bemoofen dieſer 
Wieſen, iſt mit friſcher, noch beſſer mit Sei⸗ 
fenſiederaſche abzuhelfen. Es iſt genug, wenn 
ſie ums vierte Jahr im Herbſt oder zu Anfang 
des Fruͤhlings damit beſtreuet werden. Der 
Moos wird davon bald verſchwinden, und ſeinen 
Platz nahrhaftem Klee uͤberlaſſen. Es wird 
auch niemand gereuen, wenn er dieſen Boden 
im Herbſt drey Zoll hoch mit Teicherde befaͤhrt, 
oder die Schafe darauf horten laͤßt, oder den⸗ 
ſelben mit Miſtjauche, die mit etwas Waſſer 
vermengt, begieſſet, oder wenn ſie aus Thon⸗ 
grund beſtehen, den ſo nuͤtzlichen Mergel an⸗ 
wendet. 


Zweytes Verbeſſerungsmittel. 


Noch groͤſſeren Vortheil aber wird man ſich 
verſchaffen, wenn dieſe entkraͤftete, und viels 
leicht ſchlechte Grasſorten erzeugende Wieſen 
unter den Pflug ſind gebracht worden. Erwaͤh⸗ 
let man dieſen Weg, ſo iſt noͤthig, ſie im Julio 
oder Auguſto, ſo bald das Gras abgemaͤet, zu 
entraſen, und bald hernach ſechs bis acht Zoll 
tief pfluͤgen noch vor dem Winter mit wohlge⸗ 
faultem Mift ſtark zu dungen, und den Dünger 
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nur ganz flach unterzupflügen. Im Fruͤhling 
Fann man diefes Erdreich zu Hanf⸗und Leinfaa= 
men, Erväpflen , oder Tartuflen, mweifen Kohl 
oder Kraut, Türkifchen Weisen, Hirfen, und 
auch zu Gerfte anwenden, und fülches ven Herbſt 
darauf mit ſchicklichen Winterfrüchten beftellen. 
Die dritte und legte Saat ift Gerſte oder Haber, 
mit gelden und weiffen Klee, auch Vogelwicken 
vermengt. Denn nach der dritten Aernte, bleibt 
diefe Strecke, wieder zum: Grasbau gewidmet, 
welches fie in gehöriger Menge drey bis 4 Jahre 
hervorbringen wird ; nad) deren Verlauf man 
fie entweder mit Afche und kurzem Mift dungen, 
oder auf vorbefchriebene Art abermals zum 
Fruchtbau geſchickt machen muß. 


CLetztes und beffes Verbefferungsmittel, 


Indeſſen hat es feine vollfommene Richtige 
feit, daß neben dem Adern, das Wäffern dag 
vorzüglichfte Verbeſſerungsmittel hoher und tro⸗ 
ckener Wiefen fey. Allein diefes vorfreffliche 
Mittel iſt nicht in aller Menfchen Gewalt ; und 
unter denen die e8 befigen, oder fich verfchafs 
fen koͤnnen, wiffen die wenigften einen recht 
wirfhfehaftlichen Gebrauch davon zu machen. 
Ja es giebt fo gar Leute in der Schweiz, wels 
che in einem Anfehen ftehen , die das Wäffern 
für fchädlich anfprechen, da doch das Waͤſſern 
fehe im Gebrauch , ungeacht fie täglich vom 
Gegentheile überzeugende Beyſpiele fehen Fön: 
nen, Allein, es gebet dem Waͤſſern, wie vie 
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len andern nüßlichen Dingen, die nur deswe⸗ 
gen gefadelt werden, weil man fie nicht ver 
fiehf , oder bey dem gemachten Verſuch der 
Vorſchrift nicht pünktlich gefolget iſt. Diefe 
Erinnerung iſt beym Wäffern von Wichtigkeit, 
indem es eben fo leicht ift, das Erdreich durch 
dieſes herrliche Mittel zu verbeffern, als zu 
verderben. 


Dom Wäſſern der wieſen überhaupt. 


Je näher wir diefes in Betrachtung zies 
hen , und etwas reifer überlegen, fo fins 
den wir allezeit beſſer, daß das erfte und 
nothmwendigfte , fo bey viefer Einrichtung vor— 
fällt, beftehe in Unterfuchung ver Frage: ob, 
und wie man in der Nachbarfchaft ver Wiefe, 
zu einer hinlänglichen Menge Waflers gelangen 
Eönne ? Fürs zweyte, muß die gute oder 
ſchlechte Befchaffenheit des Waſſers erwo⸗ 
gen, und die Mittel, wie es allenfalls zu ver⸗ 
beſſeren, und brauchbar zu machen, angemies 
fen werden. Drittens, will man unterrichtet 
feyn , wie das Waffer denen Wiefen am vorz 
theilhafteften zuzuführen. Viertens, ift die 
nöthige Vorbereitung des zu wäflerenden Erd» 
reichs befannt zu machen; und endlich muß 
man fünftens zu denen bey der Wäfferung felbft 

vorfallenden Geſchaͤfften, Vorſchriften geben. 

Wir mollen dieſe funf Oegenftände, deren 
Wichtigkeit unfern Lefern von felbft einleuch⸗ 
ten wird, kurz und deutlich abhandlen. 
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Wenn wir das Wafler an den Wiefen na- 
be haben, fo ift die Wäflerung je bequemer. 
Duellen , Waflerhalter,, Fluͤſſe, Bäche, das 
von den Landſtraſſen ablaufende Waſſer, find 
die gewoͤhnlichſte Mittel zu Erhaltung des ber 
gehrten Waſſers. Yon Nachgrabung der Quels 
len hat unter andern Vitruvius, ſo gründlich 
als weitläuftig gehandelt; und derjenige, fo an 
dem Fuß eines mäßigen Bergs wohnet, wird 
felten vergebens Duellen fuchen ; denn die Ber⸗ 
ge find MWafferbehälter des Dimmels , welches 
eine ihrer vorzüglichften Beftimmungen zu ſeyn 
feheinet, Allein auch ohne eine Erfenntniß von 
Auffuchung der Duellew zu haben, kann man 
fih zum öftern am Fuſſe der Berge, und vors 
zuglich an den Weinbergen, Wafferbehälter ans 
legen, welche das herunterftürgende Negen- und 
Schneewaſſer, in fich faſſen. Es erfordert 
aber die Anlegung dergleichen Behälter große 
Vorſichtigkeit. Der Boden muß wohl gepflas 
ftert, entweder mit Leim, oder mit Thon und 
Aſche, einen Schuh hoch beleget werden, die 
Seitenwände find gleichfalls mit Thon wohl 
auszuſchlagen, die Erde, welche die Seitens 
wände umgiebt, muß fowohl ihrer Diefe als 
Boͤſchung nach , mit der Menge des Waſſers, 
fo man auffangen will, in genauem WVerhälts 
niß ftehen , damit das Waller nicht ausreif: 
fen koͤnne. 
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Die Beſchaffenheit des Waſſers wird er⸗ 
wogen, und Verbeſſerungsmittel 
angegeben. 


Hat man nun Waſſer zu ſeinen Dienſten, 
ſo iſt deſſen Brauchbarkeit zu unterſuchen Faſt 
alle Waſſer ſind zum Waͤſſern geſchickt oder 
koͤnnen dazu geſchickt gemacht werden. Die 
beſte zu unſerem Endzweck dienliche Waſſer ſind 
diejenigen, welche von den Landſtraſſen und 
Mifthöfen Eommen 5 nicht weniger Das Duell 
waſſer, auf deffen Boden viel grünlichter 
Schleim waͤchſt, oder worinnen Brunkreſſe, 
oder an deſſen Ufern ſchoͤn wohlgewachſenes 
Gras anzutreffen, und uͤberhaupt alle Waſſer, 
die weich und alkaliſch ſind. Schlechte Waſſer 
ſind die, ſo Kreide bey ſich fuͤhren, ſehr kalt, 
oder moraſtig ſind. Die allerſchlechteſten ſind 
die in Stein verwandelnde, auch die Eiſen 
und Vitriol fuͤhrende Waſſer. Ich kenne nur 
zwey Hauptmittel, die ſchlechte Waſſer von 
ihrer üblen Beſchaffenheit zu befreyen. Das 
erſte beſtehet im Durchſeigen, welches mittelſt 
der Anlegung einer Sandbank uͤber, und durch 
welche man fie zwingt, am ſchicklichſten ber 
werfftelliger werden kann. Das zweyte, dafl 
man fie in einem Weiher fammlet, und von 
der Sonne erwärmen läßt; oder Kalk und Miſt 
in den Weiher wirft, alles zufammen in Gaͤh— 
rung gerathen laͤßt, die gegohrne Materien 
wohl umruͤhret, und ſodann erſt waͤſſert. 
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Don den Mitteln den Wiefen Waſſer 
zuzuführen, 


er den Wieſen Waffer zuführen will, 
muß vor allen Dingen den Kal vom NWaffer 
bis nad) den Wiefen, forgfältia unterſuchet 
haben ; ein Zollgefälle ft auf hundert Schuh 


hinreichend. Zu Erleichterung der Arbeit, 


kann der Graben hundere Schuh lang von 
gleicher Tiefe gemacht , alsdenn aber ein Ge 


-fälle oder Stufe, eines Zolles tief, gegeben, 


biernachft wiederum hundert Schuh ohne Fall 
forfgearbeitet werben, Wo abet das Erdreich 
nicht eben , fondern bald auf- bald abwärts 
geher, mithin die Waſſerleitungen an einigen 
Orten tief zu machen, erforderlich ift, da muß 
man an folhen Drten Eleine bedeckte Kanaͤle 
von Steinen errichten; außerdem dürfen die 
MWafferleitungen nur mit £etten bBefchlagen 
werden, im Fall das Erdreich nicht aus dies 
fer, oder einer andern harten Erde befteher. 
Man begreift leicht, daß die Höhe und Brei⸗ 
te der Waflerleitung, mit dem Waſſer, mel: 
ches fie in Empfang nehmen , und fortführen 
fol, in Verhaͤltniß ſtehen müffe. Und e8 
bleibt folglih nur anzumerken ubrig, daß man 
fi) in Ermangelung orbefchricben er Materia- 
lien, und Röhren von ausgehöhlten Kien— 
oder Tannenholze bedienen koͤnne; jedoch mit 
der Vorficht : dazu ſtacke Baͤume gu erwaͤh— 
len, folche vierkantig zu beſchlagen und de⸗ 
ren Oberflaͤche, mit einer Vermiſchung von 
Defon. Monatſ. 8.1. Mm 
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gefchmolzenem fehwarzen Pech und Theer oder 
Magenfchmiere ,. dünne zu überziehen, um der 
Köhre eine Dauerhaftigfeit zu verfchaffen, und 
der Öfteren Geld und Zeit raubenden Ausbef 
ferungen entübriget zu feyn. Befindet man fich 
aber in dem verdrußlichen Umftand fich des 
Waſſerfalles, um e8 zum Wiederauffteigen 
zwingen zu Eönnen , zu bedienen, fo find die 
Kien- oder Tannenteuchel, welche mit ſchar⸗ 
fen eifernen Ringen zufammengefügt werden, 
unfere einzige Zuflucht. Wenn man endlich 
einen Fluß zu feinem Dienfte hat, fo laßt fich 
vermittelsdes Windes, fo wie es in Holland 
auch an etlichen Drten in Frankreich üblich, Waſ⸗ 
fer genug fehaffen. Diefe Windmuͤhlen haben 
das Vorzuͤgliche, daß fie ſich von felbft, verz 
mittels eines oder beffer vier einer in Geftalt 
eines Steuerruders angebrachten Balken, nach 
dem Wind drehen. 


Don Bereitung des Erdreichs. 


So bald wir, nad) obiger Borfchrift, das 
Waſſer Dis nad) den Wiefen geleitet haben, 
muffen wir noch das Erpreich zubereiten, mo: 
bey vier Gegenflände zu beobachten vorkom⸗ 
men. Denn fo muß a) das Wiefenland mög. 
lichſt verebnet, und fo zugerichtef werden, daß 
es einen naturlihen Hang befomme, um den 
Abfluß des Waſſers zu erleichtern, und zu 
verhindern , daß felbiges nicht irgend in einer 
Tiefe ftecfen bleibe. b) Die etwann in der 
Wieſen befindliche fumpfigte Flecken oder Der; 
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fer , werden mit Sand, Siefelfteinen, Afche, 
Schutt und dergleichen ausgetrocfnef, weil an⸗ 
derer Geftalt diefe Derter durch das Waͤſſern, 
nur moraftiger würden. c) Sind die Maule 
wuͤrfe möglichft auszurotten ‚denn ihr Umwuͤh⸗ 
len ver Erde vermindert die Deuärnte, und ih: 
ve Loͤcher verfchlingen das Waſſer, fo nicht in 
die Tiefe Eommen , fondern in der Oberfläche 
bleiben fol. d) Endlich werden in der Wiefe 
Kanäle, zu Empfangung des Waffers, ange⸗ 
legt , an deren Seifen, wie die Hefte an 
einem Baume, , Eleinere Kanäle fich befinden, 
fo das Waffer in alle Gegenden zu bringen, 
und zu gleichen Iheilen auszubreiten, beftim: 
met find ; nicht weniger muͤſſen, an denen nicht 
abhängig genug liegenden Dertern Auszugs⸗ 
gräben veranftaltet werden, um fich des über» 
flußigen Waffers entledigen zu Eönnen. Die 
Hauptkanäle follen in der Breite immer ab: 
nehmen , und ſich am niedrigfien Ende der zu 
wäflernden Wieſe, unmerklich verlieren. Die 
Geitengräben oder Aeſte, müffen nur flach und 
faft Horisontal liegen , damit das Waſſer fich 
weder zu gefchwinde verlieren , noch zu tief 
in die Erde eindringen Eönne, Endlich find 
noch Eleine Schleußen anzubringen nöthig , das 
mit man Meifter vom Waſſer ſey, und bey 
geringer Menge derfelben, einen Theil nach dem 
andern, auch die höhere Wiefen mehr als die 
niedrigen , zu wäflern Macht habe. Die An- 
zahl der erforderlichen Handlen läßt fich nicht 
genau beflimmen 5 die Lage der Derter und 
Mm 2 


548 Abhandlung 


die Befchaffenheit des Erdreiches, müffen ung 
hierunter zur Richtſchnur dienen, 


Don denen bey der Wäfferung zu beobach⸗ 
tenden Regeln. 


Allgemeine Regeln, die in allen Fällen 
brauchbar wären, finden bey dem Wäflerungs- 
gefchäffte nicht ſtatt, ſondern die Verſchieden⸗ 
heit des Erdreiches, und deſſen verichiedene 
£age , kommen dabey in ftarken Anfchlag. So 
erfordert 5. E. ein ftarfes und leimichtes Land, 
eine ziemlich ſtarke Abſchuͤßigkeit, damit ſich 
das Waſſer nicht lange darauf verweilen, und 
den Boden moraftig machen, mithin fehlechte 
Grasforten verfchaffen Fönne, Einem leichten, 
hitzigen und fandigten Boden hingegen , dienet 
eine faft unmerklihe Abſchuͤßigkeit und viel 
Waſſer, , damit felbe ven lockern Boden fefter 
machen, auch feine fehleunige und Dungende Thei⸗ 
Ve zuruͤcklaſſen muͤſe. Aus diefen beyden Ex— 
empeln iſt leicht abzunehmen, wie man ſich bey 
den uͤbrigen Erdarten, ſowohl in Ruͤckſicht 
auf die Abſchuͤßigkeit des Bodens, als der 
Menge des Waſſers zur verhalten habe, Der 
Herbſt und der Srühling find die bequem⸗ 
ften Sahrgseiten zum Waͤſſern; will man aber 
gleichwohl im Winter wäflern,, fo muß das 
Waffer fo hoc) aufgeftauet werden, daß das 
Eiß nicht bis auf den Boden fomme, und die 
Graswurzeln verderbe, Iſt man genöthiget, 
die durſtige Wiefen bey großer Dige zu erquicken, 
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fo ift folches allegeit gegen den Abend zu ver⸗ 
anftalten, und das Waller bald nach Sonnen 
Aufgang wieder abzulaffen. Auch muß man 
nicht vergeffen , die Kälte, oder Wärme des 
Waffers vorher zu prüfen; denn wenn es zu 
kalt wäre, würde es in dem erhißten Erdrei⸗ 
che eine fo ſtarke als ſchaͤdliche Veränderung 
verurfachen 5 möchte es zu warm fepn, ſo wuͤr⸗ 
den wir unferen End;zweck, der im Abkuͤhlen 
und Erfrifchen der Erde befteher , verfeblen. 
Das Wafler muß etwas Fälter ſeyn, als die 
Erde, die gewäffert werden fol, Man Fann 
den rechten Grad durch Hilfe eines Thermo— 
meter leicht finden; ja die Erfahrung laßt 
foihen durch dag bloße Anruͤhren der Erde und 
des Waflers bald erkennen, Endlich wird es 
zu erinnern nicht uberflüßig fepn, daß man we 
nigftens , bis acht Tage vor der Deuarnte, 
mit dem Wäffern anhalten, gleich nach abge: 
brachtem Heu aber, wiederum, jedoch ſchwaͤ⸗ 
cher als im Frühling, wäflern muͤſſe. 
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V. 
Abhandlung 


des Yen. von Juſti 
von 


Banmwollenmanufafturen. 
De 


LAS RNEN. 





Sy" Baummollenmanufakturen find in der 
ganzen Welt fehr beliebt. Sie haben vor 
denen wollenen und leinenen den Vorzug, daß 
fie viel weicher und fanfter finds; und ob fie 
doch fehr leicht ausfallen, und mithin beques 
mer zu fragen find ; fo muß man ihnen doch 
zugeftehen , daß fie warmer halten, als die 
leinenen. Ihr Verbrauch ift demnach faft eben 
fo groß, als der Wollen »und Leinmanufaktu- 
ven, Sie werden zu Kleidungen, zu allerley 
Arten der Wafche, zu Vorhaͤngen und Aus- 
fapezierungen, und zu fo vielerley Endzwecken 
gebraucht, daß der Vertrieb darinnen überaus 
großift. Es find demnach diefe Manufakturen 
allerdings wichtig; und ihre Einfuhrung in dem 
Lande kann dem Staafe nicht anders als fehr 
nüglich feyn. Eben diefes großen Verbrauchs 
halber hat man ehedem in verfchiedenen Ländern 
por nöthig befunden allen Gebrauch verfelben, 
und infonderheit des Cattuns gänzlich zu verbies 
ten, Daman diefe Manufakturen nicht felbft im 
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Sande hatte, und doch vermöge des großen Ber: 
brauchs wichtige Geldſummen davor jährlich 
auffer Landes giengen; fo glaubte man, daß 
man einen fo großen Geldausfluß ohne äuffer 
ften Nachtheil des Staats nicht geftatten Eönnte. 
Aus diefem Grunde war die Tragung des Kat: 
tuns in allen Preußifhen Staaten unter der 
vorigen Regierung ſtrenge verboten; und da—⸗ 
ſelbſt die Churfürftliche Braunſchweigiſche Re: 
gierung, welche aus fehr billigen und gutigen 
Grundfägen die Sreyheit der Unterthanen nicht 
gerne einſchraͤnkt, hatte dennoch ein folches Ver⸗ 
bot vor nöthig gefunden, und die Tragung des 
Cattuns nur noch auf gewiſſe Jahre erlaubt, 
die in dem letztern Kriege zu Ende giengen. 
Wahrſcheinlich haben auch die jegigen unruhi— 
gen, und ungluͤcklichen Zeiten blos verhindert, 
diefes Verbot in Erfüllung zu ſetzen. Ich geſte⸗ 
he amd gern, daß die Wohlfahrt des Staats 
ein folches Verbot erfodert: wenn es nicht moͤg⸗ 
lich wäre, zureichende Cattunfabriken im Lan⸗ 
de einzuführen, 

Allein, es findet meines Erachtens gar Feis 
ne unüberwindlichen Schwierigkeiten, die Catz 
tun-und andere Baummollenmanufakturen im - 
Lande einzuführen, und in einen blühenden Zu: 
ftand zu bringen; und dag ift dem Verbot, fich 
dergleichen Manufakturen zu bedienen, allemal 
weit vorzusiehen. Ein ſolches Verbot fällt de: 
nen Unterthanen allemal verdrüßlich; weil fie 
glauben, daß man ihnen dadurd) »eine große 
Bequemlichkeit 1. und in der That iſt 
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dieſe Meynung eben nicht ungegruͤndet; weil 
die gedruckte Leinwand, deren man ſich ſtatt des 
Cattuns bedienen koͤnnte, bey weitem nicht die 
Bequemlichkeit und Vorzuͤge hat, als der Eat: 
tun, infonderheit weil die Farben auf derfelben: 
faſt niemals dauerhaftig find. Ueberdieß wer: 
den durch die Einführung folder Manufaktu- 
ven mehr Nahrung und Gewerbe im Lande ver⸗ 
breitet, mehr Menfchen befchäfftiget, und wenn 
man fie in den Stand feßet, daß man Abfäge, 
weiche auswärtig find, machen kann, mehr 
Reichthum in das Land gezogen, welches alles 
Umftänvde find, die vor den Staat fehr wichtig 
erachtet werden mußen. Daß aber die Einfühs 
rung der Baummollenmanufafturen gar Eeinen 
Schwierigkeiten unterworfen ıft, das hoffe ich 
in der Folge genugfam aussufuhren. Vorher 
aber will ich von den Dauptmaterial diefer Ab: 
handlung, nämlich der Baummolle felbft hans 
deln. 

Die Baummolle, wie fehon ihr Nameszei⸗ 
get, iſt die Frucht verfchiedener Pflanzenges 
wächfe, davon einige, Bäume, andere, Sträus 
che, und wieder andere, Staudengewächfe find, 
Jedoch die Baummolle von denen Bäumen und 
Gefträuchen kommt fehr wenig in das Commer> 
cum. Saft ale Baummolle, die wir in dem 
Dandel haben, iſt die Frucht einer Pflanze, 
oder Staude, die ein Sommergewächsift, und 
alle Jahre aus ihrem Saamen erzeugt werden 
muß. Sie wird anderthalb bis zwey Fuß hoch, 
und gewinnt verſchiedene Aeſte. Sie hat einen 
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holzigten Stängel, der röhflicht ausfiehet, und 
etwas rauch if. Die Blätter find gleichfals 
etwas rauch und find denen Pappelblätrern 
ziemlich ähnlich. Die Blürhe ift glodenförs 
mig mit fünf bis fechs Einfchnitten, mit roth 
und Purpur unfermifcht, und ift fo ſchoͤn, daß 
fie einen jeden Blumenliebhaber als eine der 
angenehmften Blumen vergnügen Fann. Auf 
diefe Bluthe folgt eine ovale Frucht in der Groͤ⸗ 
Be einer Eleinen welfchen Nuß, die, wenn fiereif 
ift, von einander plaset und Die darinnen entz 
haltene Baummolle zeige. Die Baumwolle 
ift fo feft darinnen eingepreßt, daß eine jede 
Nuß, wenn die Wolle nach dem Aufplagen 
heraus dringet, faft eine Handvoll giebt. In 
der Baumwolle figen Saamenkerne, die gleich⸗ 
falls oval in der Größe der Erdfen find, und 
deren eine jede Nuß ſechs bis fieben in ſich hat. 

Die Baummolle wird in allen vier Welt 
theilen haufig gesenget, Man gewinnt fie in 
unglaublicher Menge in Natolien, oder Klein 
Afien, deren Handelsplag zu Smyrna ift, des 
gleichen in Perfien,, Sina, Indien, und faft 
allen Ländern Aliens. Man gemwinnt fie in 
Afrika, in Aegypten und in verfchiedenen andern 
Erdſtrichen dieſes Welttheils. In Amerifa wird 
fie in allen füdifchen Gegenden und infonderheit 
auf denen Antillifchen Inſeln in überaus großer 
Menge gezeuget. Europa bauet diefelbe in Grie⸗ 
cheniand, Cypern, Maltha, Neapolig, Sicis 
lien und andern Gegenden von Stalien in gro: 
Bem Ueberfluß. Saft alle Baumwolle aber, 
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die wir in denen Commercien haben , Fommt 
zu Schiffe aus den Antillifhen Infeln und Cu— 
raſſao, aus Smyrna, Cypern und Welfchland; 
aus Griechenland hingegen wird fie zu Lande 
in vielen hundert Wagen nah Wien, und in 
Mangel des Abfages nad) Nürnberg, Aug⸗ 
fpurg und weiter in das Reich gefchaffet. Die 
griechifchen Kaufleute, darunter infonderheit eis 
ner Namens Auguftini aus Macedonien einen 
fehr großen Handel damit treibt, der öfters 
hundert Wagen auf einmal bringet, pflegen in 
Deutſchland nach Abfas der Baummolle ihre 
Pferde und Wagen zu verkaufen, und ihre 
Knechte zu Fuß nad) Griechenland zurück gehen 
zu laſſen. 

Diejenigenalfo, welche Baumwollenmanu⸗ 
fakturen in ihren Ländern anlegen wollen, has 
ben gar nicht zu befürchten, daß es ihnen an 
dem dazu gehörigen Material fehlen wird, Sie 
ift in denen Commercien in fo großer Menge zu 
haben, daß es eher an Abfag, als an Baums 
wolle gefehlt hat. Ihr Preis ift auch fo mäßig, 
daß er bey meitemnoch nicht an den Preis unf 
rer Landwolle von Schafen fteigef. Das Pfund 
hat vor dem jeßigen Kriege in allen großen 
Hanvelsplägen in ver Großhandlung nicht über 
zwey Grofchen gegolten; und wird unfehlbar 
wieder auf diefen Preis kommen, wenn es auch 
jetzo etwas höher feyn ſollte. Da nun aber 
das Material fo wenig Eoftbar iftz fo iſt der 
Ausfluß des Geldes, der davor auffer Landes 
gehet von weniger Erheblichkeit; und man hat 
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um fo weniger Urſache die Einfuhre der Baums 
wollenmanufakturen zu unterlaffen, Der Werth 
der Arbeit in der Baumwolle überfteigt den 
Preis des Materials um vier, ja in vielen 
Manufafturen um zehn und fuͤnfzigmal, und 
man kann mithin dadurd eine Menge Unter: 
thanen auf eine nüßliche Art befchäfftigen. 
Vielleicht dürfen wir auch nody nicht alle 
Hoffnung aufgeben, daß wir nicht die Baums 
wolle felbft in Deutfchland erzeugen könnten. 
Es ift wahr, die Baummolle ift ein fehr zaͤrt⸗ 
liches Gewaͤchs; der geringfte Reif richtet fie oh⸗ 
- ne Rettung zu Grunde. Allein fie bedarf bis 
zu ihrer völligen Zeitiaung kaum drey bis vier 
Monate Zeitz und fo lange haben wir allemal 
Sommer, ohne daß wir Keif oder Froft befürch- 
ten dürfen, Dieſes ift auch nicht die erfte aus: 
laͤndiſche gärtliche Pflanze, die wir ehedem in 
unferer Dimmelsgegend zu bauen vor unmoͤg⸗ 
lich gehalten haben, und die fich nach und nach 
an unfern Erdftrich gewoͤhnet hat, wenn wir fie 
nur erft durch Fleiß und Mühe zur Reife ger 
bracht haben. Ich geftehe gern, daß ich dieſe 
Hoffnung felbft vor thöricht halten wuͤrde, 
wenn e8 um ein perennirendes Gewaͤchs zu 
thun wäre, das im Minter in Gewaͤchshaͤuſern 
unterhalten werden mußte. Denn alsdenn darf 
man fich niemals Hoffnung machen die Frucht 
davon mit Vortheil erzeugen zu Fünnen, Allein 
es ift um ein Sommergewaͤchs zu thun, das 
nur wenige Monate Zeit foderf, und davon wir 
die Pflanzen in Gewächshäufern und Miſthee⸗ 
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ten ohne große Koſten und Schwierigkiten in gro: 
ßer Menge erzeugen koͤnnen, um ſie, wenn kei— 
ne Reife mehr zu befurchten find, auf ordent⸗ 
liche Beete zu verpflanzen. Ueberdieß ift die 
fes eine Pflanze, die ungemein: leicht aufgehek. 
Sch habe ſie im Frühjahre zu hunderten in as 
ften in der Stube erzeugt, ohne Daß ein einzig 
Korn ausgefallen wäre, das nicht aufgegangen 
wäre, Ste verlangen einen magern , aus gel: 
bem Leim und Sande beftehenden bios mit etz 
was Afche untermifchten Boden. 

Die Spinnerey der Baumwollenmanufak— 
furen verurfachet gleichfalls nicht die geringfte 
Schwierigkeit. Das ift eine Sache, die faft 
jede Meibsperfon ohne allen Unterricht lernet. 
Das Landvolk gewöhnt fih auch bald dazu, 
wenn nur anfangs ein gutes Spinnerlohn bes 
zahlet wird, daß Die Leute mehr dabey verdies 
nen, als bey ihrem zgeitherigen Spinnen, oder 
Stricken , als welches nothwendig feyn muß, 
wenn die Leute zum Spinnen in Menge angereis 
zeit werden follen, und die Regierung muß hier 
durch ihren Zufhuß die anfangs erfoderlichen 
größern Koften tragen helfen. Man hat in Nies 
deröfterreich feit dreyßig Jahren zwey Baumwol⸗ 
lenmanufakturen von einem uͤberaus großen Umz 
fange angeleget; diefe find die Cattunfabrik auf 
der Schwechat, und eine Hals-und Schnupftus 
cherfabrif , davon jede vielleicht zehn taufend 
Leute hat, die vor fie ſpinnen; indem die Cats 
funfabrife allein mehr als fünfhundert Weber 
ernährt. Eine jede Fabrike hat einen Strich 
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von fechs bis acht Meilen, in welcher die Land- 
leufe vor fie fpinnen. Allein e8 hat fehr wenig 
Muͤhe gekoftet die Landleute zum Spinnen an 
zugewöhnen. Nachdem man fie anfangs durch 
gutes Spinnerlohn dazu aufgemuntert hatz fo 
haben fie bald eingefehen, wie vortheilhaftig eg 
ihnen ift, wenn fie im Winter, da fie Feine 
Seldarbeit haben, baares Geld verdienen Eönnen, 
Alles in diefen Gegenden, fogar Männer und 
Kinder befleißiget fih auf Dad Spinnen; und 
der Nutzen davon zeiget fich augenfcheinlich 5 in- 
dem die Leute in diefen Gegenden merklich wohl 
habender werden. Allenfalls wenn die Spin: 
neren Schwierigkeit finden follte; fo Eönnte man 
das Baummwollengarn in den Commercien haber. 
Es gehet jährlich aus Natolien, aus Indien), 
aus denen Antillifchen Infeln eine große Men: 
ge Garn nady Europa. Allein es iſt dem Lande 
allemal vortheilhaftiger, die Spinnerey einzu⸗ 
fuͤhren; weil dadurch ſo viel Geld im Lande 
bleibt, und die Unterthanen Nahrung finden. 
Alles, was nöthig ſeyn durfte, ift, daß an 
fangs, ehe die Leute zu der recht feinen Spin: 
nerey gewöhnt werden, Die feineften Garne, 
und infonderheit das fogenannte Unzengarn durch 
den Kaufhandel, angefchaffet werden. 

Eben fo wenig Schwierigkeit findet das We 
ben bey denen Baummollenmanufatturen. Ein 
jener Leineweber ift darzu gefchiektz weil die 
meiften Arten ver Baummollenmanufakturen 
nicht anders als Leinwand gewebet werden, Er 
bedarfinur ginmenig Unterricht, mas für Garn 
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zum Aufzug, oder zur Kette, und welches zum 
Eintrag nöthigift, und was für Vorfichten und 
Handgriffe nöthig find, um das Reifen des 
baummollenen Garns zu verhindern; fo ift er 
darzu geſchickt. Die Erfahrung hat auch diefes 
genugfam beftätiget. Man hat in Defterreich‘ 
und andern Ländern die Leineweber ohne große 
Schwierigkeit in Cattun-Canefas- und andere 
Baummwollenweber verwandlen gefehen. 

Die Baummollenmanufafturen müßen na- 
fürlicher Weife defto leichter einzuführen feyn, 
da in Anſehung der näturlichen XBeiße der Baum⸗ 
wolle, die Bleiche der Zeuge weit weniger Mi: 
he und Wiffenfchaft erfodert, als bey der feinen 
Leinewand; zumal wenn man fich bey dem Ein: 
Faufe der Baummolle vorfichet, daß fie nicht 
fo in das gelblichte fällt; wie die von Smyrn« 
und der Barbarey öfters alfo iſt. Alte übrige 
Arbeiten und Anftalten bey denen Baumwol—⸗ 
lenmanufafturen finden eben fo wenig Hinder⸗ 
niffe. Es wird fich diefes in der Folge verof- 
fenbaren, wenn wir uns nunmehr zur Abhand⸗ 
[und der verfchiedenen Arten diefer Manufaktu- 
ren wenden, Die Cattunmanufakturen find oh: 
ne Zweifel die wichtigften. Diefe wollen wir 
alfo in dem erften Hauptſtuͤcke vorfragen, Alle 
andere Arten von weißen und gefärbten Baum: 
wollenmanufafturen aber wollen wir jeßt beyſeite 
ſetzen, und dieſes fortſetzen. 
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Cattun oder vielleicht beffer Cotton ift ein voll 
Fommen - leinewandartiges Gewebe, das ganz 
aus Baummolle befteher, und entweder weiß 
verbraucht, oder gemalt, gedruckt, oder gleich 
von verfchiedenen Farben gewebt wird, Der 
urfprüngliche Sig diefer Manufaktur ift Indien , 
wo fie von denen älteften Zeiten an, ſtatt gefun- 
den hat. Wir finden hievon bey denen alten 
Gefchichtfchreibern deutliche Spuren 5; und 
wenn Curtius (*) und einige andere alte Schrifts 
fteller die allgemeine Kleidung ver Indianer 
vor Leinewand gehalten haben; fo ift folches der 
Aehnlichkeit beyderley Gemebe, und dem damals 
noch nicht genugfam bekannten Lnterfchied dey- 
zumeffen. Denn Indien erzeuget ganz und gar 
Feinen Flachs; und der Boden ſowohl, als die 
dafige große Hitze find auch dazu keinesweges 
geſchickt. Die meiften Cattune, welche in vie 
Europäifhe Handlung gehen, werden in dem 
Reiche des großen Mogols und infonderheit in 
denen Königreichen Bengala, Golcanda, wie 
aud) auf der Kuͤſte von Koromandel verfertis 
get; mie denn auch diefe Manufaktur in Sina 
in großem Flor if. 

Man Fanıı die Cattune in zwey Haupfklaf 
fen eintheilen. Man laßt fie entweder weiß, 
over man giebt ihnen allerley Farben, Die 
Mouffeline oder Neffeltucher find eigentlich nichts 
als weiße Cattune. Underdeſſen pflegt man 
dennoch auch in ver Handlung weiße Cattune, 
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von Mouſſelinen oder Neffeltüchern zu unter: 
ſcheiden; obgleich der Unterſchied vielleicht we: 
nia wefentliches zum Grunde hatz es fey denn, 
daß Die weißen Cattune efivas Dichfer gewebt 
find, als die Mouffeline oder Neſſeltuͤcher. In 
der Zubereitung hingegen bemerfet man den Un: 
terfchted, daß dasjenige, was man insbefondere 
Cattun nennet, viel gläfter auf beyden Seiten 
ift, ald das Neffeltuh , ald welches allemal 
eine gewiffe Art der Nauhigkeit, die aber dem 
Werthe und Anfehen diefer Manufaktur nichts 
benimmt, auf feiner Oberfläche hat. 

Die zweyte Haupfklaße der Cattune find 
die farbigten ; und nach der Art und Weife, 
wie man ihnen diefe Farben beybringt , kann 
man fie in vier Daupfarten eintheilen, Denn 
fie werden enfweder bunt gewebt, oder gemalt, 
oder gedruckt, oder gefärbt. Es wird nöthig 
feyn, von jeder Art insbefonderesu handeln. 

Bunt gewebte Cattune find diejenige, dar: 
zu ein Theil der Wolle vor dem Weben gefär- 
bet wird. Man hat fie auf alle mögliche Ar— 
ten geftreift, mit und ohne Schaftirung, des- 
gleichen gewürfelt , geäugelt , und auf andere 
Art faconnirt, Won diefen buntgewebten Cat: 
tunen gehet fehr wenig nach Europa, auffer was 
su Schnupftuchern verfertiget iſt. Deſto groͤ— 
er aberiftihr Verbrauch in Indien ſelbſt, weil 
fie ungleich wohlfeiler find, als die gemalten 
und gedruckten, und man daſelbſt mehr Geſchmack 
daran finder. 


Die 
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Die gemalten Cattune werden eigentlich Zitze 
oder beſſer Chitſe genennet, wiewohl dieſen Na⸗ 
men eigentlich ein jeder Cattun empfaͤngt, welcher 
drey und mehr Farben hat. Die gemalten Cat; 
tune find auch nicht allemal die vorzüglichften. 
In dem Reiche des großen Mogols werden alle 
Zitze nur gedruckt , und dennoch ſehr ſchoͤn vers 
fertiget. In denen Europaͤiſchen Cattunfa— 
briken werden meines Wiſſens die Zitze auch 
niemals gemalt, ſondern die Hauptfarbe dar⸗ 
auf gedruckt, und die uͤbrigen Farben alsdenn 
nur mit dem Pinſel ausgefuͤllet. Die meiſten 
gemalten Zitze kommen von der Kuͤſte von Ko— 
romandel, und aus Malabarn; und wenn wir 
dem Herrn Tavernier glauben dürfen; fo wer— 
den Diejenigen , fo gemalt find, insbefondere 
Calmandar genennet; wiewohl andere verfis 
chern, daß das Wort Calmandar bey allen Zis 
gen ſowohl gemalten, als gedruckten, gebraucht 
werde. . Das Malen des Zißes ift in Diefen 
Ländern gemeiniglich die Befchäfftigung der 
Kinder, als welche von der zarteften Kindheit 
darzu angeführet werden. "Das Mufter wird 
ihnen vorher auf dem Cattun entworfen, da 
fie denn hernach allesmit den gehörigen Farben 
ausfullen. Das Funftlichfte der Malerey ift eg 
auch gar nicht, was diefe Ziße beliebt machts; 
fondern die ungemeine Schönheit, Lebhaftigkeit, 
und Daurhaftigkeit der Farben. Dierinnen 
Eönnen wir e8 auch denen Indianern noch nicht 
gleich thunz weil uns die fehönen GSaftfarben 
ermangeln, die fie haben. Denn ob ich gleich 
Oekon. Monatfd. 8. St. Rn 
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nicht zweifle, daß unſere Gewaͤchſe eben ſo ſchoͤ⸗ 
ne und dauerhaftige Saftfarben liefern koͤnnten; 
ſo arbeiten wir doch eine viel zu kurze Zeit in 
dieſen Manufakturen, als daß wir ſie ſchon alle 
ausfindig gemacht haben koͤnnten; dahingegen 
haben die Indianer, die vielleicht ein paar tau⸗ 
fend Sahr länger darinnen arbeiten, freylich in 
Anfehung diefer Saftfarben vielmehr Erfindun⸗ 
gen nach und nach machen koͤnnen. 

Die gedendten Cattune find entweder dies 
jenigen, welche mehr als zwey Barben haben, 
die , wie vorhin erinnert worden, den Namen 
der Zige bekommen; oder fie beftehen nur aus 
zweyerley Farben, da fie denn insbefondere Cat⸗ 
tune heiffen. Diejenigen, deren Grund weiß 
ift, werden mit hölzernen Formen, die mit der 
Farbe beftrichen find, unter einer darzu einges 
richteten Preffe gedruckt, oder auch werden die 
Formen in einerauf ein tuͤchenes Sieb geſtriche⸗ 
ner Farbe eingetunft, und mitder Hand gedruckt: 
ift aber wohl zu beobachten, daß die Farbe auf 
das Sieb fihön aleich aufgelegt oder geftrichen 
werde, damit es nicht auf den Cattun bald die 
fe bald wieder etwas diinner komme, und eine 
Ungleichheit verurfache, Diejenigen aber , der 
ren Grund gefärbt ift, werden ordentlich im 
Keſſel gefärbt, nachdem vorhero die Blumen, 
oder das Deflein mit einer Art von Kitt darauf 
gedruckt, oder die fhon gedruckten Blumen mit 
einer Art von Kitt überzogen worden, welcher 
verhindert, daß fie die Farbe, melde ver 
Grund erhalten foll, nicht annehmen; oder Wer 
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nigſtens ift dasjenige, was fie angenommen ha: 
ben, nicht daurhaftig, daß es leicht wieder aus? 
gebleichet werden Fan, Das Wiederausbleichen 
der Farben an denenjenigen Stellen, die, ver? 
möge der vorhergehenden Beige und Zurichtung; 
Feine dauerhaftige Farbe erhalten haben, ift eis 
nes der vornehmften Huͤlfsmittel bey denen 
Cattunfabrifen. Diefe zweyfarbigten Cattune 
werden in Indien fehr fihön gemacht; und fon: 
derlich find die blau⸗ und weißen daſelbſt fehr int 
Gange; weil man eine überang fehöne und dauer: 
haftige blaue Farbe vafelbft hat. Jedoch geben 
wir Indien wenig nach); und die ordentlichen 
und gemeinen Cattune werden in Europa eben 
fo gut und dauerhaftig verfeitigef, als ın In⸗ 
dien. 

Die gefärbten Cattune endlich find die vier 
fe Hauptart; und ich verftehe hierunter nur die 
einfärbigten Cattune die man gemeiniglich Cat? 
tunleinemand nennet. Denn ob zwar bey ver: 
fehiedenen zwepfärbigten geblümten Cattunen 
die Farben nicht aufgedrueft werden, fondern blos 
durch zweymaliges Farben im SKeffel; oder in 
der Kupe entftehen; fo muß man doch allemal 
das Drucken dabey gebrauchen ; wehigftens in fo 
weit, daß man eine Art eines Fittes ; oder 
Leimes aufdruckt, welcher verhindert, daß die 
jenigen Stellen; in der einen Farbe nicht gefärz 
bet werden, welche für Die andere Farbe bes 
ſtimmt ſind. Diefer einfärbigte Cattun ift in 
Indien weit nicht gangbar, als bey ung, weil 
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fie fich deflelben zu vielen Endzwecken bedienen, 
wo wir eine Leinewand anwenden. 

Nachdem uns die Porfugiefen den Weg nach 
Indien eröffnet haben, und wir mit denen Maas 
ven diefes reichen Landes bekannt geworden find; 
fo ift doch eine lange Zeit verftrichen, ehe wir 
uns unterftanden haben, den Cattun in Euro: 
pa nachzumachen. Dieſes gefchah nicht eher, 
als bis die Holländer fich der meiften Befigun: 
gen der Bortugiefen in Indien bemächtiget, und 
von denen daſigen Cattunmanufakturen genug: 
fame Kenntniß erlangt haften; da man denn zu 
Ausgang des vorherigen Sahrhunderts anfieng 
in Holland felbft Cattunfabrifen anzulegen. 
Jedoch diefe beftanden nur eigentlich in Cattun- 
druckereyen; inden man den weißen Cattun, 
der in Indien fehr mwohlfeil einzukaufen war, 
mit Farbendruckte und diefeg in den meiften Arten 
des Gattung fo weit brachte, als in Indien 
felbft. Einige Zeit darauf wurden auch Cat: 
tunfabrifen in der Schweiz, iu Hamburg und 
Bremen, und endlich auch in Koppenhagen er: 
richtet, welche aber größtentheils darauf anka— 
men, die weißen Sndianifchen Cattune mit 
Farben zu druden. Es hat jedoch nicht an 
Landen gefehlt, welche auch die Cattunmeberey 
bey fich eingeführet haben; welches infonderheit 
in der Schweiz mit fehr gutem Fortgang gefchehen 
ift. Indeſſen verdienen infonderheit die Defter 
veichifchen Cattunfabrifen befchrieben zu wer—⸗ 
der, die ſowohl wegen ihrer Gute als fehr weit- 
laͤnftigen Erſtreckung überaus wichtig find. Die 
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Cattunfabrike auf der Schwechat bey Wien 
hat einen folchen Ymfang , daß fie eine Eleine 
Stadt vorftellen Fann. Sie hat uber dreyhun- 
dert Drucker, einige hundert Weber, und faft 
eben fo viel Bleicher und andere Fabrikenarbeis 
ter, die auf der Schwechat wohnen; uber vicı- 
hundert Weber aber, die für die Fabrife ar- 
beiten, wohnen aufdem Lande in diefer Gegend, 
jo daßalle Dörfer davon voll fteden, das Land— 
volE in einem Diſtrikt von 6. bis 9. Meilen 
um die Schwechat herum, fpinnt fir die Fabris 
fe fo, daß fich die Anzahl ihrer Spinner aufg. 
bis 10. tauſend erffredfen durfte. 

Eine andere Cattunfabrife faft von eben fol 
chem Umfange iſt zu Holitfch in Ungarn anf Rech. 
nung Sr. Kayfl. Mayeftät angelegt; und eine 
Hals:und Schnupftucherfabrife ernährt faft eben 
fo viel Weber, Spinner und Arbeiter; fo Daß man 
der Sache gar nicht zu viel thut, wenn man be: 
hauptet, daß diefe drey Fabriken auf dreyßig— 
taufend Menfchen jährlich ernähren. Dennoch 
Eönnen zwey Cattunfabriken von ſo großem Um— 
fange nicht einmal die Oeſterreichiſchen deutſchen 
Lande mit genugſamen Cattun verſorgen. Es 
muß denen Kaufleuten aus Mangel der Waare 
in denen Niederlagen ver Fabriken erlaubt wer: 
den , jährlich noch viele faufend Stück fremden 
Cattun einzuführen, woraus alfo der überaus 
große Debit diefer Waare defto mehr in die Au— 
gen fällt. 

Dasjenige was ich in dem Kingange dieſes 
Abſchnittes überhaupt von allen Baummollen- 
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manufakturen ausgeführt habe, naͤmlich, daß es 
vor den Staat allemal vortheilhafter iſt, die Spin⸗ 
nereyen und Webereyen davon einzufuhren, das 
muß insbefondere von denen Cattunmanufak— 
turen am allererften gelten; weil der Abſatz dar: 
innen fo überaus groß iſt; und dag Geld, fü 
vor die weißen Cattune jährlich außer Landes 
gehet, fehr beträchtliche Summen beträgt. Webers 
dieß find es eben die Spinnerey und Weberey, 
wodurch die meiften Menfchen befchäfffiget und 
ernähret werden, welches vor einen jeden großen 
und mittelmäßigen Staat ein überaus wichtiger 
Punkt if. Die Spinnerey und Weberey find 
vor Holland, Hamburg , Bremen und derglei⸗ 
chen Republiken vielleicht nicht fo fehr wichtig, 
Vielleicht Fann man von ihnen Dagjenige in gez 
wiſſem Betracht behaupten, was der Derr von 
Montesguien von denen alten Griechifchen Re— 
publifen ſagt, nämlich, daß der Staat klein, 
und die Gluͤckſeligkeit grogift, und daß ſie mit⸗ 
hin wegen ihrer blühenden Gemerbe ſchon genug: 
ſam bevoͤlkert find. Es ıft alfo bey ihnen haupts 
ſaͤchlich um den Gewinnſt und Vortheil zu thun, 
welcher allerdings durch die bloßen Cattun— 
manufafturen erreichet wird. Allein einem 
jeden großen und mittelmäffigen Staate muß die 
Vermehrung der Bevslferung ein eben fo gro: 
Bes und wichtiges Augenmerk ſeyn, als der Ges 
winnft, den er durch den auswärtigen Dandel 
aus einer Waare ziehet, und aug diefem Ge⸗ 
ſichtspunkte find die Spinnereyen und Webe: 
reyen zehnmal wichtiger als die bloßen Druckes 
reyen. 
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Es iſt nöthig, daß wir hier einem Einwurf 
begegnen, den man infonderheit in Frankreich 
von großem Gewichte hält. Man glaubt naͤm⸗ 
lic), daß wenn gar Erin Cattun getragen wurs 
be; fo wurden die Wollen » und Leinenmanu—⸗ 
fatturen defto mehr Abgang finden ; folglich 
würden Die Unterthanen bey viefen letztern Mas 
nufakturen deſto mehr Arbeit, Belhäfftigung 
und Nahrung erlangen; und die Bevoͤlkerung 
wurde mithin durch die Vergrößerung der Wol⸗ 
len⸗ und £einenmanufafturen eben den Vortheil 
- und Zuwachs erhalten, den man ſich Durch 
die Einfuhrung der Cattunmanufakturen ver 
forehen Eann, Diefe Gründe hat man in 
Frankreich feit faft hundert Jahren als einen 
fo überzeugenden Beweis wider die Cattunma- 
nufafturen angefehen, daß man niemals auf 
die Einfuhrung diefer Manufakturen den Be: 
dacht genommen, fondern die Druckereyen des 
Indianiſchen Cattuns eben fo firenge verboten 
hat, als die Einführung der weißen und bun— 
gen ausländifchen Cattune. 

Allein meines Erachtens find diefe Grün: 
de keineswegs fo wichtig, als fie die Regie 
rung in Franfreih davor angefehen bat. 
Das gänzlihe Verbot des Cattuns wirket zwar 
in etwas, daß mehr Wollen-und Leinenmanufal: 
turen verbrauchet werden; man kann aber kei— 
res vegs behaupten, daß dieſer ſtaͤrkere Ver— 
brauch fo groß ſeyn koͤnnte, daß er allen Ab: 
tag »er Kattunmanufakturen erfegen werde. Der 
Cattun hat vor denen Woliensund Leinenma- 
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nufakturen in Anſehung der Leichtigkeit und Be⸗ 
quemlichkeit weſentliche Vorzüge; und wenn 
man auch auf die Mode keinen Betracht ma— 
chen wollte; ſo wuͤrden dennoch die wollenen und 
leinenen Zeuge nicht zu allen Endzwecken mit 
derſenigen Bequemlichkeit angewendet werden 
koͤnnen, worzu der Zitze und Cattun dienlich ift. 
Wenn alſo der Cattun verboten iſt; ſo wird 
deshalb die Arbeit in denen Wollen- und Lei⸗ 
nenmanufafturen nicht fo fehr verftärket werden, 
daß eben fo viel Hände befhäfftiget würden, 
als wenn zugleich die Cattunmanufakturen in 
vollkommenem Slor wären. Ein ſtarker inner: 
licher Verbrauch, ohne daß eine Waare in die 
ausländifchen Commercien gehet, hat aber ei- 
nen fehr großen Einfluß in die Bevölkerung 
und den Flor des Nahrungsftandes, der ge 
wiß wichtiger ift, ald e8 viele Regierungen 
einfehen. Allein, wenn einmal vergleichen Ma: 
nufafturen in Flor find, fo müßten ſich fehr 
fonderbare Umftände mit einmifchen, wenn ih— 
ve Maaren nicht ausmwärtiaen Abſatz finden, 
und Geld in den Staat ziehen follten. Diefer 
möglihe Gewinnſt gehet demnach verloren, 
wenn man dergleichen Manufafturen nicht anle⸗ 
get. Ueberdieß ift eg gar nicht möglich, daß 
ein Staat einer Waare, welche alle benachbar⸗ 
te Völker haben, folchergeftalt den Eingang ver- 
wehren Fönnfe, daß nicht ungeacht aller Bere 
bote und ffrengen Aufficht genug davon in dag 
Fand eingeführt würde. Frankreich ſelbſt iſt mehr 
als genug hievon berzeuget worden. Ungeacht 
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mehr als fünfzig Königliche Befehle, wegen 
des Verbotes der Zige und Cattun in das Land 
ergangen, und fogar die Einfuhrung und Ver—⸗ 
Fauf derfelben bey Todesftrafe unterfaget find; 
fo ift doch in Frankreich zu allen Zeiten, und nod) 
heutiges Tages eine unbefchreibliche Menge da- 
von eingeführt worden. Das Geld gehet afo 
dennoch vor ſolche Waaren auffer Landes; und 
das ift die allerfchädlichfte Art des Geldaus— 
fluffes, fo durch den Schleichhandel ausgehet. 
Ueberdieß ift e8 wider alle gefunde Begriffe von 
dem Wefen und Endzwecke der bürgerlichen Ber: 
faffungen , folche an ſich gleichgültigen Dinge 
mit der Todesſtrafe und anderen Eörperlichen 
Strafen zu belegen. Das ift nichts anders, 
und heißt die Natur der Tugenden und Laſter 
und alle Drdnung der Dinge umkehren, 
Wenn e8 demnach, vortheilhaftiger iſt, Die 
Cattunmanufakturen felbft im Lande anzulegen, 
als das Cattuntragen zu verbieten ; fo fragt es 
ſich, was vor Maaßregeln und Anftalten die 
Regierung zu deren Einführung und Gründung 
im Lande zu ermwählen hat, Wir haben im Ein= 
gange diefes Abfchnittes gezeiget, daß in An: 
fehung der Spinnerey und Weberey fo wenig, 
als in Anfehung des Materials bey allen Baum⸗ 
wollenmanufakturen Eeine Schwierigkeiten vor= 
handen find. Wenn fich insbefondere bey denen 
Cattunmanufafturen in Anfehung Diefer Punk: 
te Hinderniffe ereignen; fo ift es in Anfehung 
der feinen Spinnerey. In der That hat man 
es noch in feinem Fe Lande mit der 
n 5 
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feinen Spinnerey der Baummolle fo hoch ae: 
bracht, als in Indien , von wannen wir Ziße 
und Mouffeline befommen, uber deren Feinheit 
man erftaunen muß; und dennoch verfichern 
alie diejenige , melde in diefen Ländern gewe⸗ 
fen find, daß das bey weitem noch nicht Die feiz 
neften find, welche in die Handlung nach Eu: 
ropa gehen; fondern daß die allerfeineften von 
denen Sndianifchen Herren fo theuer bezahlt wers 
ven, dag die Europäifchen Kaufleute niemals 
fo viel daran wagen, Unterdeſſen, da Indien 
dieſe Manufaktur ein paar taufend Fahr län- 
ger treibt, als wir; fo darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, daß fie in der feinen Spinnerey mehr 
Kunſt, Gefchieflichkeit und Uebung befigen, 
Jedoch wenn die Regierungen eben das Mittel 
anmenden wollen, das ich fehon an einem ans 
dern Orte vorgefchlagen habe, nämlich unent- 
geltlichen Unterricht darinnen zu veranftalten, 
und die Leute durch Prämien darzu aufzumune 
tern; fo darf man nicht zweiflen, daß fich nicht 
viele darauf befleißigen, und nach und nach 
darzu gewöhnen follten, Indeſſen muß man zu 
Berfertigung der feineften Zigen das Indiani⸗ 
ſche Garn mit zu Hülfe nehmen. 

Das Diugfereywefen bey denen Cattunma⸗ 
nufafturen findet in der Anlegung derfelben 
eben fo wenig Schwierigkeit. Man kann aus 
Holland, aus Hamburg und andern Drten als 
lemal Leute haben , welche das Eattundruden 
vollfommen verftehen , und alle Einrichtungen 
und Anftalten darzu an die Hand geben Fön: 
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nen, wenn man ihnen einen guten Behalt rei— 
chet , oder fonft ein gut Etabliffement macht. 
Wenn aud ein folcher Diredtor des Druckerwe⸗ 
fens nicht alle und jede Karben vollfommen 
ſchoͤn und dauerhaftig wiſſen follte ſo läßt ſich 
auch hierzu leicht Rath ſchaffen. Eben diefer 
Umſtand hatte fi bey der Echmwechatifchen 
Cattunfabrife , wegen vielerley Farben ereigs 
net. Man fchaffefe aber dennoch hierzu bald 
Rath, Es wurde dem Kaiferlichen Gefandten in 
HDoland aufgetragen , fich nach diefen Farben 
zu bemühen; und es hatte fich gar bald ein 
Druckermeifter gefunden , der fich hundert Dufas 
ten gefallen Tieß, um folche aufrichtig mitzus 
theilen, Huf eben diefe Art wird fich zu Abaͤn⸗ 
derung aller andern Fehler und Gebrechen leicht 
Rath fchaffen laffen, wenn man nur Borforge 
und Mühe anwendet. Alle Zubereitungsarten 
bey denen Mannfafturen und Fabriken, die eins 
mal in Europa ausgeübt werden , Finnen Feine 
undurchdringlichen Geheimniße ſeyn, fondern 
durch Geld und Mühe find fie allemal zu ers 
fahren. 

Ich glaube fo gar, daß wir auch alle Schöns 
heit ver Farben der Indianiſchen Zige nad) und 
nach erreichen Eönnten , wenn wir ung mit Vers 
fuchen in denen Saftfarben mehr Mühe geben 
wollten. Denn ob wir zwar eben diejenigen 
Saftfarben nicht haben, und nach unferer Hims 
melsgegend nicht erzeugen Eönnen , deren fich 
die Indianer bedienen ; fo ift e8 doch gar nicht 
wahrſcheinlich, Daß in der unbeſchreiblichen 
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Menge unſerer Pflanzengewaͤchſe nicht eben ſo 
ſchoͤne und dauerhaftige Saftfarben zu erfinden 
ſeyn ſollten. Man muß aber die ausgepreßten 
Saͤfte der Pflanzen, ihre Beeren und Blumen 
nicht allein probieren, nachdem ſie gekocht ſind, 
ſondern auch wie ſie ſich verhalten, wenn ſie 
mit dem alkaliſchen und ſauren Salz vermiſchet 
werden; da allemal andere Farben hervor kom⸗ 
men. Ja ein jedes Mittelfalz bringet eine ans 
dere Farbe in denen Pflanzenfäften hervor, Ver⸗ 
jchiedene Verſuche, die man mit gemeinen Ar 
ten des Unkrautes gemacht hat, find artig und 
beluftigend ausgefallen , und nicht ohne Hoff 
nung Des Nutzens geweſen. Dier iſt noch ein 
weites Feld zu Entdeckungen; und wenn die 
Regierung vor eine jede neue fehönere und dauer⸗ 
haftige Saftfarbe, die bey denen Cattunsumd 
£einwanddrudereyen brauchbar wäre, hundert 
Dukaten Prämium ausfegen wollte, fo würden 
fih Leute genug finden, die fich mir diefen Ver— 
fuchen abgäben ; und man würde gemwiß hierins 
nen jehr fehöne Erfindungen machen, und wuͤr— 
de zehnmal wehr Nugen in denen Fabriken ein: 
fließen, als die ausgegebene Praͤmia austragen 
würden 5 follte man denn nicht den größern Nus 
gen, der viel Eleinern Ausgabe bevorziehen? 
Ich habe meitläuftig unterſuchet, in wie fern 
es beffer ift die neue Anlegung der Manufaktu— 
ren und Fabriken durch Entreprenneurs oder Vers 
leger, durch Geſellſchaften, oder durch viele eins 
sele Fabrikanten und Meifter, die fih felbft 
verlegen, vorzunehmen und einzurichten. Wenn 
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ih in Anfehung der Manufakruren die Regel 
angenommen habe, daß fie viel ficherer und dau- 
erhaftiger durch viele einzele Fabrikanten und 
Meifter, die fich felbften verlegen, gegründet 
wurden; fo muß man in Anfehung der Cattuns 
manufafturen billig hiervon eine Ausnahme 
machen. Eine Cattundruckerey, wenn fie mit 
Bortheil getrieben werden fol, muß ein großes 
und in allen feinen heilen wohl zufanımenhän- 
gendes Werk feyn, das fehr viel Verlag und 
Koften erfodert, die ein einzeler Fabrikant oder 
Meifter niemals daran zu menden hat. Meis 
nes Erachtens iſt es dannenhero allemal rathſam 
zu Anlegung der Cattunmanufakturen eine Ge 
fellfchaft zu errichten, die ein wichtiges Capital 
zufammen ſchießet; wobey das Manufakturen- 
Eollegium feine Vorſorge und Aufmerkſamkeit 
mit anmendet, daß die Einrichtung und Direk- 
tion des Werkes wohl angeordnet wird. Durch 
eine dergleichen Geſellſchaft iſt die Defterreicht- 
fche Cattunfabrife aufder Schwechat ‚in blühen: 
den Zuftand gelanget, da fie vorher, als fie 
nur einen Entreprenneur haffe, wenig guten - 
Fortgang verſprach. 

Unterdeflen würde es dennoch angehen, daß 
die Regierung die Cattunntanufafturen im Lanz 
de lediglich durd) viele einzele Sabrifanten und 
Meifter , die fich felbft verlegten, einführen und 
gruͤnden Eönnte, Allein folchen Falls müßte 
die Neaierung ein großes Werf von einer Cat: 
tundruckerey auf ihre Koften anlegen, in wel: 
cher alle Fabrifanten ihre weiße Cattun gegen 
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maͤßige Bezahlung nach denen erwaͤhlten Deſſeins 
und Farben drucken laffen koͤnnuten. Da das 
Hauptwerk der Cattunmanufakturen auf die Dru⸗ 
ckerey ankommt; ſo wuͤrde die Vorſorge der Re— 
gierung dieſen wichtigften Sheildiefer Manufak- 
turen defto eher in vollkommenen Stand fegen 
Eönnen ; und die Einführung und der Fortgang 
alles übrigen würde defto leichter fepn, Wenn 
man die vorzügliche Dauerhaftigkeit ‚und den 
vortheilhaftigen Einfluß erwaͤget, den die durch 
die viele einzelnen Fabrifanten gegründeten Ma⸗ 
nufafturen in den Nahrungsftand haben, fo duͤrf⸗ 
te dieſer Weg am allererfien anzurathen ſeyn. 
Don andern weißen und gefarbten 
Saumwollenmanufafturen. 

In Indien, Sina, Perfien, Natolien , 
Amerika, und allen andern Ländern und Welt: 
gegenden, wo die Baumwolle wächft, werden 
fo viel und mandyerley Arten von Zeugen dars 
aus verfertigef, daß wir verfchiedene Bögen 
anfüllen Eönnten, wenn wir nur die Namen 
und eine fehr kurze Befchreibung davon mit- 
theilen wollten Allein alle diefe Namen und 
Arten aufzufuchen , würde eine mühfame, und 
doch ziemlich unnüge Arbeit feyn. Man ſiehet 
leicht , daß fo viele Arten von baumwollenen 
Zeugen möglich find , als die Arten des Ge 
fpinnftes, der Weberen, und vergleichen öfterg 
blos zufällige Umſtaͤnde von einander unter: 
fchieden find, Es geht in dieſen Laͤndern eben 
fo , als bey uns Mit denen ABollenmanufek- 
turen, deren Namen faſt unsahlig ſund, aber 
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öfters blos in der Breite, Länge oder in Anfe- 
hung des Drts ‚wo fie fabricirt werden, und in 
andern, gar nichts wefentliches zum runs 
de habenden Umſtaͤnden, von einander Inter 
fchieden find, Mir wollen ung demnach begnüs 
gen blos diefe in Deutſchland und denen benach⸗ 
barten Reichen gewöhnlichen Baumwollenma— 
nufakturen in der Kuͤrze vorzuſtellen. 
Neſſeltuch, oder Mouſſeline iſt ein ganz 
baummollener weißer Zeug, der entweder ganz 
glatt wie Cattun gewebet, oder mit geywirnten 
und gröbern Faden geftreift iſt Dran hat zwar 
auch geblumtes Neſſeltuch, aber die Blumen 
find nicht darein gewebet, fondeen nur genaͤhet. 
Denn die gezogene Arbeit, wodurch gewebte 
Blumen entitehen ſcheinet ſich mit feinem baum⸗ 
wollenen Garne nicht wohl machen zu laffen. 
Das glatte Neſſeltuch ift von weißen Cattım, 
wie ich fehon in dem vorhergehenden Hauptſtuͤ⸗ 
cke bemerfet habe, in nichts anders unterfchies 
den , als daß es nicht fo dichte gemeber iſt, 
und Feine fo glatte Dberfläche hat. Manmacht 
in Indien Das Neſſeltuch von allen Graden der 
Seinheit , daß ein Faden davon faft unbegreif: 
lich iſt. Diefe allerfeinften Sorten aber kom⸗ 
men nicht in die europäifchen Commercien, ſon⸗ 
dern werden in Indien felbft von dem vornehm⸗ 
ften Frauenzimmer überaus theuer bezahlet. 
Saft alles Neffeltuch , das wir in Europa ver: 
brauchen, kommt aus Indien, indem Die Eins 
führung diefer Manufaktur in Europa noch nicht 
recht gelingen wollen, Man hatsmar in Hol⸗ 
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land, in Sachfen und verfchiedenen andern Laͤn— 
dern Verſuche gemacht ; allein diefe Manufak— 
ur hat wegen Mangel der feinen Spinnerey, 
und megen des theuren Preifes des indian: 
fehen feinen baummwollenen Garnes feinen rech=- 
ten Fortgang gewonnen, Nur in der Schweiz 
hat die Nachahmung diefer Manufaktur einiger: 
maßen gegluͤcket. Man verfertiget in der Ge- 
gend von Zur und anderen Drten ein Neſſel⸗ 
tuch, das wenigftens denen indianiſchen Mit: 
felforten gleich Eommt, und vor Indianiſches 
allenthalben in denen Commercien paßirek. 
Die Einführung und der Fortgang diefer 
Manufaktur, welcher fehr gut und glücklich ift, 
hängt lediglich von der feinen Spinnerey ab, dazu 
ich die Aufmunterungsmittel in dem vorherge— 
henden Hauptſtuͤcke vorgefchlagen habe, Es ıff 
zwar nöthig, Daß zu dem Neſſeltuch ein fol- 
ches feines Garn ermwählet wird, welches nicht 
allzuftark gedreher ift, damit eine Eleine Rauhig— 
Feit auf der Dberfläche entftehet, welches und 
das dünnere Gewebe allein die unterfcheiden- 
den Kennzeichen des Neffeltuches von weißen 
Cattun if. Allein diefe Dinge Fönnen am wer 
nigften Schwierigkeit finden ; fo bald wir nur 
erft feine Spinnerey bey uns eingeführet haben, 
Die Dale = und Schnupftuchermanufaftu: 
ren find gleichfalls in Indien in großem Flor. 
Infonderheit aber kommen die feineften und an 
Farben dauerhaftigften Schnupftucher noch inız 
mer aus Indien. Man macht fie fehr haͤu— 
fig auf der Küfte von Koromandel, und ins 
ſon⸗ 


von Baumwollenmanufafturen. 57 


fonderheit zu Mafulipatan, Die beften find 
gemalt, welche fehr hoch gefchäger werben; 
man macht fie auch aus halb Seide, und halb 
Baumwolle , jedoch am häufigften ganz aus 
Baumwolle, worzu das Garn vorher gefärs 
bet wird. Man verfertiget nunmehr allenthalben 
in Europa ſowohl ganz feidene , als aud) ganz 
baummollene, und halb feivene und halb baums 
mollene , desgleichen halb banmmollene und 
halb leinene ‚nicht weniger ganz leinene Schnupfs 
tücher. Die größte Hals - und Schnupftüchers 
fabrife ift in Defterreich errichtet, die in grofe 
fem Flor iſt, und eine überaus große Menge 
Arbeiter ernähret. In Sachfen, infonderheit 
zu Mitweida, wie auch in vielen andern Laͤn⸗ 
dern von Deutfchland werden gleichfalls fehr viel 
ganz und halb baumwollene Schnupftücher vers 
fertiget. Unterdeffen Fommen fie noch nirgends 
weder an Feinheit noch an Dauerhaftigkeit ver 
Farben denen Indianiſchen gleich. - Die Vers 
befferung diefer Manufakturen beruhet auf ver 
Einführung der feinen Spinnerey und der Ers 
findung befferer und dauerhaftiger Farben, das 
von ich ſchon oben das nöthige beygebracht has 
be. Unterdeſſen kann die Einfuhre der indias 
nifchen Schnupffücher allemal verboten werden. 
Die Pracht, die damit getrieben wird, ift fehr 
übel ausgefonnen. 

Kanefas, Bafin , Bombafin find die Nas 
men eines ganz baummollenen Zeuges, welcher 
entweder ganz weiß iſt, und theils aus fehr 
ſchmalen oder etwas erhabenen Streifen theils 
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aus einem geküperten oder gemürfelten einfärbis 

gen Gewebe beſtehet, oder in eben dieſem gekoͤper⸗ 
ten oder geſtreiften Gewebe allerley zerſtreuete oder 
zuſammenhaͤngende Blumen von verſchiedenen 
Farben hat. Die Namen Kanefas, Baſin und 
Bombaſin ſind alle gleich bedeutend. Kanefas 
iſt der deutſche, Baſin der franzoͤſiſche, und 
Bombaſin der niederlaͤndiſche Name; denn ob. 
zwar einige alle drey Namen gebrauchen, und 
dadurch verfchiedene Sorten diefes Zeuges von 
einander zuunterfcheiden ſuchen; fo ift doch die⸗ 
fes nichts beftändiges , noch einer gleichförmiz 
gen Gewohnheit gemäß, daß man feftgefegte 
Begriffe damit verbinden Eönnte, Man kann 
aber alle Arten des Kanefas vornehmlich in 
drey Hauptklaſſen bringen. Die erfte Klafle 
find die geftreiften , die bald zart, bald breit 
geftreift find, und gemeiniglich in denen groß 
fen Streifen oder Barren, wieder zarte Streis 
fen haben. Die Streifen entftehen durch ge⸗ 
zwirnte Faden, die in dem Aufzug genommen 
werden. Einige Weber bedienen fich zu dies 
fen erhabenen Streifen eines hänfenen, oder 
groben flächfenen Garnes. Allein das ift 
ein Betrug, der in guten Manufakrurregle 
ments ernftlich verboten werden fol. Zu die 
fen geftreiften Kanefaſſen muß man aud) die 
gewürfelten, geäugelten, und auf verſchiedene 
andere Arten faconnirfe Kanefaſſe rechnen, 
die fonderlich in Indien ſtark im Gebrauche find, 
und welche daher entftehen, daß auch in dem 
Einfihlage bald einfaches, bald gezwirntes 
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Garn nach Belchaffenheit des Mufters einges 
webet wird. 

Die zweyte Hanpfklaffi e find die geföperten 

Kanefaffe, die wie eine Sarfche oder ander ges 
kreuzter Zeug mit vier Schemel gewebet, und 
dadurch ungleich dichter als ein leinwandartis 
ge8 Zeug werden, das nur mit zwey Schemeln 
gemebet wird. Die dritte Klaffe endlich ift dies 
jenige ‚die bunte Streife und Blumen in fich hat, 
die gemeiniglich blau oder roth, oder blau und roth 
- zugleich find, weil wir zur Zeit die Baummolle 
nur allein blau recht dauerhaftig zu färben wiſ⸗ 
fen; und zu der rothen Farbe das fogenannte 
tuͤrkiſche Garn nehmen, deffen Farbe ungemein 
beftändig ift. Diefe blau und rothe Blumen 
und Streife Finnen ſowohl im geftreiften als 
im geföperten Kanefas flatt finden. Andere 
Unterfchiede unter ven Kanefaflen , da fie bald 
auf beyden Seiten glatt, bald auf der einen 
Seite mehr oder wenig rauch find, welches 
letztere am meiften bey denen geköperten Ka⸗ 
nefaffen ftatt findet, fo nicht fü mefentlich, 
oder von der Erheblichkeit, daß man daraus 
eine befondere Klaſſe machen Fönnte. 

Dieſe Manufaktur ift abermals urfprünge 
ih aus Indien, wo man infonderheit auf der 
Küfte von Koromandel, und in dem Königreich 
Bengala allerley geföperte , gewürfelte, und 
auf verfchiedene Art fasonnirte Kanefaſſe macht, 
die wegen ihrer vorzüglichen Feine noch immer 
ſtark in die Europäifchen Commerzien gehen. 
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Unterdeſſen iſt doch vielleicht kein Land in 
Europa, wo man nicht heut zu Tage Kane⸗ 
faſſe in großer Menge webet. Vor allen an⸗ 
dern behaupten die Hollaͤndiſchen und Nieder⸗ 
laͤndiſchen wegen ihrer Feinheit und ſchoͤnen 
Bleiche den Vorzug, die in allen Laͤndern von 
Europa ſtarken Abgang finden. In Frankreich 
verfertiget man die Baſines inſonderheit zu 
Troyes, Lyon, und Rouen ſehr haͤufig; und 
man hat dieſe Manufaktur daſelbſt ſo wichtig 
angeſehen, daß man vor dieſelbe ein eigenes 
weitlaͤuftiges Reglement zu Anfange dieſes 
Jahrhunderts in das Reich erlaſſen hat, in wel⸗ 
chem nicht allein die Laͤnge und Breite der Stuͤ⸗ 
cke und die Art der Beſchauanſtalt, ſondern 
auch aus wie viel Barren, Leſen und Fäden 
der Aufzug in denen verfchiedenen Arten der 
Baſines beftehen fol, umftändlich vorgefchries 
ben iſt. Sn der Schweiz wird die Manufaktur 
gleichfalls ſtark getrieben, doch nicht fo häufig 
als die übrigen Baummollenmanufafturen. In 
Deutfchland ift faft Fein Land, wo man nicht 
Kanefas webet, am färkften aber hat man ſich 
in dem fächfifchen erzgebirgifchen Kreiſe darauf 
befliffen , der voller Kanefasweber ſteckt, die 
eine fehr gute Waare von verfchiedenen Graden 
der Feine machen , wie man denn auch diefen 
zeugen dafelbft eine ſchoͤne Bleiche zu geben 
weiß. Auch in Dänemark, wo man auf.alle 
Arten der Manufakturen fehr aufmerkfam ift, 
hat man vor kurzen diefe Manufaktur eingefuͤh⸗ 
ret. Ich habe auf meinen Reiſen durch See⸗ 
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fand, um verfchiedene Mineralien zu unterſu⸗ 
hen, einigenal Kanefasweber angetroffen, die 
von der Mildthätigkeit der regierenden Königin 
Majeftät unterftüge wurden, und auf Verlan⸗ 
gen ihre Arbeit in Augenfchein genommen, die 
fehr gut war. 

Es findet auch die Einführung diefer Manu⸗ 
faftur gar Feine Schwierigfeit. Ein jeder Lein⸗ 
weber ift im Stande Kanefas zu verfertigen, 
wiewohl e8 allemal beffer iſt, wenn ſich, wie 
in Holland , befondere Weber allein auf die Mas 
nufaktur befleißigen, die auf diefe Art ungleich 
mehr Fertigkeit und Geſchicklichkeit erlangen. 
Ein jeder Staat kann auch genug Kanefaswe⸗ 
ber an fich ziehen, wenn er nur jedem Weber, 
der ſich etabliren will, einen Stuhl unentgeltlich 
verfchaffer, vemfelben Frepheiten von Abgaben 
bemwilliget , und davor forget , daß entweder 
Verleger vorhanden find , die ihn mit Arbeit 
verfehen, oder daß er durch Unterftügung des 
Manufakturhaufes in den Stand gefeget wird 
ſich felbft zu verlegen. Wenn nun zugleich, ſo⸗ 
bald diefe Manufakturen in den Gang fommen, 
gute Meglements uber deren Gute und Tüche 
tigkeit, und die Länge und Breite der Stuͤcke 
gegeben werden, damit fie eine gangbare Waa⸗ 
re vor die Commercien abgeben koͤnnen; fo 
wird es nicht fehlen, diefe Manufaktur in Auf: 
nahme zu bringen. Der Mangel der feinen 
Spinnerey ift hier nicht einmal eine Hindernißz 
denn zu diefer Manufaktur wird niemals Garn 
von der hoͤchſten Feine erfodert; ſondern ein 
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mittelmößig feines Garn, darzu ſich allent⸗ 
halben Spinner finden iſt hier zureichend. 

Sch habe vorhin fchon gefagt, daß in In⸗ 
dien, Perfien und Sina eine große Menge von 
allerley Arten bunten und einfärbigten baum⸗ 
wollenen Zeugen gemacht werden, die lediglich 
dafelbft verbrauchet werden, und mithin hier 
unfere Aufmerkfamfeit nicht verdienen. Unter: 
deffen gehen doch einige Davon nad Europa. 
In Rußland wird ein baummollener Zeug von 
denen gemeinen Leuten fehr ſtark getragen , der 
Kitai, oder Kitaifa genennt wird. Er kommt 
aus Sina und der Barbarey, ift einfärbigt, und 
gemeiniglich von fehr hohen Farben ; und manfoll 
jeßo anfangen, venfelben in Rußland nachzuah⸗ 
men. Man bekommt auch aus Bengala und Sus 
rate eine Art theils einfärbichter theils geftreifter 
und gemwürfelter baummollener Zeuge, welche 
Eontils,Cotelines, Bolzas, Coupis, und Calan⸗ 
daris genennet werden, davon man die Cotelineg, 
und einige andere in der Schweis und in Hol- 
land nachzumachen angefangen haft. Man fies 
bet leicht , daß dergleichen Zeuge die von gros 
ben oder mittelmäßigen Gefpinnfte find am als 
Vermenigften Schwierigkeit machen würden, fie 
felbft im Lande verfertigen zu laffen, wenn fie 
ftark bey dem gemeinen Mann in Gebrauch Fäs 
men, welches aber nach unferer Himmelsgegend 
fo leicht nicht geſchehen wird, 

Der Barchent ift ein gefreuster mit vier 
Schemel gearbeiteter, dichter, und auf der eis 
nen Seite raucher Zeug, der feinem Urfprung 
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nach ganz aus Baummolle beftehen follte. Allein 
ſowohl um denfelben dauerhaftiger, als wohlfei⸗ 
ler zu machen, verfertiget man diejenige Sorte, 
welche man gemeiniglich zu Bettzeugen anwendet, 
mit einer Kette oder Aufzuge; ſo wie man denſel⸗ 
ben faſt allemal blau, und den feineſten zuwei⸗ 
len auch rothgeſtreift zu verfertigen pfleget. Un⸗ 
terdeſſen hat man dennoch auch Barchente, die 
ganz aus Baumwolle beſtehen, als worunter 
vornehmlich die Schnur + und Kleiderbarchente 
zu rechnen find. Man hat fogenannten doppels 
ten und einfachen Barchent, Davon der Doppels 
te ungleich dichter ift, und in dem Aufzuge um 
den dritten Theil mehr Faden hat. Diejenigen 
Barchente die nicht zum Bettzeuge beſtimmt 
find, macht man von allerley Farben einfärz " 
bigt. Diefe Manufaktur wird in allen Landen 
getrieben, ob fie gleich in einigen Landen mehr 
im Flor iſt. Schlefien verferfiget die Barchente 
in überaus großer Menge, fo daß ein flarfer 
Dandel damit getrieben wird. Da die Baunız 
wolle , ſo zu dem Barchent angewendet wird, 
nur ein mittelmäßiges und grobes Sefpinnft ift), 
fo ereignen fich nicht die geringften Schwierige 
Feiten folche im Lande in Flor zu bringen. Nach 
dem Urſprung der Baumwolle ift e8 bier am 
(hieklichften des fogenannten Baftes oder Baum: 
baftes mit ein paar Worten zu gedenken, der 
aus Indien koͤmmt, und aus dem Baſt eines 
Baumes verfertiget wird, den man eben mie 
den Flachs röftet, zubereitet und fpinnef, Das 
Gewebe davon hat einen größern Glanz, als 
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leinwandene oder baumwollene Zeuge / und na⸗ 
hert ſich darinne mehr der Seide. Man miſchet 
auch oͤfters Seide darunter. Man giebt dieſen 
Zeugen gemeiniglich eine braune oder andere 
dunkele Farbe, als worinnen fie das beſte Anz 
ſehen haben. Vielleicht wuͤrde es auch bey uns 
Bäume geben, aus deren Baſt man durch gute 
Zubereitung ein ähnliches Gewebe machen Fünns 
fe, und wahrfcheinlich würde der Baſt von weiß 
fen Maulbeerbäumen darzu geſchickt feyn, wenn 
es fonft eine Sache von Wichtigkeit wäre, dieſe 
Manufaktur einzuführen.  Unterdeffen haben 
wir doch eine Art Zeuge , die vermuthlich als 
eine Nahahmung des Baſtes entſtanden ſind, 
und die man Baumſeide nennt. Sie beſtehen 
aber nur aus vermiſchter Schaf⸗ und Baum⸗ 
wolle, die auf eine beſondere Art zubereitet wer⸗ 
den. Jetzo ſind dieſe Zeuge nicht mehr Mode, 
de verdienen hiemit keine Aufmerkſamkeit. 
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